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Haria Stuart 


Ein Trauerfpiel. 


Schiller's ſaͤmmtl. Werte, V. Bo. 1 


Perfonen 


Eliſabeth, Königin von England. 

Marta Stuart, Königin von Schottland, Gefangene in England, 
Kobert Dudlep, Graf von Leicefier. 

Georg Talbot, Graf von Schrewsbury. 

Wilhelm Cecil, Baron von Burleigh, Großſchatzmeiſter. 
Graf von Kent. 

Wilhelm Davifon, Staatsſekretaͤr. 

Amias Paulet, Ritter, Hüter der Maria. 

Mortimer, fein Neffe. 

Graf Aubefpine, franzönifcher Gefandter, 

Graf Bellievre, auferordentlicher Votfchafter von Frankreich. 
Okellpy, Mortimer's Freund. 

Drugeon Drurp, zweiter Hüter der Maria. 

Melvil, ine Gaushofmeiſter. 

Hanna Kennedy, ihre Amme. 

Margaretha Kurl, ihre Kammerfran. 

Sherif der Grafſchaft. 

Offizier der Leibwache. 

Franzöſiſche und englifche Herren. 

Erabanten. 

Hofdiener der Königin von England. 

Diener und Dienerinnen der Königin von Schottland, 


a 


Erster Autzug. 


— 2 —— 


Sm Fotheringhbam 


Ein Zimmer, 


Erster Auftritt. 


Hanna Kennedy, Anne der Königin von Schottland, in ber 
tigem Streit mit Paulet, der im Begriff ift, einen Schrank 
zu öffnen. Drugeon Drurp, fein Gehuͤlfe, mit Brecheiſen. 
Kennedy. 
Was macht ihr, Sir? Welch neue Dreiſtigkeit! 
Zuruͤck von dieſem Schrank! 
Paulet. 
Wo kam der Schmuck her? 
Vom obern Stock ward er herabgeworfen; 
Der Gaͤrtner hat beſtochen werden ſollen 
Mit dieſem Schmuck — Fluch über Weiberliſt! 
Trotz meiner Aufficht, meinem ſcharfen Suchen, 
Noch Koftbarkeiten, noch geheime Schäße! 
(Sich über den Schrank machend.) 
Mo das geftect hat, Liegt noch mehr! 
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Kennedy. 
Zuruͤck, Verwegner! 
Hier liegen die Geheimniſſe der Lady. 
Paulet. 
Die eben ſuch' ich, (Schriften hervorziehend.) 
Kennedy. 
Unbedeutende 
Papiere, bloße Uebungen der Feder, 
Des Kerkers traur'ge Meile zu verkuͤrzen. 
Vaulet. 
In muͤß'ger Weile ſchafft der boͤſe Geift. 
Kennedy. 
Es ſind franzoͤſiſche Schriften. 
Paulet. 
Deſto ſchlimmer! 
Die Sprache redet Englands Feind, 


Kennedy. 
Eoncepte 
Don Briefen an die Königin von England. 
Paulet. 


Die uͤberliefr' ich — Sieh! Was ſchimmert hier? 
(Er bat einen geheimen Reſſort geoͤffnet, und zieht aus einem 
verborgenen Fach Gefchmeide hervor.) 


Ein Fönigliches Stirnband, reich an Steinen, 
Durhzogen mit den Lilien von Frankreich! 
(Er gibt es feinem Begleiter.) 
Verwahrt’s, Drum. Legt's zu dem Uebrigen! 
( Drury gebt ab.) 
Kennedy. 
O fchimpfliche Gewalt, die wir erleiden! 


Paulet. 

So lang' ſie noch beſitzt, kann ſie noch ſchaden, 

Denn Alles wird Gewehr in ihrer Hand. 
Kennedy. 

Seyd guͤtig, Sir. Nehmt nicht den letzten Schmuck 

Aus unſerm Leben weg! Die Jammervolle 

Erfreut der Anblick alter Herrlichkeit; 

Denn alles Andre habt ihr uns entriffen. 
Paulet. 

Es liegt in guter Hand. Gewiffenhaft 

Wird es zu feiner Zeit zurückgegeben! 
Kennedy. 

Wer fieht es diefen Fahlen Wänden an, 

Daß eine Königin hier wohnt? Wo ift 

Die Himmeldede über ihrem Sitz? 

Muß fie den zärtlich weichgewöhnten Fuß 

Nicht auf gemeinen rauhen Boden feen? 

Mit grobem Zinn, die fchlechtfte Edelfrau 

Wuͤrd' es verſchmaͤhn, bedient man ihre Tafel. 
Paulet. 

Sp ſpeiste fie zu Sterlyn ihren Gatten, 

Da fie aus Gold mit ihrem Buhlen tranf. 
Kennedy. 

Sogar des Spiegels Heine Nothdurft mangelt. 
Vaulet. 

So lang' ſie noch ihr eitles Bild beſchauet, 

Hoͤrt ſie nicht auf, zu hoffen und zu wagen. 
Kennedy. 

An Buͤchern fehlt's, den Geiſt zu unterhalten. 


Paulet. 

Die Bibel ließ man ihr, das Herz zu beſſern. 
Kennedy. 

Selbſt ihre Laute ward ihr weggenommen. 
Vaulet. 

Weil ſie verbuhlte Lieder drauf geſpielt. 
Kennedy. 


Iſt das ein Schickſal fuͤr die Weicherzogne, 

Die in der Wiege Koͤnigin ſchon war, 

Am uͤpp'gen Hof der Medizeerin 

In jeder Freuden Fuͤlle aufgewachſen. 

Es ſey genug, daß man die Macht ihr nahm, 

Muß man die armen Flitter ihr mißgoͤnnen? 

In großes Ungluͤck lehrt ein edles Herz 

Sich endlich finden; aber wehe thut's, 

Des Lebens kleine Zierden zu entbehren. 
Paulet. 

Sie wenden nur das Herz dem Eiteln zu, 

Das in ſich gehen und bereuen folk. 

Ein üppig laftervolles Leben büßt ſich 

Sn Mangel und Erniedrigung allein. 
Kennedy. 

Wenn ihre zarte Jugend fich verging, 

Mag ſie's mit Gott abthun und ihrem Herzen; 

In England ift Fein Nichter über fie. 
Panlet. 

Sie wird gerichtet, wo fie frevelte. 
Kennedy. 

Zum Freveln feffeln fie zu enge Bande. 








7 


Paulet. 
Doch wußte ſie aus dieſen engen Banden 
Den Arm zu ſtrecken in die Welt, die Fackel 
Des Buͤrgerkrieges in das Reich zu ſchleudern, 
Und gegen unſre Koͤnigin, die Gott 
Erhalte! Meuchelrotten zu bewaffnen. 
Erregte ſie aus dieſen Mauern nicht 
Den Boͤſ'wicht Parry und den Babington 
Zu der verfluchten That des Koͤnigmords? 
Hielt dieſes Eiſengitter ſie zuruͤck, 
Das edle Herz des Norfolk zu umſtricken? 
Fuͤr ſie geopfert fiel das beſte Haupt 
Auf dieſer Inſel unterm Henkerbeil — 
Und ſchreckte dieſes jammervolle Beiſpiel 
Die Raſenden zuruͤck, die ſich wetteifernd 
Um ihretwillen in den Abgrund ſtuͤrzen? 
Die Blutgeruͤſte fuͤllen ſich fuͤr ſie 
Mit immer neuen Todesopfern an, 
Und das wird nimmer enden, bis ſie ſelbſt, 
Die Schuldigſte, darauf geopfert iſt. 
— O Fluch dem Tag, da dieſes Landes Kuͤſte 
Gaſtfreundlich dieſe Helena empfing. 
Kennedy. 
Gaſtfreundlich haͤtte England ſie empfangen? 
Die Ungluͤckſelige, die ſeit dem Tag, 
Da ſie den Fuß geſetzt in dieſes Land, 
Als eine Huͤlfeflehende, Vertriebne, 
Bei der Verwandten Schutz zu ſuchen kam, 
Sich wider Voͤlkerrecht und Koͤnigswuͤrde 
Gefangen ſieht, in enger Kerkerhaft 
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Der Jugend ſchoͤne Fahre muß vertrauen. — 
Die jet, nachdem fie Alles bat erfahren, 
Was das Gefangniß Bittres hat, gemeinen 
Verbrechern gleich, vor des Gerichtes Schranken 
Gefordert wird und ſchimpflich angeklagt 
Auf Leib und Leben — eine Königin! 
Paulet. 
Sie kam in’s Land als eine Morderin, 
Verjagt von ihrem Volk, des Throns entfeßt, 
Den fie mit fchwerer Greuelthat gefchandet. 
Verſchworen Fam fie gegen Englands Gluͤck, 
Der fpanifchen Marta blut’ge Zeiten 
Zuruͤck zu bringen, Engelland Fatholifch 
Zu machen, an den Franzmann zu verrathen. 
Warum verfchmähte ſie's, den Edimburger 
Vertrag zu unterfchreiben, ihren Anfpruch 
An England aufzugeben, und den Weg 
Aus diefem Kerfer fchnell ſich aufzuthun 
Mit einem Federfrih? Sie wollte lieber 
Gefangen bleiben, ſich mißhandelt fehn, 
Als diefes Titels leerem Prunk entfogen. 
Weßwegen that fie das? Weil fie den Raͤnken 
Vertraut, den böfen Künften der Verſchwoͤrung, 
Und umnheilfpinnend diefe ganze Inſel 
Aus ihrem Kerfer zu erobern hofft. 
Kennedy. 
Ihr ſpottet, Sir. — Zur Haͤrte fuͤgt ihr noch 
Den bittern Hohn! Sie hegte ſolche Traͤume, 
Die hier lebendig eingemauert lebt, 
Zu der kein Schall des Troſtes, keine Stimme 
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Der Sreundfchaft aus der lieben Heimat dringt, 
Die längft Fein Menfchenangeficht mehr fchaute, 
Als ihrer Kerfermeifter finftre Stimm, 
Die erft feit Kurzem einen neuen Wächter 
Erhielt in eurem rauhen Anverwandten, 
Bon neuen Stäben fich umgittert fieht — 
Panlet. 
Kein Eifengitter ſchuͤtzt vor ihrer Liſt. 
Weiß ich, ob diefe Stäbe nicht durchfeilt, 
Nicht diefes Zimmers Boden, diefe Wände, 
Bon außen feft, nicht hohl von Innen find, 
Und den Verrath einlaffen, wenn ich fehlafe? 
Sluchvolles Amt, das mir geworden ift, 
Die unheilbrütend Liſtige zu hüten. 
Dom Schlummer jagt die Furcht mich auf; ich gehe 
Nachts um, wie ein gequälter Geift, erprobe 
Des Schloffes Riegel und der Wächter Iren, 
Und ſehe zitternd jeden Morgen kommen, 
Der meine Furcht wahr machen kann. Doch wohl mir! 
Wohl! Es iſt Hoffnung, daß es bald nun endet. 
Denn lieber möcht? ich der Verdammten Schaar 
Wachſtehend an der Höllenpforte hüten, 
Als diefe ranfevolle Königin. 
Kennedy. 
Da kommt fie felbft! 
Paulet. 
Den Chriſtus in der Hand, 
Die Hoffahrt und die Weltluſt in den Herzen. 
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Zweiter Auftritt. 


Maria im Schleier, ein Kruzifix in der Hand. Die Vorigen, 


Kennedy ihr entgegen eilend). 
D Königin! Man tritt uns ganz mit Füßen. 
Der Tyrannei, der Harte wird Fein Ziel, 
Und jeder neue Tag hauft neue Leiden 
Und Schmacd auf dein gefröntes Haupt. 


Maria. 


Sag' an, was neu geſchehen iſt? 

Kennedy. 

Sieh her! 

Dein Pult iſt aufgebrochen, deine Schriften, 
Dein einz'ger Schatz, den wir mit Muͤh' gerettet, 
Der letzte Reſt von deinem Brautgeſchmeide 
Aus Frankreich iſt in ſeiner Hand. Du haſt nun 
Nichts Koͤnigliches mehr, biſt ganz beraubt. 

Maria. 
Beruhige dich, Hanna. Dieſe Flitter machen 
Die Koͤnigin nicht aus. Man kann uns niedrig 
Behandeln, nicht erniedrigen. Ich habe 
In England mich an viel gewoͤhnen lernen, 
Ich kann auch das verſchmerzen. Sir, ihr habt euch 
Gewaltſam zugeeignet, was ich euch 
Noch heut' zu uͤbergeben Willens war. 
Bei dieſen Schriften findet ſich ein Brief, 
Beſtimmt fuͤr meine koͤnigliche Schweſter 


Faſſ' dich! 
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Don England — Gebt mir euer Mort, daß ihr 

Ihn redlich an fie felbft wollt übergeben. 

Und nicht in Burleighs ungetreue Hand, 

Paulet. 

Ich werde mich bedenken, was zu thun iſt. 
Maria. 

Ihr follt den Inhalt wiffen, Sir. Sch bitte 

In diefem Brief um eine große Gunft — 

— Um eine Unterredung mit ihr felbft, 

Die ich mit Augen nie gefehen — Man hat mich 

Dor ein Gericht von Männern vorgefordert, 

Die ich als Meinesgleichen nicht erfennen, 

Zu denen ich Fein Herz mir faffen Fann. 

Elifaberh ift meines Stanımes, meines 

Gefhlehts und Nanges — hr allein, der Schweiter, 

Der Königin, der Frau Fann ich mich oͤffnen. 
Vaulet. 

Sehr oft, Milady, habt ihr euer Schickſal 

Und eure Ehre Maͤnnern anvertraut, 

Die eurer Achtung minder wuͤrdig waren. 
Maria. 

Ich bitte noch um eine zweite Gunſt, 

Unmenſchlichkeit allein kann mir ſie weigern. 

Schon lange Zeit entbehr' ich im Gefaͤngniß 

Der Kirche Troſt, der Sakramente Wohlthat; 

Und die mir Kron' und Freiheit hat geraubt, 

Die meinem Leben ſelber droht, wird mir 

Die Himmelsthuͤre nicht verſchließen wollen. 
Paulet. 

Auf euren Wunſch wird der Dechant des Orts — 
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Maria (unterbricht ihn lebhaft). 
Ich will nichts vom Dechanten. Einen Prieſter 
Von meiner eigenen Kirche fordre ich. 
— Auch Schreiber und Notarien verlang' ich, 
Um meinen legten Willen aufzuſetzen. 
Der Gram, das lange Kerferelend nagt 
An meinem Leben. Meine Tage find 
Gezaͤhlt, befürcht’ ich, und ich achte mic) 
Gleich einer Sterbenden. 
Paulet. 
Da thut ihr wohl; 
Das ſind Betrachtungen, die euch geziemen. 
Maria. 
Und weiß ich, ob nicht eine ſchnelle Hand 
Des Kummers langſames Geſchaͤft beſchleunigt? 
Ich will mein Teſtament aufſetzen, will 
Verfuͤgung treffen uͤber das, was mein iſt. 
Paulet. 
Die Freiheit habt ihr. Englands Koͤnigin 
Wil ſich mit eurem Raube nicht bereichern. 
Maria. 
Man hat von meinen treuen Kammerfrauen, 
Von meinen Dienern mich getrennt — Wo ſind ſie? 
Was iſt ihr Schickſal? Ihrer Dienſte kann ich 
Entrathen; doch beruhigt will ich ſeyn, 
Daß die Getreu'n nicht leiden und entbehren. 
Panlet. 
Für eure Diener tft geforgt. 
(Er will geben.) 
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Maria. 

Ihr geht, Sir? Ihr verlaßt mich abermals, 
Und ohne mein geangftigt, fürchtend Herz 
Der Qual der Ungewißheit zu entladen. 
Sch bin, Dank eurer Späher Wachfamfeit, 
Bon aller Melt gefchieden, Feine Kunde 
Gelangt zu mir durch diefe Kerfermauern, 
Mein Schickſal liegt in meiner Feinde Hand, 
Ein peinlicd langer Monat ift vorüber, 
Seitdent die vierzig Kommiffarien 
Sn diefem Schloß mich überfallen, Schranfen 
Errichtet, fchnell, mit unanftändiger Eile, 
Mich unbereitet, ohne Anwalts Hülfe, 
Vor ein noch nie erhört Gericht geftellt, 
Auf fchlaugefaßte ſchwere Klagepunfte 
Mich, die Beräubte, Ueberrafchte, flugs 
Yus dem Gedaͤchtniß Nede ſtehen laffen — 
Wie Geifter Famen fie und ſchwanden wieder, 
Seit diefem Tage fohweigt mir jeder Mund; 
Sch fuch’ umfonft in eurem Blick zu lefen, 
Ob meine Unfchuld, meiner Freunde Eifer, 
Ob meiner Feinde böfer Rath geftegt. 
Brecht endlich euer Schweigen — Laßt mich willen, 
Was ich zu fürchten, was zu hoffen habe, 

Paulet (nach einer Paufe), 
Schlieft eure Rechnung mit dem Hımmel ab. 

Maria, 

Ich hoff’ auf feine Gnade, Sir — und hoffe 
Auf ferenges Necht von meinen md’fchen Richtern, 
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Paulet. 
Necht soll euch werden. Zweifelt nicht daran, 
Maria. 


Iſt mein Prozeß entfchieden, Sir? 


Vanlet. 
Ich weiß nicht. 
Alarin. 
Bin ich verurtheilt ? 
Paulet. 


Ich weiß nichts, Milady. 
Maria. 
Man liebt hier raſch zu Werk zu gehn. Soll mich 
Der Moͤrder uͤberfallen, wie die Richter? 
Panlet. 
Denkt immerhin, es ſey ſo, und er wird euch 
In beß'rer Faſſung dann als dieſe finden. 
Maria. 
Nichts ſoll mich in Erſtaunen ſetzen, Sir, 
Was ein Gerichtshof in Weſtminſterhall, 
Den Burleighs Haß und Hottons Eifer lenkt, 
Zu urtheln fich erdreifte — Weiß ich doch, 
Was Englands Königin wagen darf zu thun, 
Paulet. 
Englands Beherrſcher brauchen nichts zu ſcheuen, 
Als ihr Gewiſſen und ihr Parlament. 
Was die Gerechtigkeit geſprochen, furchtlos, 
Vor aller Welt, wird es die Macht vollziehn. 





Dritter Antritt. 


Die Vorigen, Mortimer, Paulets Neffe, tritt herein und 
ohne der Königin einige Aufmerkſamkeit zu bezeigen, 31 Paulet. 


Mortimer. 
Man fucht euch, Oheim. 


(Er entfernt ſich auf eben diefe Weife. Die Königin bes 
merft es mit Unwillen und wendet fih zu Paulet, der 


ihn folgen will) 
Marin. 
Sir, nod) eine Bitte, 
Wenn ihr mir was zu fagen habt — von euch 
Ertrag’ ich viel, ich ehre euer Alter, 
Den Uebermuth des Sünglings trag’ ich nicht; 
Spart mir den Anblic® feiner rohen Sitten. 
Panlet. 
Was ihn euch widrig macht, macht mir ihn werth. 
Wohl ift es Feiner von den weichen Thoren, 
Die eine falfche MWeiberthrane ſchmilzt — 
Er ift gereist, Fommt aus Paris und Nheims, 
Und bringt fein treu altenglifch Herz zuruͤck; 
Lady, an dem ift eure Kunft verloren! 
(Geht ab.) 
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Vierter Auftritt. 


Marta. Kennedy. 


Kennedy. 
Darf euch der Rohe das in's Antlitz ſagen? 
O es iſt hart! 

Maria (in Nachdenken verloren), 

Wir haben in den Tagen unfers Glanzes 
Dem Schmeichler ein zu willig Ohr geliehn; 
Gerecht iſt's, gute Kennedy, daß wir 
Des Vorwurfs ernfte Stimme nun vernehmen, 

Kennedy. 
Mic? fo gebeugt, fo muthlos, theure Lady? 
MWart ihr doc) fonft fo froh, ihr pflegtet mich zu tröften, 
Und cher mußt’ ich euren Slatterfinn, 
Als eure Schwermuth fchelten. 


Maria. 
Sch erkenn' ihn, 

Es ift der blur’ge Schatten König Darnleys, 
Der zuͤrnend aus dem Oruftgewölbe fteigt, 
Und er wird nimmer Friede mit mir machen, 
Dis meines Unglüds Maß erfüllet ift. 

Kennedy. 
Mas für Gedanken — 

Maria. | 

Du vergiffeft, Hanna — | 

Ich aber habe ein getreu Gedaͤchtniß — 
Der Jahrstag diefer unglücfeligen That 
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Iſt heute abermals zurückgekehrt; 
Er iſt's, den ich mit Buß’ und Faften feire. 
Kennedy. 
Schickt endlich diefen bofen Geift zur Ruh'. 
Ihr habt die That mit jahrelanger New’, 
Mit fchweren Leidensproben abgebüft. 
Die Kirche, die den Löfefchlüffel hat 
Fur jede Schuld, der Himmel hat vergeben. 
Marin. 
Srifchblutend fteigt die längft vergeb’ne Schuld 
Aus ihrem leichtdedeckten Grab empor! 
Des Gatten racheforderndes Gefpenft 
Schickt Feines Meffedieners Glocke, Fein 
Hochwuͤrdiges in Priefters Hand zur Gruft. 
Kennedy. 
Nicht ihr Habt ihn gemordet! Andre thaten’s! 
Maria, 
Sch wußte drum, Sch ließ die That gefchehn, 
Und lockt’ ihn fehmeichelnd in das Todesnetz. 
Kennedy. 
Die Jugend mildert eure Schuld. Ihr war't 
So zarten Alters noch. 
Maria. 
So zart, und lud 
Die ſchwere Schuld auf mein fo junges Leben, 


Kennedy. 


Ihr war’t durch blutige Beleidigung 
Gereizt und durch des Mannes Webermuth, 


Schillers fammtl, Werke. V. Bd. 2 
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Den eure Liebe aus der Dunkelheit 

Mie eine Götferhand hervorgezogen! 

Den ihr durch euer Brautgemach zum Throne 

Geführt, mit eurer blühenden Perfon 

Begluͤckt und eurer angeftammten Krone. 

Konnt’ er vergeffen, daß fein prangend Loos 

Der Liebe großmuthvolle Schöpfung war? 

Und doch vergaß er's, der Unwürdige! 

Beleidigte mit niedrigem Verdacht, 

Mit rohen Sitten eure Zärtlichkeit, 

Und widerwärtig wurd’ er euren Augen. 

Der Zauber fchwand, der euren Blick getäufcht; 

Ihr floht erzuͤrnt des Schändlichen Umarmung 

Und gabt ihn der Verachtung preis — Und er — 

Verſucht' er’s, eure Gunst zurüczurufen ? 

Bat er um Gnade? Warf er fich bereuend 

Zu euren Füßen, Befferung verfprechend? 

Trotz bot euch der Abſcheuliche — der cuer 

Gefhöpf war; euren König wollt’ er fpielen; 

Bor euren Augen ließ er euch den Kiebling , 

Den fchonen Sänger Rizio, durchbohren — 

Ihr rachtet blutig nur die blut’ge That. 
Maria. 

Und blutig wird fie auch an mir fich rächen; 

Du fprichft mein Urtheil aus, da du mich tröfteft. 
Kennedy. 

Da ihr die That gefchehen ließt, war’t ihr nicht 

Ihr felbft, gehörter euch nicht felbft. Ergriffen 

Hatt' euch der Wahnfinn blinder Liebesglut, 
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Euch unterjocht dem furchtbaren DVerführer, 
Dem unglücfelgen Bothwell — Ueber euch 
Mit übermüth’gem Männerwillen herrfchte 
Der Schreckliche, der euch durch Zaubertränfe, 
Durch Höllenfünfte das Gemüth verwirrend, 
Erhitzte — 


Maria. 


Seine Künfte waren Feine andre, 

Als feine Maͤnnerkraft und meine Schwachheit. 
Kennedy. 

Nein, ſag' ih! Mle Geifter der Verdammniß 
Mußt' er zu Hälfe rufen, der dies Band 
Um eure hellen Sinne wob. hr hattet 
Kein Ohr mehr für der Freundin Warnungsſtimme, 
Kein Aug’ für das, was wohlanftändig war. 
Verlaſſen hatte euch die zarte Schen 
Der Menſchen; eure Wangen, fonft der Sig 
Schamhaft erröthender DBefcheidenheit, 
Sie glühten nur vom Feuer des DVerlangens. 
Ihr warft den Schleier des Geheimniffes 
Don euch; des Mannes Fedkes Lafter hatte 
Auch eure Bloͤdigkeit beſiegt; ihr ftellter 
Mit dreifter Stirne eure Schmach zur Schau. 
Ihr ließt das Fonigliche Schwert von Schottland 
Durch ihn, den Mörder, dem des Volkes Flüche 
Nachſchallten, durch die Saffen Edimburgs 
Vor euch hertragen im Triumph, umringtet 
Mit Waffen euer Parlament, und hier, 
Im eignen Tempel der Gerechtigkeit, 
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Zwangt ihr mit frechem Poffenfptel die Richter, 
Den Schuldigen des Mordes loszufprechen — 
Ihr gingt noch weiter — Gott! 


Maria. 
Vollende nur! 
Und reicht' ihm meine Hand vor dem Altare! 
Kennedy. 

O! laßt ein ewig Schweigen dieſe That 
Bedecken! Sie iſt ſchauderhaft, empoͤrend, 
Iſt einer ganz Verlornen werth — Doch ihr ſeyd keine 
Verlorene — ich kenn' euch ja; ich bin's, 
Die eure Kindheit auferzogen. Weich 
Iſt euer Herz gebildet, offen iſt's 
Der Scham — der Leichtſinn nur iſt euer Laſter. 
Ich wiederhol' es, es gibt boͤſe Geiſter, 
Die in des Menſchen unverwahrter Bruſt 
Sich augenblicklich ihren Wohnplatz nehmen, 
Die ſchnell in uns das Schreckliche begehn 
Und, zu der Hoͤll' entfliehend, das Entſetzen 
In dem befleckten Buſen hinterlaſſen. 
Seit dieſer That, die euer Leben ſchwaͤrzt, 
Habt ihr nichts Laſterhaftes mehr begangen; 
Ich bin ein Zeuge eurer Beſſerung. 
Drum faſſet Muth! Macht Frieden mit euch ſelbſt! 
Was ihr auch zu bereuen habt, in England 
Seyd ihr nicht ſchuldig; nicht Eliſabeth, 
Nicht Englands Parlament iſt euer Richter. 

acht iſt's, die euch hier unterdruͤckt, vor dieſen 
Anmaßlichen Gerichtshof dürft ihr euch 
Hinftellen mit dem ganzen Muth der Unfchuld. 
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Maria. 
Wer Fommt? 
(Mortimer zeigt fi) an der Thür.) 
Kennedy. 
Es iſt der Neffe. Geht hinein. 


Fünfter Auftritt. 


Die Vorigen. Mortimer (ſheu hereintretend). 


Mortimer Gur Amme). 
Entfernt euch, haltet Wache vor der Thuͤr! 
Ich habe mit der Koͤnigin zu reden. 

Maria (mit Anſehen). 


Hanna, du bleibſt. 
Mortimer. 


Habt keine Furcht, Milady. Lernt mich kennen. 
(Er uͤberreicht ihr eine Karte.) 
Maria 
(ſieht ſie an und fährt beſtuͤrzt zuruͤch). 
Ha! Was iſt das? 
Mortimer (zur Amme). 
Geht, Dame Kennedy, 
Sorgt, daß mein Oheim uns nicht uͤberfalle! 
Maria 
(zur Amme, welche zaudert und die Koͤnigin fragend anſieht). 
Geh! geh! Thu, was er ſagt. 


(Die Amme entfernt ſich mit Zeichen der Verwunderung.) 


Sedhster Auftritt. 


Mortimer. Maria. 


Maria. 


Bon meinem Oheim, 
Dem Kardinal von Kothringen aus Frankreich! Liest.) 
„Traut dem Sir Mortimer, der euch dies bringt, 
»Denn feinen treuen Freund habt ihr in England.“ 
(Mortimern mit Erftaunen anfehend.) 
Iſt's möglih? Iſt's Fein Blendwerf, das mich taͤuſcht? 
Sp nahe find’ ic) einen Freund und waͤhnte mich 
Verlaſſen fchon von aller Welt — find’ ihn 
In euch, dem Neffen meines Kerkermeifters, 
In dem ich meinen fchlimmften Feind — 
Mortimer (ich ine zu Süßen werfen). 
Verzeihung 
Fuͤr die verhaßte Larve, Koͤnigin, 
Die mir zu tragen Kampf genug gekoſtet, 
Doch der ich's danke, daß ich mich euch nahen, 
Euch Hülfe und Errettung bringen Fann. 
Maria. 
Steht auf — Ihr überrafht mih, Sir — Ich kann 
So ſchnell nicht aus der Tiefe meines Elends 
zur Hoffnung übergehen — Redet, Sir — 
Macht mir dies Glück begreiflich, daß ich's glaube. 
Alortimer (teht auf). 
Die Zeit verrinnt. Bald wird mein Oheim hier ſeyn, 
Und ein verhaßter Menſch begleitet ihn. 


Eh’ euch ihr Schrediensauftrag überrafcht, 
Hort an, wie euch der Himmel Rettung fihidt. 
Maria. 
Er ſchickt ſie durch ein Wunder ſeiner Allmacht! 
Mortimer. 
Erlaubt, daß ich von mir beginne. 
Maria, 
Redet, Sir! 
Maortimer. 
Sch zählte zwanzig Jahre, Königin, 
In ftrengen Pflichten war ich aufgewachfen, 
In finfterm Haß des Papſtthums aufgefaugt, 
Als mich die unbezwingliche Begierde 
Hinaus trieb auf das fefte Land. Ich ließ 
Der Puritaner dumpfe Predigtſtuben, 
Die Heimat hinter mir, in fchnellem Lauf 
Durchzog ich Frankreich, das gepriefene 
Italien mit heißem Wunfche fuchend, 

Es war die Zeit des großen Kirchenfefts, 
Von Pilgerfcharen wimmelten die Wege, 
Befranzt war jedes Gottesbild, es war, 

Als ob die Menfchheit auf der Wandrung ware, 
Wallfahrend nach dem Himmelreih — Mich felbit 
Ergriff der Strom der glaubenvollen Menge, 

Und riß mich in das MWeichbild Noms — 

Wie ward mir, Königin! 

Als mir der Säulen Pracht und Siegesbogen 
Entgegenftieg, des Koloffeums HerrlichFeit 

Den Staunenden umfing, ein hoher Bildnergeift 
In feine heitre Wunderwelt mich fchloß! 


Ich hatte nie der Künfte Macht gefühlt; 

Es haft die Kirche, die mic) auferzog, 

Der Sinne Reiz; Fein Abbild duldet fie, 

Allein das koͤrperloſe Wort verehrend. 

ie wurde mir, als ich in's Innre nun 

Der Kirchen trat, und die Muſik der Himmel 

Herunterftieg, und der Geftalten Fülle 

Berfchwenderifh aus Wand und Dede quoll, 

Das Herrlichfte und Höchfte, gegenwärtig, 

Vor den entzücten Sinnen ſich bewegte, 

Als ich fie felbft nun fah, die Göttlichen, 

Den Gruß des Engels, die Geburt des Herrn, 

Die heilige Mutter, die herabgeftiegne 

Dreifaltigkeit, die leuchtende Verklärung — 

Als ich den Papft drauf fah in feiner Pracht 

Das Hochamt halten und die Völker fegnen — 

D was ift Goldes, was Zuwelen Schein, 

Womit der Erde Könige fih ſchmuͤcken! 

Nur er ift mit dem Göttlichen umgeben, 

Ein wahrhaft Reich der Himmel ift fein Haus, 

Denn nicht von diefer Welt find diefe Formen, 

Maria. 

O fchonet mein! Nicht weiter! Höret auf, 

Den frifchen Lebensteppich vor mir aus— 

Zubreiten — Sch bin elend und gefangen, 
Mortimer. 

Auch ich war's, Königin! und mein Gefängnif 

Sprang auf, und frei auf einmal fühlte fich 

Der Geift, des Lebens ſchoͤnen Tag begrüßend. 

Haß Ihwur ich nun dem engen dumpfen Bud), 
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Mir frifchem Kranz die Schläfe mir zu fchmücden, 
Mich fröhlich an die Fröhlichen zu ſchließen. 
Biel edle Schotten drangten fih an mich 
Und der Franzoſen muntre Landsmannfchaften. 
Sie brachten mich zu eurem edlen Oheim, 
Dem Kardinal von Guife — Welch ein Mann! 
Wie ficher, klar und männlich groß! — Wie ganz 
Geboren, um die Geifter zu regieren ! 
Das Mufter eines Föniglichen Prieſters, 
Ein Fürft der Kirche, wie ich Feinen fah! 
Maria. 
Ihr habt ſein theures Angeſicht geſehn, 
Des vielgeliebten, des erhabnen Mannes, 
Der meiner zarten Jugend Fuͤhrer war? 
O redet mir von ihm! Denkt er noch mein? 
Liebt ihn das Gluͤck, bluͤht ihm das Leben noch, 
Steht er noch herrlich da, ein Fels der Kirche? 
Mortimer. 
Der Treffliche ließ ſelber ſich herab, 
Die hohen Glaubenslehren mir zu deuten, 
Und meines Herzens Zweifel zu zerſtreun. 
Er zeigte mir, daß gruͤbelnde Vernunft 
Den Menſchen ewig in der Irre leitet, 
Daß ſeine Augen ſehen muͤſſen, was 
Das Herz ſoll glauben, daß ein ſichtbar Haupt 
Der Kirche Noth thut, daß der Geiſt der Wahrheit 
Geruht hat auf den Satzungen der Vaͤter. 
Die Wahnbegriffe meiner kind'ſchen Seele, 
Wie ſchwanden ſie vor ſeinem ſiegenden 
Verſtand und vor der Suada ſeines Mundes! 
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Sch kehrte in der Kirche Schooß zurüc, 
Schwur meinen Irrthum ab in feine Hände, 


Marin. 
So find ihr Einer jener Taufende, 
Die er mit feiner Nede Himmelsfraft, 
Wie der erhabne Prediger des Berges, 
Ergriffen und zum ew'gen Heil geführt! 
Mortimer, 


Als ihn des Amtes Pflichten bald darauf 
Nach Frankreich riefen, ſandt' er mich nach Nheims, 
Wo die Gefellfchaft Jeſu, fromm gefchaftig, 
Fur Englands Kirche Priefter auferzieht. 

Den alten Schotten Morgan fand ich hier, 
Auch euren treuen Leßley, den gelehrren 
Bifhof von Roße, die auf Frankreichs Boden 
Sreudlofe Tage der Verbannung leben — 

Eng Schloß ich mic) an diefe Würdigen, 

Und fiarfte mich im Glauben — Eines Tags, 
Als ich mich umfah in des Bischofs Wohnung, 
Fiel mir ein weiblich Bildniß in die Augen, 
Don rührend wunderſamem Neiz; gewaltig 
Erariff es mich in’ meiner tiefften Seele, 

Und des Gefühls nicht maͤchtig ftand ich da, 
Da fagte mir der Bischof: Wohl mit Recht 
Mögt ihr gerührt bei diefem Bilde weilen. 

Die fchönfte aller Frauen, welche leben, 

Iſt auch die Jammernswürdigfte von allen; 

Um unfers Glaubens willen duldet fie, 

Und euer Vaterland ift’s, wo fie leider. 
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Maria. 

Der Redliche! Nein, ich verlor nicht Alles, 
Da folcher Freund im Unglück mir geblieben, 

Maortimer. 
Drauf fing er an, mit herzerſchuͤtternder 
Beredſamkeit mir euer Maͤrtyrthum 
Und eurer Feinde Blutgier abzuſchildern. 
Auch euren Stammbaum wies er mir, er zeigte 
Mir eure Abkunft von dem hohen Hauſe 
Der Tudor, uͤberzeugte mich, daß euch 
Allein gebuͤhrt, in Engelland zu herrſchen, 
Nicht dieſer Afterkoͤnigin, gezeugt 
In ehebrecheriſchem Bett, die Heinrich, 
Ihr Vater, ſelbſt verwarf als Baſtardtochter. 
Nicht ſeinem einz'gen Zeugniß wollt' ich traun, 
Ich holte Rath bei allen Rechtsgelehrten, 
Viel alte Wappenbuͤcher ſchlug ich nach, 
Und alle Kundige, die ich befragte, 
Beſtaͤtigten mir eures Anſpruchs Kraft. 
Ich weiß nunmehr, daß euer gutes Recht 
In England euer ganzes Unrecht iſt, 
Daß euch dies Reich als Eigenthum gehoͤrt, 
Worin ihr ſchuldlos als Gefangne ſchmachtet. 

Maria. 
O dieſes ungluͤcksvolle Recht! Es iſt 
Die einz'ge Quelle aller meiner Leiden. 
Mortimer. 

Um dieſe Zeit kam mir die Kunde zu, 
Daß ihr aus Talbots Schloß hinweggefuͤhrt, 
Und meinem Oheim uͤbergeben worden — 
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Des Himmels wundervolle Nettungshand 
Glaubt’ ich im diefer Fügung zu erfennen, 
Ein lauter Ruf des Schickſals war fie mir, 
Das meinen Arm gewählt, euch zu befreien. 
Die Freunde ftimmen freudig bei, es gibt 
Der Kardinal mir feinen Nath und Segen, 
Und Ichrt mich der Verftellung ſchwere Kunft. 
Schnell ward der Plan entworfen, und id) trete, 
Den Ruͤckweg an in’s Vaterland, wo ich, 
Ihr wißt's, vor zehen Tagen bin gelandet. 
(Sr Hält inne) 

Sch fah euch, Königin — euch felbft! 
Nicht euer Bild! — O welden Schaß bewahrt 
Dies Schloß! Kein Kerfer! Eine Götterhalle, 
Slanzvoller als der Fünigliche Hof 
Bon England — O des Glüdlichen, dem ces 
Vergoͤnnt ift, Eine Luft mit euch zu athmen! 

Wohl hat fie Necht, die euch fo tief verbirgt! 
Aufftehen würde Englands ganze Jugend, 
Kein Schwert in feiner Scheide müßig bleiben, 
Und die Empörung mit gigantifhem Haupt 
Durch diefe Friedensinfel fchreiten, fähe 
Der Britte feine Königin! 


Maria. 


Mohl ihr, 
Saͤh' jeder Britte fie mit euren Augen! 
Mortimer. 


Waͤr' er, wie ich, ein Zeuge eurer Leiden, 
Der Sanftmuth Zeuge und der edlen Faſſung, 
Womit ihr das Unwuͤrdige erduldet! 
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Denn geht ihr nicht aus allen Keidensproben 
Als eine Königin hervor? Naubt euch 
Des Kerfers Schmach von eurem Schoͤnheitsglanze? 
Euch mangelt Alles, was das Leben fchmüdt, 
Und doch umfließt euch ewig Licht und Leben, 
Ne ſetz' ich meinen Fuß auf diefe Schwelle, 
Daß nicht mein Herz zerriffen wird von Qualen, 
Nicht von der Luft entzüct, euch anzufchauen! — 
Doch furchtbar naht fich die Entfcheidung, wachfend 
Mit jeder Stunde dringet die Gefahr; 
Sch darf nicht langer faumen — euch nicht länger 
Das Schredliche verbergen — 
Maria. 
Iſt mein Urtheil 
Gefällt? Entdeckt mir's frei. Sch kann cs hören, 
Mortimer. 

Es ift gefällt. Die zwei und vierzig Nichter haben 
Ihr Schuldig ausgefprochen über euch. Das Haus 
Der Lords und der Gemeinen, die Stadt London, 
DBeftehen heftig dringend auf des Urtheils 
Vollſtreckung; nur die Königin faumt noch, 
— Aus arger Liſt, daß man fie nöthige, 
Nicht aus Gefühl der Menfchlichkeit und Schonung. 

Maria (mit Faſſung). 
Sir Motimer, ihr uͤberraſcht mich nicht, 
Erſchreckt mich nicht. Auf ſolche Botſchaft war ich 
Schon laͤngſt gefaßt. Ich kenne meine Richter. 
Nach den Mißhandlungen, die ich erlitten, 
Begreif' ich wohl, daß man die Freiheit mir 
Nicht ſchenken kann — Ich weiß, wo man hinaus will, 
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In ew'gem Kerfer will man mich bewahren, 
Und meine Rache, meinen Nechtsanfpruch 
Mit mir verfcharren in Sefangnißnacht. 
Mortimer. 
Nein, Koͤnigin — o nein! nein! Dabei ſteht man 
Nicht ſtill. Die Tyrannei begnuͤgt ſich nicht, 
Ihr Werk nur halb zu thun. So lang ihr lebt, 
Lebt auch die Furcht der Koͤnigin von England. 
Euch kann kein Kerker tief genug begraben; 
Nur euer Tod verſichert ihren Thron. 
Maria. 
Sie koͤnnt' es wagen, mein gekroͤntes Haupt 
Schmachvoll auf einen Henkerblock zu legen? 
Mortimer. 
Sie wird es wagen. Zweifelt nicht daran. 
Maria. 
Sie koͤnnte ſo die eigne Majeſtaͤt 
Und aller Koͤnige im Staube waͤlzen? 
Und fuͤrchtet ſie die Rache Frankreichs nicht? 
Mortimer. 
Sie ſchließt mit Frankreich einen ew'gen Frieden; 
Dem Duͤc von Anjou ſchenkt ſie Thron und Hand. 
Maria. 
Wird ſich der Koͤnig Spaniens nicht waffnen? 
Mortimer. 
Nicht eine Welt in Waffen fuͤrchtet ſie, 
So lang ſie Frieden hat mit ihrem Volke. 
Maria. 


Den Britten wollte ſie dies Schauſpiel geben? 
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Mortimer. 
Dies Land, Milady, hat in letzten Zeiten 
Der koͤniglichen Frauen mehr vom Thron— 
Herab auf's Blutgeruͤſte ſteigen ſehn, 
Die eigne Mutter der Eliſabeth 
Ging dieſen Weg, und Catharina Howard; 
Auch Lady Gray war ein gekroͤntes Haupt. 
Maria (nach einer Pauſe). 
Nein, Mortimer! euch blendet eitle Furcht. 
Es iſt die Sorge eures treuen Herzens, 
Die euch vergebne Schreckniſſe erſchafft. 
Nicht das Schaffot iſt's, das ich fuͤrchte, Sir. 
Es gibt noch andre Mittel, ſtillere, 
Wodurch ſich die Beherrſcherin von England 
Vor meinem Anſpruch Ruhe ſchaffen kann. 
Eh' ſich ein Henker fuͤr mich findet, wird 
Noch eher ſich ein Moͤrder dingen laſſen. 
— Das iſt's, wovor ich zittre, Str! und nie 
Setz' ich des Bechers Rand an meine Lippen, 
Daß nicht ein Schauder mich ergreift, er Fonnte 
Kredenzt ſeyn von der Liebe meiner Schwefter. 
Alortimer. 
Nicht offenbar noch heimlich foll8 dem Mord 
Gelingen, euer Leben anzutaften. 
Send ohne Furcht! bereitet ift fchon Alfes. 
Zwölf edle Zünglinge des Landes find 
In meinem Bündniß, haben heute früh 
Das Saframent darauf empfangen, euch 
Mit ſtarkem Arm aus diefem Schloß zu führen. 
Graf Aubefpine, der Abgefandte Frankreichs, 


Weiß um den Bund; er bietet felbft die Hände, 
Und fein Pallaft iſt's, wo wir uns verſammeln. 
Marin. 
Ihr macht mich zittern, Sir — doch nicht vor Freude, 
Mir fliegt ein böfes Ahnen durch das Herz. 
Mas unternehmt ihr? Wißt ihr's? Schrecken euch 
Nicht Babingtons, nicht Tifhburns blurge 
Häaupter, 
Auf Londons Brücke warnend aufgeftedt? 
Nicht das Verderben der Unzähligen, 
Die ihren Tod in gleichem Wagftü fanden, 
Und meine Ketten fehwerer nur gemacht? 
Unglüclicher, verführter Juͤngling — flieht! 
Slicht, wenn's noch Zeit ift — wenn der Spaher 
Burleigh 
Nicht jetzt ſchon Kundfchaft hat von euch, nicht ſchon 
In eure Mitte den Verraͤther mifchte, 
Flieht aus dem Reiche fchnell! Marien Stuart 
Hat nod) Fein Glüclicher befchüßt. 
Mortimer. 
Mich ſchrecken 
Nicht Babingtons, nicht Tiſchburns blut'ge Haͤupter, 
Auf Londons Bruͤcke warnend aufgeſteckt, 
Nicht das Verderben der unzaͤhl'gen Andern, 
Die ihren Tod in gleichem Wagſtuͤck fanden; 
Sie fanden auch darin den ew'gen Ruhm, 
Und Gluͤck ſchon iſt's, fuͤr eure Rettung ſterben. 
Maria. 
Umſonſt! Mich rettet nicht Gewalt, nicht Liſt. 
Der Feind iſt wachſam und die Macht iſt fein. 


35 


Nicht Paulet nur und feiner Wächter Schaar, 
Ganz England hütet meines Kerfers Thore. 
Der freie Wille der Elifaberh allein 
Kann fie mir aufthun, 
Mortimer. 
D das hoffet nie! 
Maria. 
Ein einz’ger Mann lebt, der fie öffnen Fann. 
Mortimer. 
D nennt mir diefen Mann — 
Maria. 
Graf Leſter. 
Mortimer (ritt erſtaunt zuruͤch. 


Graf Leſter! — Euer blutigſter Verfolger, 

Der Guͤnſtling der Eliſabeth — Von dieſem — 
Maria. 

Bin ich zu retten, iſt's allein durch ihn, 

— Geht zu ihm. Deffnet- euch ihm fret, 

Und zur Gewähr, daß ich’s bin, die euch fendet, 

Bringt ihm dies Schreiben. Es enthält mein Bildniß. 


(Sie zieht ein Papier aus dem Bufen, Mortimer tritt zuruͤck 
und zögert, es anzunehmen.) 


Nehmt hin. Sch trag’ es lange fchon bei mir, 
Weil eures Oheims firenge Wachſamkeit 
Mir jeden Weg zu ihm gehemmt — Euch) fandte 
Mein guter Engel — 

Alortimer. 

Königin — dies Raͤthſel — 
Eıflärt es mir — 


Schiller's ſaͤmmtl. Werte, V. Bo. 


LAT 
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— — — 


Maria. 
Graf Leſter wird's euch loͤſen. 
Vertraut ihm, er wird euch vertraun — Wer kommt? 
Kennedy Ceitfertig eintretend). 
Sir Paulet naht mit einem Herrn vom Hofe. 
Mortimer. 
Es iſt Lord Burleigh. Faßt euch, Koͤnigin! 
Hoͤrt es mit Gleichmuth an, was er euch bringt. 


(Er entfernt ſich durch eine Seitenthuͤr, Kennedy folgt ihn.) 


Siebenter Auftritt. 


Maria. Lord Burleigh, Großſchatzmeiſter von England, und 
Bitter Paulet, 


Paulet. 
Ihr wuͤnſchtet heut' Gewißheit eures Schickſals; 
Gewißheit bringt euch Seine Herrlichkeit, 
Mylord von Burleigh. Tragt ſie mit Ergebung. 
Maria. 
Mit Wuͤrde, hoff' ich, die der Unſchuld ziemt. 
Burleigh. 
Ich komme als Geſandter des Gerichts. 
Maria. 
Lord Burleigh leiht dienſtfertig dem Gerichte, 
Dem er den Geiſt geliehn, nun auch den Mund. 
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Panlet. 
Ihr fprecht, als wüßtet ihr bereits das Urtheil. 
Maria. 
Da es Kord Burleigh bringt, fo weiß ich es. 
— Zur Sade, ©ir. 
Durleigh. 
Ihr habt euch dem Gericht 
Der Zweiundvierzig unterworfen, Lady — 
Maria, 
Verzeiht, Mylord, daß ich euch gleich zu Anfang 
In's Wort muß fallen — Unterworfen hätt’ ich mich 
Dem NRichterfpruch der Zweinndvierzig, fagt ihr? 
Sch habe Feineswegs mich unterworfen. 
Wie Fonnt ich das — ic) Fonnte meinem Nang, 
Der Würde meines Volks und meines Sohnes, 
Und aller Fürften nicht fo viel vergeben, 
Verordnet ift im englifchen Gefeß, 
Daß jeder Angeklagte durch Geſchworne 
Bon Seinesgleichen foll gerichtet werden. 
Mer in der Kommitee ift Meinesgleichen ? 
Nur Könige find meine Peers. 
Durleigh. 
Ihr hoͤrtet 
Die Klagartikel an, ließ't euch daruͤber 
Vernehmen vor Gerichte — 
Maria. 
Ja, ich habe mich 
Durch Hottons arge Liſt verleiten laſſen, 
Bloß meiner Ehre wegen, und im Glauben 
An meiner Gruͤnde ſiegende Gewalt, 
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Fin Ohr zu leihen jenen Klagepunften 

Und ihren Ungrund darzuthun — Das that ich 

Aus Achtung für die würdigen Perfonen 

Der Lords, nicht für ihr Amt, das ich verwerfe, 
Burleigh. 

Ob ihr ſie anerkennt, ob nicht, Milady, 

Das iſt nur eine leere Foͤrmlichkeit, 

Die des Gerichtes Lauf nicht hemmen kann. 

Ihr athmet Englands Luft, genießt den Schutz, 

Die Wohlthat des Geſetzes, und ſo ſeyd ihr 

Auch ſeiner Herrſchaft unterthan! 


Maria. 
Sch athme 


Die Luft in einem englifchen Gefangniß. 

Heißt das in England leben, der Gefete 

Wohlthat geniegen? Kenn’ ich fie doch Faum. 

Nie hab’ ich eingewilligt, fie zu halten. 

Sch bin nicht diefes Neiches Bürgerin, 

Bin eine freie Königin des Auslands. 
Durleigh. 

Und denkt ihr, daß der koͤnigliche Name 

Zum Freibrief dienen Fünne, blut’ge Zwietracht 

Sn fremdem Lande firaflos auszufaen? 

Wie ftund es um die Sicherheit der Staaten, 

Wenn das gerechte Schwert der Themis nicht 

Die ſchuld'ge Stirn des Foniglichen Gaftes 

Erreichen koͤnnte, wie des Bettlers Haupt? 
Maria. 

Ich will mich nicht der Rechenſchaft entziehn; 

Die Richter ſind es nur, die ich verwerfe. 


— — 
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Burleigh. 

Die Richter! Wie, Milady? Sind 18 etwa 
Vom Pobel aufgegriffene Verworfne, 
Schamlofe Zungendrefcher, denen Necht 
Und Wahrheit feil ift, die fich zum Organ 
Der Unterdruͤckung willig dingen laffen ? 
Sind's nicht die erfien Männer dieſes Landes, 
Selbftftändig g’nug, um wahrhaft feyn zu dürfen, 
Um über Fürftenfurcht und niedrige 
Beftechung weit erhaben fich zu fehn? 
Sind's nicht diefelben, die ein edles Volk 
Frei und gerecht regieren, deren Namen 
Man nur zu nennen braucht, um jeden Zweifel, 
Um jeden Argwohn fchleunig ſtumm zu machen? 
An ihrer Spitze ſteht der Völferhirte, 
Der fromme Primas von Canterbury, 
Der weife Talbot, der des Siegels wahrer, 
Und Howard, der des Reiches Flotten führt. 
Sagt! Konnte die Beherrfcherin von England 
Mehr thun, als aus der ganzen Monarchie 
Die Edelften auslefen und zu Richtern 
In diefem Föniglichen Streit beftellen? 
Und wär's zu denken, daß Parteienhaß 
Den Einzelnen beftäche — koͤnnen vierzig 
Erleſ'ne Männer fich in einem Spruche 
Der Leidenfchaft vereinigen? 

Maria nad einigem Stillſchweigen). 
Ich höre ftaunend die Gewalt des Mundes, 
Der mir von je fo unheilbringend war — 
Mie werd’ ich mich, ein ungelehrtes Weib, 


38 


Mit fo kunſtfert'gem Nedner meffen Fonnen! — 

Wohl! Wären diefe Lords, wie ihr fie fehildert, 

Verſtummen müßt’ ich, hoffnungslos verloren, 

Wär’ meine Sache, fprachen fie mich fehuldig, 

Doc) diefe Namen, die ihr preifend nennt, 

Die mich durch ihr Gewicht zermalmen follen, 

Mylord, ganz andre Rollen feh’ ich fie 

In den Geſchichten diefes Landes fpielen, 

Sch fehe diefen hohen Adel Englands, 

Des Reiches majeftatifchen Senat, 

Gleich Sklaven des Serails den Sultanslaunen 

Heinrichs des Achten, meines Großohms, fchmeicheln — 

Sc fehe diefes edle Oberhaus, 

Gleich feil mit den erfäuflichen Gemeinen, 

Gefee pragen und verrufen, Ehen 

Auflöfen, binden, wie der Machtige 

Gebietet, Englands Fürftentöchter heute 

Enterben, mit dem Baftardnamen fehanden, 

Und morgen fie zu Königinnen kroͤnen. 

sch fehe diefe würd’gen Peers mit fchnell 

Vertauſchter Ueberzeugung unter vier 

Regierungen den Glauben viermal andern — 
Burleigh. 

Ihr nennt euch fremd in Englands Reichsgeſetzen; 

In Englands Ungluͤck ſeyd ihr ſehr bewandert. 
Maria. 

Und das ſind meine Richter! — Lord Schatzmeiſter! 

Ich will gerecht ſeyn gegen euch! Seyd ihr's 

Auch gegen mich — Man ſagt, ihr meint es gut 

Mit dieſem Staat, mit eurer Koͤnigin! 





Seyd unbeftehlich, wahfem, unermäder — 

Sch will es glauben, Nicht der eigne Nutzen 

Regiert euch, euch regiert allein der Vortheil 

Des Souverains, des Landes, Eben darum 
dißtraut euch, edler Lord, daß nicht der Nußen 

Des Staats euch als Gerechtigkeit erfcheine. 

Nicht zweifl ich dran, es fien neben cuch 

Noch edle Männer unter meinen Richtern, 

Doc) fie find Proteftanten, Eiferer 

Für Englands Wohl, und fprechen über mich, 

Die Königin von Schottland, die Papiftin! 

Es kann der Britte gegen den Schotten nicht 

Gerecht feyn, ift ein uralt Wort — Drum ift 

Herkoͤmmlich feit der Väter grauen Zeit, 

Daß vor Gericht Fein Britte gegen den Schotten, 

Kein Schotte gegen Jenen zeugen darf. 

Die Noth gab diefes feltfame Geſetz; 

Ein tiefer Sinn wohnt in den alten Brauchen; 

Man muß fie ehren, Mylord — die Natur 

MWarf diefe beiden feur'gen Völkerfchaften 

Auf diefes Bret im Ocean; ungleich 

Dertheilte fies, und hieß fie darum Fampfen. 

Der Tweede fchmales Bette trennt allein 

Die heft'gen Geifter; oft vermifchte fich 

Das Blut der Kämpfenden in ihren Wellen, 

Die Hand am Schwerte, fchauen fie fich drohend 

Bon beiden Ufern an, feit taufend Jahren. 

Kein Feind bedrängte Engelland, dem nicht 

Der Schotte fih zum Helfer zugefellte; 

Kein Bürgerfrieg entzündet Schottlands Städte, 
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Zu dem der Britte nicht den Zunder trug. 
Und nicht erlöfchen wird der Haß, bis endlich 
Ein Parlament fie brüderlich vereint, 
Ein Scepter waltet durch die ganze Inſel. 
Burleigh. 
Und eine Stuart ſollte dieſes Gluͤck 
Dem Reich gewaͤhren? 
Maria. 
Warum ſoll ich's laͤugnen? 
Ja, ich geſteh's, daß ich die Hoffnung naͤhrte, 
Zwei edle Nationen unter'm Schatten: 
Des Delbaums frei und fröhlich zu vereinen. 
Nicht ihres Völferhaffes Opfer glaubt’ ich 
Zu werden; ihre lange Eiferfucht, 
Der alten Zwietracht unglüdfel’ge Glut 
Hofft’ ich auf ew’ge Tage zu erfticlen, 
Und, wie mein Ahnherr Richmond die zwei Roſen 
Zufammenband nach blut’gem Streit, die Kronen 
Schottland und England friedlich zu vermählen. 
Durleigh. 
Auf ſchlimmem Weg verfolgtet ihr dies Ziel, 
Da ihr das Neich entzünden, durch die Flammen 
Des Bürgerkriegs zum Throne fteigen wolltet. 
Maria. 
Das wollt' ich nicht — beim großen Gott des Himmels! 
Wann haͤtt' ich das gewollt? Wo ſind die Proben? 
Burleigh. 
Nicht Streitens wegen kam ich her. Die Sache 
Iſt keinem Wortgefecht mehr unterworfen. 
Es iſt erkannt durch vierzig Stimmen gegen zwei, 
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Daß ihr die Akte vom vergangnen Jahr 
Gebrochen, dem Gefeß verfallen feyd. 
Es ift verordnet im vergangnen Jahr: 
„Wenn ſich Tumult im Königreich erhübe, 
„Im Namen und zum Nußen irgend einer 
„Perſon, die Nechte vorgibt an die Krone, 
„Daß man gerichtlich gegen fe verfahre, 
„Bis in den Tod die Schuldige verfolgee — 
Und da bewiefen iſt — 

Alaria. 

Mylord von Burleigh! 

Ich zweifle nicht, daß ein Gefeß, ausdruͤcklich 
Yuf mich gemacht, verfaßt, mich zu verderben, 
Sich gegen mich wird brauchen laſſen — Wehe 
Dem armen Opfer, wenn derfelbe Mund, 
Der das Geſetz gab, auch das Urtheil fpricht! 
Könnt ihr es laugnen, Lord, daß jene Alte 
Zu meinem Untergang erfonnen ift? 

Burleigh. 
Zu eurer Warnung follte fie gereichen; 
Zum Fallſtrick Habt ihr felber fie gemacht. 
Den Abgrund faht ihr, der vor euch fich aufthat, 
Und treu gewarnet ftürztet ihr hinein. 
Ihr wart mit Babington, dem Hochverräther, 
Und feinen Mordgefellen einverftanden, 
hr hattet Wiffenfchaft von Allem, lenktet 
Aus eurem Kerker planvoll die Verfchworung. 

Maria. 
Mann hatt’ ich das gethan? Dan zeige mir 
Die Dokumente auf. 
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Durleigh. 
Die hat man euch 


Schon neulich vor Gerichte vorgewiefen. 
Maria. 

Die Kopien von fremder Hand gefchrieben! 

Man bringe die Beweife mir herbei, 

Daß ich fie felbit diftirt, daß ich fie fo 

Diftirt, gerade fo, wie man gelefen. 
Durleigh. 

Daß es diefelben find, die er empfangen, 

Hat Babington vor feinem Tod befannt. 
Maria. 

Und warum ftellte man ihn mir nicht lebend 

Dor Augen? Warum eilte man fo fehr, 

Ihn aus der Welt zu fordern, eh’ man ihn 

Mir, Stirne gegen Stirne, vorgeführt? 
Burleigh. 

Auch eure Schreiber, Kurl und Nau, erhärten 

lit einem Eid, daß es die Briefe feyen, 

Die fie aus eurem Munde niederfchrieben, 
Maria. 

Und auf das Zeugniß meiner Hausbedienten 

Verdammt man mich? Auf Treu und Glauben derer, 

Die mich verrathen, ihre Königin, 

Die in demfelben Augenbli die Treu 

Mir brachen, da fie gegen mich gezeugt? 
Burleigh. 

Ihr ſelbſt erklaͤrtet ſonſt den Schotten Kurl 

Fuͤr einen Mann von Tugend und Gewiſſen. 
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Maria. 
Sp Fannt’ ich ihn — doch eines Mannes Tugend 
Erprobt allein die Stunde der Gefahr, 
Die Folter konnt' ihn ängftigen, daß er 
Ausfagte und geftand, was er nicht wußte! 
Durch falfches Zeugniß glaubt’ er fich zu retten, 
Und mir, der Königin, nicht viel zu fihaden, 
Burleigh. 
Mit einem freien Eid hat er’s befchworen. 
Maria. 
Bor meinem Angefichte niht! — Wie, Sir? 
Das find zwei Zeugen, die noch beide leben! 
Man ftelle fie mir gegenüber, laffe fie 
Ihr Zeugniß mir in's Antlig wiederholen! 
Warum mir eine Gunft, ein Necht verweigern, 
Das man dem Mörder nicht verfagt? Ich weiß 
Aus Talbots Munde, meines vor'gen Hüters, 
Daß unter diefer nämlichen Regierung 
Ein Reichsſchluß durchgegangen,, der befiehlt, 
Den Kläger dem Beklagten vorzuftellen, 
Mie? Oder hab’ ich falfch gehört? — Sir Paulet! 
Sch hab’ euch ftets als Biedermann erfunden, 
Beweist es jeßo. Sagt mir auf Gewiffen, 
Iſt's nicht fo? Gibt's Fein ſolch Geſetz in England? 
Vanlet, 
So iſt's, Milady. Das ift bei uns Nechtens. 
Was wahr ift, muß ich fagen. 
Maria. 
Nun, Mylord! 
Wenn man mich denn ſo ſtreng nach engliſchem Recht 


Behandelt, wo dies Necht nrich unterdrüdt, 
Warum daffelbe Landesrecht umgehen, 
Wenn es mir Mohlthat werden kann? — Antworter! 
Marum ward Babington mir nicht vor Augen 
Geftellt, wie das Gefeß befichlt ? Warum 
Nicht meine Schreiber, die noch beide leben? 

Durleigh. 
Greifert euch nicht, Lady. Euer Einverftändniß 
Mir Babington ift’s nicht allein — 

Maria. 

Es iſt's 

Allein, was mid) dem Schwerte des Geſetzes 
Bloßftellt, wovon ich mich zu rein’gen habe. 
Mylord! bleibt bei der Sache. Beugt nicht aus. 

Durleigh. 
Es ift bewiefen, daß ihr mit Mendoza, 
Dem fpanifchen Botfchafter, unterhandelt — 

Maria (ebhaft). 

Bleibt bei der Sache, Lord! 

Durleigh. 

Daß ihr Anfchlage 

Geſchmiedet, die Religion des Landes 
Zu ftürzen, alle Könige Europens 
Zum Krieg mit England aufgeregt — 


Maria. 
Und wenn ich's 
Gethan? Ich hab' es nicht gethan — Jedoch 
Geſetzt, ich that's! — Mylord, man haͤlt mich hier 
Gefangen wider alle Voͤlkerrechte. 
Nicht mit dem Schwerte kam ich in dies Land, 
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Ich Fam herein, als eine Bittende, 

Das heil’ge Gaftrecht fordernd, in den Arm 

Der blutsverwandten Königin mich werfend — 

Und fo ergriff mich die Gewalt, bereitete 

Mir Ketten, wo ich Schutz gehofft — Sagt an! 

Iſt mein Gewiffen gegen dieſen Staat 

Gebunden? Hab’ ich Pflichten gegen England? 

Ein heilig Zwangsrecht üb’ ich aus, da ich 

Aus diefen Banden firebe, Macht mit Macht 

Abwende, alle Staaten diefes MWelttheils 

Zu meinem Schuß aufrühre und bewege. 

Was irgend nur in einem guten Krieg 

Recht ift und ritterlich, das darf ich üben. 

Den Mord allein, die heimlich blut’ge That, 

Verbietet mir mein Stolz und mein Gewiſſen; 

Mord würde mic) beflecken und entehren. 

Entehren, fag’ ich — Feinesweges mich) 

Berdammen, einem Nechtsfpruch unterwerfen. 

Denn nicht vom Rechte, von Gewalt allein 

Iſt zwifchen mir und Engelland die Rede. 
Durleigh Gedeutend). 

Nicht auf der Stärfe ſchrecklich Necht beruft euch, 

Milady! Es ift der Gefangenen nicht günftig. 

Maria. 

Ich bin die Schwache, ſie die Maͤcht'ge. — Wohl, 

Sie brauche die Gewalt, ſie toͤdte mich, 

Sie bringe ihrer Sicherheit das Opfer; 

Doch ſie geſtehe dann, daß ſie die Macht 

Allein, nicht die Gerechtigkeit geuͤbt. 

Nicht vom Geſetze borge ſie das Schwert, 
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Sich der verhaßten Feindin zu entladen, 

Und Fleide nicht in heiliges Gewand 

Der rohen Stärke blutiges Erfühnen. 

Solch Gaufelfpiel betrüge nicht die Melt! 

Ermorden laffen Fann fie mic), nicht richten! 

Sie geb’ es auf, mit des Verbrechens Früchten 

Den heiligen Schein der Tugend zu vereinen. 

Und was fie ift, das wage fie zu fcheinen ! 
(Sie gebt ab.) 


Adter Anftritt. 


Burleigh, Paulet. 


Durleigh. 
Site troßt ung — wird uns troßen, Ritter Paulet, 


Dis an die Stufen des Schaffots — Dies ftolze Herz 

Iſt nicht zu brechen — Meberrafchte fie 

Der Urthelſpruch? Saht ihr fie eine Thräne 

Dergießen ? ihre Farbe nur verändern? 

Nicht unfer Mitleid ruft fie an, Wohl Fennt fie 

Den Zweifelmuth der Königin von England, 

Und unfre Furcht iſt's, was fie muthig macht. 
Paulet. 

Lord Großſchatzmeiſter! Diefer eitle Xroß wird fchnell 

Verfhwinden, wenn man ihm den Vorwand raubt. 


Es find Unziemlichkeiten vorgegangen 
In diefem Nechtsftreit, wenn ich’8 fagen darf. 
Man hätte diefen Babington und Tiſchburn 
Ihr in Perfon vorführen, ihre Schreiber 
Ihr gegenüber ftellen follen, 
Burleigh (chnelh. 
Nein! 
Nein, Ritter Paulet! Das war nicht zu wagen, 
Zu groß iſt ihre Macht auf die Gemuͤther 
Und ihrer Thraͤnen weibliche Gewalt. 
Ihr Schreiber Kurl, ſtaͤnd' er ihr gegenuͤber, 
Kaͤm' es dazu, das Wort nun auszuſprechen, 
An dem ihr Leben haͤngt — er wuͤrde zaghaft 
Zuruͤckziehn, ſein Geſtaͤndniß widerrufen — 
Paulet. 
So werden Englands Feinde alle Welt 
Erfuͤllen mit gehaͤſſigen Geruͤchten, 
Und des Proceſſes feſtliches Gepraͤng 
Wird als ein kuͤhner Frevel nur erſcheinen. 
Burleigh. 
Dies iſt der Kummer unſrer Koͤnigin — 
Daß dieſe Stifterin des Unheils doch 
Geſtorben waͤre, ehe ſie den Fuß 
Auf Englands Boden ſetzte! 
Paulet. 
Dazu ſag' ich Amen, 
Burleigh. 
Daß Krankheit ſie im Kerker aufgerieben! 
Paulet. 
Viel Ungluͤck haͤtt' es dieſem Land erſpart. 
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Durleigh. 
Doch hätt’ auch gleich ein Zufall der Natur 
Sie hingerafft — wir hießen doc) die Mörder. 
Panlet. 
Mopl wahr. Man kann den Menfchen nicht verwehren, 
Zu denken, was fie wollen. 
Durleigh. 
Zu beweifen war's 
Doch nicht, und würde weniger Geräufch erregen — 
Paulet. 
Mag es Geraͤuſch erregen! Nicht der laute, 
Nur der gerechte Tadel kann verletzen. 
Burleigh. 
O! Auch die heilige Gerechtigkeit 
Entflieht dem Tadel nicht. Die Meinung haͤlt es 
Mit dem Ungluͤcklichen, es wird der Neid 
Stets den obſiegend Gluͤcklichen verfolgen. 
Das Richterſchwert, womit der Mann ſich ziert, 
Verhaßt iſt's in der Frauen Hand. Die Welt 
Glaubt nicht an die Gerechtigkeit des Weibes, 
Sobald ein Weib das Opfer wird. Umſonſt, 
Daß wir, die Richter, nach Gewiſſen ſprachen! 
Sie hat der Gnade koͤnigliches Recht, 
Sie muß es brauchen; unertraͤglich iſt's, 
Wenn ſie den ſtrengen Lauf laͤßt dem Geſetze! 
Paulet. 
Und alſo — 
Burleigh (Caſch einfallend). 
Alſo ſoll ſie leben? Nein! 
Sie darf nicht leben! Nimmermehr! Dies, eben 
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Dies iſt's, was unfre Königin beängftigt — 
Warum der Schlaf ihr Lager flieht — Sch leſe 
In ihren Augen ihrer Seele Kampf, 
Ihr Mund wagt ihre Wünfche nicht zu fprechen ; 
Doc) vielbedeutend fragt ihr ſtummer Blick: 
Iſt unter alfen meinen Dienern Feiner, 
Der die verhaßte Wahl mir fpart, in ew’ger Furcht 
Auf meinem Thron zu zittern, oder graufam 
Die Königin, die eigne Blutsverwandte, 
Dem Berl zu unterwerfen? 
Paulet. 
Das iſt nun die Nothwendigkeit, ſteht nicht zu andern, 
Burleigh. 
Wohl ſtuͤnd's zu andern, meint die Königin, 
Wenn fie nur aufmerffam’re Diener hätte. 
Paulet. 
Aufmerkſam're? 
Burleigh. 
Die einen ſtummen Auftrag 
Zu deuten wiſſen. 
Paulet. 
Einen ſtummen Auftrag? 
Burleigh. 
Die, wenn man ihnen eine gift’ge Schlange 
Zu hüten gab, den anvertrauten Feind 
Nicht wie ein heilig theures Kleinod hüten, 
Paulet Gedeutungsvolh). 
Ein hohes Kleinod iſt der gute Name, 
Der unbeſcholtene Ruf der Koͤnigin, 
Den kann man nicht zu wohl bewachen, Sir! 
Schiller's ſaͤmmtl. Werke. V. Bd. 4 


Durleigh. 
Als man die Lady von dem Schrewsbury 
Megnahm und Nitter Paulets Hut vertraute, 
Da war die Meinung — 
Paulet. 
Sc will hoffen, Sir, 
Die Meinung war, daß man den fehwerften Auftrag 
Den reinften Handen übergeben wollte. 
Ber Gott! Ich hatte diefes Schergenamt 
Nicht übernommen, dacht’ ich nicht, daß es 
Den beften Mann in England forderte. 
Laßt mich nicht denken, daß ich's etwas Anderm, 
Als meinem reinen Rufe fchuldig bin. 
Durleigh. 
Man breitet aus, fie fchwinde, läßt fie kraͤnker 
Und kraͤnker werden, endlich ftill verfcheiden, 
So ftirbt fie in der Menfchen Angedenken — 
Und euer Ruf bleibt rein. 
Paulet. 
Nicht mein Gewiffen. 
Durleigh. 
Wenn ihr die eigne Hand nicht leihen wollt, 
So werdet ihr der fremden doch nicht wehren — 
Paulet (unterbricht ihm). 
Kein Mörder foll fich ihrer Schwelle nahn, 
So lang die Götter meines Dachs ſie ſchuͤtzen. 
Ihr Leben ift mir heilig, heil’ger nicht 
Iſt mir das Haupt der Königin von England. 
Ihr ſeyd die Richter! Richter! Brecht den Stab! 
Und wenn es Zeit ift, laßt ven Zimmerer 
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Mit Art und Säge kommen, das Geräft 

Auffchlagen — für den Sherif und den Henker 

Soll meines Schloffes Pforte offen feyn. 

Setzt ift fie zur Bewahrung mir vertraut, 

Und feyd gewiß, ich werde fie bewahren, 

Daß fie nichts Boͤſes thun foll, noch erfahren! 
(Gehen ab.) 


Dweiter Aufzug. 


Der Pallsftt zu Refminften, 


Erster Auftritt. 


Der Graf von Kent und Sir Williom Davifon 
(begegnen einander). 
Davifon. 
Send ihr's, Mylord von Kent? Schon vom Turnierplag 
Zuruͤck, und iſt die Seftlichkeit zu Ende? 
Kent. 
Mie? Mohntet ihr dem Nitterfpiel nicht bei ? 
Davifon. 
Mich hielt mein Amt. 
Kent. 
Ihr habt das fehönfte Schaufpiel 
Verloren, Sir, das der Geſchmack erfonnen, 
Und edler Anftand ausgeführt — denn wißt, 
Es wurde vorgeftellt die Feufche Feftung 
Der Schönheit, wie fie vom Verlangen 











Berennt wird — Der Lord Marfchall, Oberrichter, 
Der Seneſchal nebft zehen andern Nittern 
Der Königin verthetdigten die Feftung, 
Und Frankreichs Kavaliere griffen an. 
Voraus erfchien ein Herold, der das Schloß 
Aufforderte in einem Madrigale, 
Und von den Wall antwortete der Kanzler. 
Drauf fpielte das Gefhüß, und Blumenfträuße, 
Mohlriechend Föftliche Effenzen wurden 
Aus niedlichen Feldftücken abgefeuert. 
Umfonft! die Stürme wurden abgefchlagen, 
Und das Verlangen mußte fih zurücziehn. 
Davifon. 
Ein Zeichen böfer Vorbedeutung, Graf, 
Für die franzoͤſiſche Brautwerbung. 
Kent, 
Nun, nun, das war ein Scherz — Sm Ernfte, denk' ich, 
Wird fich die Feftung endlich doc) ergeben. 
Davifon. 
Glaubt ihr? Sch glaub’ es nimmermehr, 
Kent, 
Die fohwierigften Artikel find bereits 
Berichtigt und von Frankreich zugeftanden. 
Monfienr begnügt fich, in verfchloffener 
Kapelle feinen Gottesdienft zu halten, 
Und dffentlich die Neichsreligton 
Zu ehren und zu ſchuͤtzen — Hättet ihr den Jubel 
Des Volks gefehn, als diefe Zeitung fich verbreitet ! 
Denn diefes war des Landes ew'ge Furcht, 
Sie möchte fterben ohne Leibeserben, 
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Und England wieder Papftes Feffeln tragen, 

Wenn ihr die Stuart auf dem Throne folgte. 
Davifon. 

Der Furcht kann es entledigt fen — Sie geht 

In's Brautgemach, die Stuart geht zum Tode. 


Kent. 


Die Königin fommt! 


Bweiter Anttritt. 


Die Vorigen. Elifabeth, von SLeicefter geführt. Graf 

Aubefpine, Bellievre, Graf Schrewsburp, Lord Bur; 

leigh, mit noch andern franzöfifhen und englifhen Herren 
treten auf. 


Elifabeth (zu Aubeſpine) 
Graf! Ich beflage diefe edeln Herrn, 
Die ihr galanter Eifer über Meer 
Hicher geführt, daß fie die Herrlichkeit 
Des Hofs von St. Germain bei mir vermiffen. 
Sch kann fo pracht’ge Gdtterfefte nicht 
Erfinden, als die Fönigliche Mutter 
Von Frankreich — Ein gefittet fröhlich Volk, 
Das fich, fo oft ich vffentlich mic) zeige, 
Mit Segnungen um meine Sänfte drängt, 
Dies tft das Schaufpiel, das ich fremden Augen 
Mit ein’gem Stolze zeigen fann. Der Glanz 


Der Edelfräulein, die im Schoͤnheitgarten 
Der Katharina blühn, verbärge nur 
Mich felber und mein fehimmerlos DVerdienft. 


Anbefpine. 
Nur eine Dame zeigt Weftminfterhof 
Dem überrafchten Fremden — aber Alles, 
Was an dem reizenden Gefchlecht entzüct, 
Stellt ſich verfammelt dar in diefer Einen. 


Dellievre, 
Erhabne Majeftät von Engelland, 
Vergoͤnne, daß wir unfern Urlaub nehmen, 
Und Monfieur, unfern Foniglichen Herrn, 
Mit der erfehnten Freudenpoft begluͤcken. 
Ihn hat des Herzens heiße Ungeduld 
Nicht in Paris gelaffen, er erwartet 
Zu Amiens die Boten feines Glüds, 
Und bis nach Calais reichen feine Poften, 
Das Jawort, das dein Foniglicher Mund 
Ausfprechen wird, mit Slügelfchnelligkeit 
Zu feinem trunfnen Ohre hinzutragen. 
Elifabeth. 
Graf Bellieore, dringt nicht weiter in mid); 
Nicht Zeit iſt's jet, ich wiederhol' es euch, 
Die freud’ge Hochzeitfadkel anzuzuͤnden. 
Schwarz hängt der Himmel über diefem Land, 
Und beffer ziemte mir der Trauerflor, 
Als das Gepränge brautlicher Gewänder. 
Denn nahe droht ein jammervoller Schlag 
Mein Herz zu treffen und mein eignes Haus, 


Dellievre. 
Nur dem Verſprechen gib uns, Königin, 
In frohern Tagen folge die Erfüllung. 
Elifabeth. 
Die Könige find nur Sklaven ihres Standes; 
Dem eignen Herzen dürfen fie nicht folgen. 
Mein Wunfch war’s immer, unvermählt zu fterben, 
Und meinen Ruhm hatt’ ich darein gefeßt, 
Daß man dereinft auf meinem Grabſtein lafe ; 
„Hier ruht die jungfrauliche Königin.“ 
Doch meine Unterthanen wollen’s nicht; 
Site denken jetzt fchon fleißig an die Zeit, 
Mo ich dahin feyn werde — Nicht genug, 
Daß jet der Segen diefes Land beglüct; 
Auch ihrem Fünft’gen Wohl foll ich mich opfern, 
Auch meine jungfrauliche Freiheit foll ich, 
Mein höchftes Gut, hingeben für mein Wolf, 
Und der Gebieter wird mir aufgedrungen. 
Es zeigt mir dadurch an, daß ich ihm nur 
Ein Weib bin, und ich meinte doch, regiert 
Zu haben wie ein Mann und wie ein König. 
Wohl weiß ich, daß man Gott nicht dient, wenn man 
Die Ordnung der Natur verläßt, und Lob 
Verdienen fie, die vor mir hier gewaltet, 
Daß fie die Klöfter aufgethan, und taufend 
Schlachtopfer einer falfchverftandnen Andacht 
Den Pflichten der Natur zurückgegeben, 
Dod) eine Königin, die ihre Tage 
Nicht ungenüßt in müßiger Befchauung 
Berbringt, die unverdroffen, unermüder, 
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Die ſchwerſte aller Pflichten übt, die follte 
Don dem Naturzwec ausgenommen feyn, 
Der. eine Halfte des Gefchlechts der Menschen 
Der andern unterwürfig macht — 

Aubefpine. 
Jedwede Tugend, Königin, haft du 
Auf deinem Thron verherrlichtz nichts ift übrig, 
Als dem Gefchlechte, deffen Ruhm du bift, 
Auch noch in feinen eigenften Verdienften 
Als Mufter vorzuleuchten. Freilich Tebt 
Kein Mann auf Erden, der e8 würdig ift, 
Daß du die Freiheit ihm zum Opfer brachteft. 
Doc wenn Geburt, wenn Hoheit, Heldentugend 
Und Männerfchönheit einen Sterblichen 
Der Ehre würdig machen, fo — 

Elifnbeth. 

Kein Zweifel, 

Herr Abgefandter, daß ein Ehebuͤndniß 
Mit einem Foniglichen Sohne Frankreichs 
Mich ehrt. Ja, ich gefteh’ es unverhohlen, 
Wenn es ſeyn muß — wenn ich’8 nicht ändern Fann, 
Dem Dringen meines Volkes nachzugeben — 
Und es wird ftärfer feyn als ich, befürcht’ ich — 
Sp kenn' ich in Europa TFeinen Fürften, 
Dem ich mein höchftes Kleinod, meine Freiheit, 
Mit minderm MWiderwillen opfern würde, 
Laßt dies Geftandniß euch Genuͤge thun. 

Bellievre, 
Es ift die ſchoͤnſte Hoffnung, doch es ift 
Nur eine Hoffnung, und mein Herr wünfcht mehr — 
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Eliſabeth. 

Was wuͤnſcht er? 
(Sie zieht einen Ring vom Finger und betrachtet ihm nach— 
denfend.) 
Hat die Königin doch nichts 

Voraus vor dem gemeinen Bürgerweibe! 
Das gleiche Zeichen weist auf gleiche Pflicht, 
Auf gleiche Dienfibarfeit — der Ning macht Chen, 
Und Ninge find’s, die eine Kette machen. 
— Bringt Seiner Hoheit dies Geſchenk. Es ift 
Noch Feine Kette, bindet mich noch nicht; 
Doch kann ein Reif draus werden, der mich bindet. 

Dellievre 

(niet nieder, den Ning empfangend), 

In feinem Namen, große Königin, 
Empfang’ ich Fnieend dies Gefchenf, und drücke 
Den Kuß der Huldigung auf meiner Fürftin Hand. 

Elifabeth 


(um Grafen LKeicefter, den fie während der leiten Nede un: 
verwandt betrachtet hat). 


Erlaubt, Mylord! 
(Sie nimmt ihm das blaue Band ab, und hängt es dem 
Bellievre um.) 
Bekleidet Seine Hoheit 

Mit diefem Schmuck, wie ich euch hier damit 
Befleide und in meines Ordens Pflichten nehme. 
Hony soit qui mal y pense! — Es fchwinde 
Der Argwohn zwifchen beiden Nationen, 
Und ein vertraulich Band umfchlinge fortan 
Die Kronen Franfreih und Britannien ! 
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Aubefpine. 
Erhabne Königin, dies ift ein Tag 
Der Freude! Moͤcht' er’s Allen feyn und möchte 
Kein LKeidender auf diefer Inſel trauern! 
Die Gnade glänzt auf deinem Angeficht. 
O! daß ein Schimmer ihres heitern Lichts 
Auf eine ungluͤcksvolle Fürftin fiele, 
Die Franfreic) und Britannien gleich nahe 
Angeht — 
Elifabeth. 
Nicht weiter, Graf! Vermengen wir 
Nicht zwei ganz unvereinbare Gefchäfte. 
Wenn Frankreich ernftlich meinen Bund verlangt, 
Muß e8 aud) meine Sorge mit mir theilen, 
Und meiner Feinde Freund nicht feyn — 
Anbefpine, 
Unwuͤrdig 
In deinen eignen Augen wuͤrd' es handeln, 
Wenn es die Ungluͤckſelige, die Glaubens— 
Verwandte, und die Wittwe ſeines Koͤnigs 
In dieſem Bund vergaͤße — Schon die Ehre, 
Die Menſchlichkeit verlangt — 
Eliſabeth. 
In dieſem Sinn 
Weiß ich ſein Fuͤrwort nach Gebuͤhr zu ſchaͤtzen. 
Frankreich erfuͤllt die Freundespflicht; mir wird 
Verſtattet ſeyn, als Koͤnigin zu handeln. 
(Sie neigt ſich gegen die franzoͤſiſchen Herren, welche ſich 
mit den uͤbrigen Lords ehrfurchtvoll entfernen.) 
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Dritter Auftritt. 


Eliſabeth. Leicefter. Burleigh. Talbot, 
(Die Königin ſetzt ſich.) 
Durleigh. 
Ruhmvolle Königin! Du Fröneft heut’ 
Die heigen Wünfche deines Volks. Nun erft 
Erfreun wir uns der fegenvollen Tage, 
Die du uns fchenfft, da wir nicht zitternd mehr 
In eine ftürmevolle Zukunft ſchauen. 
Nur eine Sorge fümmert noch dies Land, 
Ein Opfer ift’s, das alle Stimmen fordern, 
Gewähr auch diefes, und der heut’ge Tag 
Hat Englands Mohl auf immerdar gegründet. 
Elifabeth. 
Was wünfht mein Volk noh? Spredt, Mylord. 
Burleigh. 
Es fordert 
Das Haupt der Stuart — Wenn du deinem Volt 
Der Freiheit Foftliches Geſchenk, das theuer 
Erworbne Licht der Wahrheit willft verfichern, 
Sp muß fie nicht mehr ſeyn — Wenn wir nicht ewig 
Für dein koſtbares Leben zittern follen, 
Sp muß die Feindin untergehn! — Du weißt es, 
Nicht alle deine Britten denken gleich; 
Noch viele heimliche Verehrer zahlt 
Der roͤm'ſche Goͤtzendienſt auf diefer Inſel. 
Die alle nahren feindliche Gedanken; 
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Nach diefer Stuart jteht ihr Herz, fie find 

Im Bunde mit den lothringifchen Brüdern, 
Den. unverfühnten Feinden deines Namens, 

Dir ift von dieſer wüthenden Partei 

Der grimmige Vertilgungsfrieg gefehworen, 

Den man mit falfchen Höllenwarfen führt. 

Zu Rheims, dem Bifchofsfts des Kardinals, 
Dort ift das Ruͤſthaus, wo fie Blige fchmieden ; 
| Dort wird der Koͤnigsmord gelehrt — Von dort 
Gefchäftig, fenden fie nach deiner Inſel 

| 

/ 





Die Miffionen aus, entfchloff’ne Schwärnter,, 
In allerlei Gewand vermummt — Von dort 
Iſt fchon der dritte Mörder ausgegangen, 

Und unerfchöpflich, ewig neu erzeugen 
Berborgne Feinde ſich aus diefem Schlunde, 
— Und in dem Schloß zu Fotheringhay fit 
Die Ute diefes ew’gen Kriegs, die mit 

Der Liebesfackel diefes Neich entzündet. 

Für fie, die fehmeichelnd Jedem Hoffnung gibt, 
Meiht fich die Sugend dem gewiffen Tod — 
Sie zu befreien, ift die Loſung; fie 

Auf deinen Thron zu feßen, ift der Zweck. 
Denn dies Gefchlecht der Lothringer erfennt 
Dein heilig Necht nicht anz du heißeft ihnen 
Nur eine Raͤuberin des Throns, gekrönt 

Vom Gluͤck! Sie waren’s, die die Thorichte 
Berführt, ſich Englands Königin zu fehreiben. 
Kein Friede ift mit ihr und ihrem Stamm! 
Du mußt den Streich erleiden oder führen. 
Ihr Leben ift dein Tod! Ihr Tod dein Leben! 
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Elifabeth. 
Mylord! Ein traurig Amt verwaltet ihr. 
Sch Fenne eures Eifers reinen Trieb, 
Weiß, daß gediegne Meisheit aus euch redet, 
Doch diefe Weisheit, welche Blut befiehlt, 
Sch haffe fie in meiner tiefften Seele. 
Sinnt einen mildern Nath aus — Edler Lord 
Bon Schrewsbury! Sagt ihr uns eure Meinung. 


Talbot. 


Du gabft dem Eifer ein gebührend Lob, 
Der Burleighs treue Bruft befeelt — Auch mir, 
Stromt es mir gleich nicht fo beredt vom Munde, 
Schlägt in der Bruft Fein minder treues Herz. 
Mögft du noch lange leben, Königin, 
Die Freude deines Volks zu feyn, das Gluͤck 
Des Friedens diefem Reiche zu verlängern. 
Sp fchöne Tage hat dies Eiland nie 
Geſehn, feit eigne Fürften es regieren. 
Mög’ es fein Glück mit feinem Ruhme nicht 
Erkaufen! Möge Talbot Auge wenigftens 
Gefchloffen feyn, wenn dies gefchieht! 
Elifabeth. 
Verhuͤte Gott, daß wir den Ruhm befleden ! 
Talbot. 
Nun dann, fo wirft du auf ein ander Mittel finnen, 
Dies Reich zu retten — denn die Hinrichtung 
Der Stuart it ein ungerechtes Mittel. 
Du Fannft das Urtheil über die nicht fprechen, 
Die dir nicht unterthänig. ift. 











Elifabeth. 
So irrt 
Mein Staatsrath und mein Parlament; im Irrthum 
Sind alle Richterhoͤfe dieſes Landes, 
Die mir dies Recht einſtimmig zuerkannt — 


Talbot. 


Nicht Stimmenmehrheit iſt des Rechtes Probe; 
England iſt nicht die Welt, dein Parlament 
Nicht der Verein der menſchlichen Geſchlechter. 
Dies heut'ge England iſt das kuͤnft'ge nicht, 
Wie's das vergang'ne nicht mehr iſt — Wie ſich 
Die Neigung anders wendet, alſo ſteigt 

Und fällt des Urtheils wandelbare Woge. 

Sag nicht, du müffeft der Nothwendigkeit 
Gehorchen und dem Dringen deines Volks. 
Sobald du willft, in jedem Augenblick 

Kannft du erproben, daß dein Wille frei ift. 
Verſuch's! Erfläre, daß du Blut verabfcheuft, 
Der Schwefter Leben willft gerettet fehn. 

Zeig’ denen, die dir anders rathen wollen, 

Die Wahrheit deines Foniglichen Zorns; 

Schnell wirft du die Nothwendigfeit verfchwinden 
Und Recht in Unrecht ſich verwandeln fehn. 

Du felbft mußt richten, du allein. Du Fannft dich 
Auf diefes unftat ſchwanke Nohr nicht Ichnen. 
Der eignen Milde folge du getroft. 

Nicht Strenge legte Gott in's weiche Herz 

Des MWeibes — Und die Stifter diefes Reichs, 
Die auch dem Weib die Herrfcherzügel gaben, 
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Sie zeigten an, daß Strenge nicht die Tugend 

Der Könige foll ſeyn in dieſem Lande, 
Elifabeth. 

Ein warmer Anwalt ift Graf Schrewsbury 

Für meine Feindin und des Reichs. Ich ziehe 

Die Näthe vor, die meine Wohlfahrt Lieben. 
Talbot. 

Man gönnt ihr Feinen Anwalt, Niemand wagt’s, 

Zu ihrem WVortheil fprechend, deinem Zorn 

Sic) bloßzuftellen — So vergönne mir, 

Dem alten Manne, den am Grabesrand 

Kein irdifch Hoffen mehr verführen kann, 

Daß ich die Aufgegebene befchüße. 

Man foll nicht fagen, daß in deinem Staatsrath 

Die Keidenfchaft, die Selbftfucht eine Stimme 

Gehabt, nur die Barmherzigkeit geſchwiegen. 

Verbuͤndet hat ſich Alfes wider fie, 

Du felber haft ihr Antlig nie gefehn, 

Nichts fpricht in deinem Herzen für die Fremde. 

— Nicht ihrer Schuld red’ ich das Wort. Man fagt, 

Sie habe den Gemahl ermorden laffen ; 

Wahr ift’s, daß fie den Mörder ehlichte. 

Ein fchwer Verbrechen! — Aber es gefchah 

In einer finftern unglüdsvollen Zeit, 

Im Angſtgedraͤnge bürgerlichen Kriegs, 

Wo fie, die Schwache, fih umrungen fah 

Bon heftigdringenden Vaſallen, , fich 

Dem Muthoollftärkften in die Arme warf — 

Wer weiß, durch welcher Künfte Macht beſiegt; 

Denn ein gebrechlich Weſen ift das Weib. 


*22 
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Eliſabeth. 
Das Weib iſt nicht ſchwach. Es gibt ſtarke Seelen 
In dem Geſchlecht — Sch will in meinem Beifeyn 
Nichts von der Schwache des Geſchlechtes hören. 
Talbot. 
Dir war das Unglücd eine firenge Schule. 
Nicht feine Freudenfeite Fehrte dir 
Das Leben zu. Du faheft Feinen Thron 
Don ferne, nur das Grab zu deinen Füßen. 
Zu Woodſtock war's und in des Towers Nacht, 
Mo dich der gnad’ge Vater diefes Landes 
Zur ernften Pflicht durch Truͤbſal auferzog. 
Dort fuchte dich der Schmeichler nicht. Früh’ lernte, 
Dom eiteln MWeltgeraufche nicht zerfireut, 
Dein Geift ſich fammeln, denkend in fich achn, 
Und diefes Lebens wahre Güter fohaten, 
— Die Arme rettete Fein Gott, Ein zartes Kind 
MWard fie verpflanzt nad Tranfreih, an den Hof 
Des Leichtſinns, der gedanfenlofen Freude, 
Dort in der Feſte ew’ger Trunfenheit 
Vernahm fie nie der Wahrheit ernfte Stimme, 
Geblendet ward fie von der Laſter Glanz, 
Und fortgeführt vom Strome des Verderbens. 
Ihr ward der Schönheit eitles Gut zu Theil, 
Sie überftraplte blühend alle Weiber, 
Und durch Oeftalt nicht minder ald Geburt — — 
Elifabeth, 
Kommt zu euch felbft, Mylord von Schrewsbury! 
Denft, daß wir hier im ernften Nathe fißen. 
Das muͤſſen Reize fonder Gleichen ſeyn, 


Schiller's fünmtl, Werke, V. Bd 5 
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Die einen Greis in folches Feuer feßen. 

— Mylord von Kefter! Shr allein fchweigt fill? 

Was ihn beredt macht, bindet’s euch die Zunge? 
Leicefter. 

Ich fehweige vor Erftaunen, Königin, 

Daß man dein Ohr mit Schrediniffen erfüllt, 

Daß diefe Mahrchen, die in Londons Gaffen 

Den glaub’gen Poͤbel ängften, bis herauf 

In deines Staatsraths heitre Mitte fteigen, 

Und weife Männer ernft befchäftigen. 

Verwunderung ergreift mich, ich geftch’s , 

Daß diefe landerlofe Königin 

Don Schottland, die‘ den eignen Fleinen — 

Nicht zu behaupten wußte, ihrer eignen 

Vaſallen Spott, der Auswurf ihres Landes, 

Dein Schrecken wird auf einmal im Gefaͤngniß! 

— Was, beim Allmaͤcht'gen! machte ſie dir furchtbar? 

Daß ſie dies Reich in Anſpruch nimmt, daß dich 

Die Guiſen nicht als Koͤnigin erkennen? 

Kann dieſer Guiſen Widerſpruch das Recht 

Entkraͤften, das Geburt dir gab, der Sohn 

Der Parlamente dir beftätigte? 

Sit ſie durch Heinrichs letzten Willen nicht 

Stillfehweigend abgewiefen, und wird England, 

Sp glücklich im Genuß des neuen Lichts, - 

Sich der Papiftin in die Arme werfen? 

Von dir, der angebeteten Monarchin, 

Zu Darnley's Mörderin hinüberlaufen? _ 

Was wollen diefe ungeftümen Menfchen, 

Die dich noch lebend mit der Erbin quälen, 
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Dich nicht geſchwind genug vermählen Fonnen, 

Um Staat und Kirche von Gefahr zu retten ? 

Stehft du nicht blühend da in Zugendfraft, 

Melft jene nicht mit jedem Tag zum Grabe? 

Ber Gott! Du wirft, ich hoff’s, noch viele Sahre 

Auf ihrem Grabe wandeln, ohne daß 

Du felber fie hinabzuftürzen brauchteft — 

Burleigh. 
Lord Leſter hat nicht immer fo geurtheilt. 
Seicefter. 

Wahr iſt's, ich habe felber meine Stimme 

Zu ihrem Tod gegeben im Gericht. 

— Im Staatsrath fprech’ ich anders. Hier ift nicht 

Die Rede von dem Recht, nur von dem Vortheil. 

Iſt's jeßt die Zeit, von ihr Gefahr zu fürchten, 

Da Frankreich) fie verläßt, ihr einz'ger Schuß, 

Da du den Königsfohn mit deiner Hand 

Beglücen willft, die Hoffnung eines neuen 

Regentenftammes diefem Lande blüht? 

Wozu fie alfo todten? Sie ift todt! 

Verachtung ift der wahre Tod. Verhuͤte, 

Daß nicht das Mitleid ſie in's Leben rufe! 

Drum ift mein Rath: Man laffe die Sentenz, 

Die ihr das Haupt abfpricht, in voller Kraft 

Beitehn! Sie lebe — aber unterm Beile 

Des Henkers lebe fie, und ſchnell, wie fich 

Ein Arm für fie bewaffnet, fall’ es nieder. 
Elifabeth (teht auf). 

Mylords, ich hab’ nun eure Meinungen 

Gehört, und fag’ euch Dank für euren Eifer, 
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Mir Gottes Beiſtand, der die Könige 
Erleuchtet, will ich eure Gründe prüfen, 
Und wahlen, was das Berfere mir dünft, 


Vierter Anttritt. 


— — pe 


Die Vorigen, Bitter Paulet mit Alortimer, 
Elifabeth. 
Da fommt Amias Paulet. Edler ©ir, 
Was bringt ihr uns? 
Paulet. 
Glorwuͤrd'ge Majeſtaͤt! 
Mein Neffe, der unlaͤngſt von weiten Reiſen 
Zuruͤckgekehrt, wirft ſich zu deinen Fuͤßen 
Und leiſtet dir ſein jugendlich Geluͤbde. 
Empfange du es gnadenvoll und laß 
Ihn wachſen in der Sonne deiner Gunſt. 
Mortimer 
(laßt ſich auf ein Knie nieder). 
Lang lebe meine Fönigliche Frau, 
Und Glüf und Ruhm befröne ihre Stirn! 
Elifabeth. 
Steht auf. Seyd mir willfommen, Sir, in England, 
Ihr habt den großen Weg gemacht, habt Frankreich 
Bereist und Nom, und euch zu Rheims verweilt, 
Sagt mir denn an, was fpinnen unfre Feinde? 
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Mortimer. 
Ein Gott verwirre fie und wende rüdwärts 
Auf ihrer eignen Schützen Bruft die Pfeile, 
Die gegen meine Königin gefandt find! 
Elifabeth. 
Saht ihr den Morgan und den ränfefpinnenden 
Bifchof von Roße? 
Mortimer. 
Alle Schottiſchen 
Verbannte lernt' ich kennen, die zu Rheims 
Anſchlaͤge ſchmieden gegen dieſe Inſel. 
In ihr Vertrauen ſtahl ich mich, ob ich 
Etwa von ihren Raͤnken was entdeckte. 
Paulet. 
Geheime Briefe hat man ihm vertraut, 
In Ziffern, fuͤr die Koͤnigin von Schottland, 
Die er mit treuer Hand uns uͤberliefert. 
Eliſabeth. 
Sagt, was ſind ihre neueſten Entwuͤrfe? 
Mortimer. 
Es traf ſie alle wie ein Donnerſtreich, 
Daß Frankreich ſie verlaͤßt, den feſten Bund 


Mit England ſchließt; jetzt richten ſie die Hoffnung 


Auf Spanien. 
Eliſabeth. 
Sp ſchreibt mir Walfıngham. 
Alortimer. 
Auch eine Bulle, die Papſt Strtus jüngft 
Dom Vatikane gegen dich gefchleudert, 
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Kam eben an zu Rheims, als ich's verließ; 
Das nachfte Schiff bringt fie nad) diefer Inſel. 
Seicefter. 
Bor folhen Waffen zittert England nicht mehr. 
Burleigh. 
Sie werden furchtbar in des Schwärmers Hand, 
Elifabeth Mortimern forſchend anſehend). 
Man gab euch Schuld, daß ihr zu Rheims die Schulen 
Befucht und euren Glauben abgefchworen ? 
Alortimer. 
Die Miene gab ich mir, ich laugn’ e8 nicht, 
Sp weit ging die Begierde, dir zu dienen ! 
Elifabeth 
(zu Paulet, der ihr ein Papier überreicht). 
Was zieht ihr da hervor ? 
Paulet. 
Es iſt ein Schreiben, 
Das dir die Koͤnigin von Schottland ſendet. 
Durleigh aſtig darnach greifend). 
Gebt mir den Brief! 
Paulet (gibt das Papier der Königin), 
Verzeiht, Lord Großſchatzmeiſter! 
In meiner Königin felbfteigne Hand 
Befahl fie mir den Brief zu übergeben. 
Sie fagt mir fters, ich ſey ihr Feind. Ich bin 
Nur ihrer Kafter Feind; was fich verträgt 
Mit meiner Pflicht, mag ic) ihr gern erweifen, 
(Die Königin hat den Brief genommen. Während fie ihn 


liest, fprehen Mortimer und Seicefter einige Worte heim? 
lich mit einander.) 
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Durleigh (u Paulet). 
Was kann der Brief enthalten? Eitle Klagen, 
Mit denen man das mitleidsvolle Herz 
Der Koͤnigin verſchonen ſoll. 
Paulet. 
Was er 
Enthaͤlt, hat ſie mir nicht verhehlt. Sie bittet 
Um die Verguͤnſtigung, das Angeſicht 
Der Koͤnigin zu ſehen. 
Burleigh (chneh. 
Nimmermehr! 
Talbot. 
Warum nicht? Site erfleht nichts Ungerechtes. 
Burleigh. 
Die Gunft des Foniglichen Angefichts 
Hat fie verwirft, die Mordanftifterin, 
Die nach) dem Blut der Königin gedürftet. 
Wer's treu mit feiner Fürftin meint, der Fann 
Den faljch verratherifchen Rath nicht geben. 
Talbot. 
Wenn die Monarchin fie beglücen will, 
Wollt ihr der Gnade fanfte Negung hindern ? 
Burleigh, 
Sie ift verurtheilt! Unterm Beile liegt 
Ihr Haupt. Unwürdig ift’s der Majeftät, 
Das Haupt zu fehen, das dem Tod geweiht iſt. 
Das Urtheil Fann nicht mehr vollzogen werden, 
Wenn fich die Königin ihr genahet hat, 
Denn Gnade bringt die Foniglihe Nahe — 


Elifabeth 
(nachdem fie dem Brief aelefen, ihre Thraͤnen trocknend). 
Mas ift der Mensch! Was ift das Glüd der Erde! 
Wie weit ift diefe Königin gebracht, 
Die mit jo ftolzen Hoffnungen begann, 
Die auf den altften Thron der Chriftenheit 
Berufen worden, die in ihrem Sinn 
Drei Kronen fchon auf's Haupt zu felgen meinte! 
Welch andre Sprache führt fie jet, als damals, 
Da fie das Mappen Englands angenommen, 
Und von den Schmeichlern ihres Hofs ſich Königin 
Der zwei britann’fchen Inſeln nennen ließ! 
— Verzeiht, Mylords, es fehneidet mir in's Herz, 
MWehmuth ergreift mich und die Seele blutet, 
Daß Irdiſches nicht fefter ſteht, das Schickſal 
Der Menfchheit, das entfeßliche, fo nahe 
An meinem eignen Haupt vorüberzicht. 
Talbot. 
D Königin, Dein Herz hat Gott gerührt. 
Gehorche diefer himmlifchen Bewegung! 
Schwer büßte fie fürwahr die fehwere Schuld. 
Reich' ihr die Hand, der Tiefgefallenen ! 
Wie eines Engels Lichterfcheinung fteige 
In ihres Kerkers Grabernacht hinab — 
Burleigh. 
Sey ftandhaft, große Königin. Laß nicht 
Ein Iobenewürdig menfchliches Gefühl 
Dich irre führen. Naube dir nicht felbft 
Die Freiheit, das Notwendige zu thun. 
Du kannſt fie nicht begnadigen, nicht retten; 
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So lade nicht auf dich verhaßten Tadel, 
Daß du mit graufam höhnendem Triumph 
Am Anbli deines Opfers dic) geweidet. 
Seicefter. 
Laßt uns in unfern Schranken bleiben, Lords. 
Die Königin ift weife, fie bedarf 
Nicht unfers Naths, das MWürdigfte zu wählen. 
Die Unterredung beider Königinnen 
Hat nichts gemein mit des Gerichtes Gang. 
Englands Gefeß, nicht der Monarchin Mille, 
Verurtheilt die Maria, Mürdig iſt's 
Der großen Seele der Elifabeth, 
Daß fie des Herzens fchonem Triebe folge, 
Wenn das Gefeß den firengen Lauf behält. 
Elifabeth. 
Geht, meine Lords, Wir werden Mittel finden, 
Mas Gnade fordert, was Nothwendigkeit 
Uns auferlegt, geziemend zu vereinen. 
Set — tretet ab! 
(Die Lords gehen. An der Thüre ruft fie den Miortimer 
zuruͤck.) 
Sir Mortimer! Ein Wort! 


Fünfter Auftritt. 


Elifabeth. Mortimer. 
Elifabeth 


(nachdem fie ihn einige Augenblicke forfchend mit den Augen 
gemeſſen). 


Ihr zeigtet einen kecken Muth und ſeltne 

Beherrſchung eurer ſelbſt fuͤr eure Jahre. 

Wer ſchon ſo fruͤh der Taͤuſchung ſchwere Kunſt 

Ausuͤbte, der iſt wuͤrdig vor der Zeit, 

Und er verkuͤrzt ſich ſeine Pruͤfungsjahre, 

— Auf eine große Bahn ruft euch das Schickſal; 

Ich prophezeih' es euch, und mein Orakel 

Kann ich, zu eurem Gluͤcke! ſelbſt vollziehn. 
Mortimer. 

Erhabene Gebieterin, was ich 

Vermag und bin, iſt deinem Dienſt gewidmet. 
Eliſabeth. 

Ihr habt die Feinde Englands kennen lernen. 

Ihr Haß iſt unverſoͤhnlich gegen mich 

Und unerſchoͤpflich ihre Blut-Entwuͤrfe. 

Bis dieſen Tag zwar ſchuͤtzte mich die Allmacht; 

Doch ewig wankt die Kron' auf meinem Haupt, 

So lang ſie lebt, die ihrem Schwaͤrmereifer 

Den Vorwand leiht und ihre Hoffnung naͤhrt. 
Mortimer. 

Sie lebt nicht mehr, ſobald du es gebieteſt. 
Eliſabeth. 

Ach, Sir! Ich glaubte mich am Ziele ſchon 
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Zu fehn, und bin nicht weiter als am Anfang. 
Sch wollte die Geſetze handeln laffen, 
Die eigne Hand vom Blute rein behalten. 
Das Urtheil ift gefprochen. Was gewinn’ ich? 
Es muß vollzogen werden, Mortimer! 
Und ich muß die Vollziehung anbefehlen, 
Mich immer trifft der Haß der That. Sch muß 
Site eingeftchn, und kann den Schein nicht retten, 
Das iſt das Schlimmfte! 
Mortimer. 

Was kuͤmmert dich 

Der boͤſe Schein bei der gerechten Sache? 
Eliſabeth. 
Ihr kennt die Welt nicht, Ritter. Was man ſcheint, 
Hat Jedermann zum Richter; was man iſt, hat keinen. 
Von meinem Rechte uͤberzeug' ich Niemand, 
So muß ich Sorge tragen, daß mein Antheil 
An ihrem Tod in ew'gem Zweifel bleibe. 
Bei ſolchen Thaten doppelter Geſtalt 
Gibt's keinen Schuß, als in der Dunkelheit. 
Der ſchlimmſte Schritt ift, den man eingefteht, 
Was man nicht aufgibt, hat man nie verloren, 
Mortimer (ausforſchend). 
Dann waͤre wohl das Beſte — 
Eliſabeth (chnelh. 
Freilich waͤr's 

Das Beſte — O mein guter Engel ſpricht 
Aus euch. Fahrt fort, vollendet, werther Sir! 
Euch iſt es Ernſt, ihr dringet auf den Grund, 
Seyd ein ganz andrer Mann, als euer Oheim — 
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Mortimer Getroffen). 
Entdeckteſt du dem Nitter deinen MWunfch ? 
Elifabeth. 
Mich reuet, daß ich's that. 
Mortimer. 
Entfchuldige 
Den alten Mann. Die Zahre machen ihn 
Bedenklich. Solche Mageftüce fordern 
Den kecken Muth der Jugend — 
Elifabeth (chnelh. 
Darf ih euch — 
Mortimer. 
Die Hand will ih dir leihen, rette du 
Den Namen, wie du Ffannft — 
Elifabeth. 
Sa, Sir! wenn ihr 
Mid eines Morgens mit der Botfchaft wecktet: 
Maria Stuart, deine blut’ge Feindin, 
Iſt heute Nacht verfchieden ! 
Mortimer. 
Zaͤhlt auf mich. 
Elifabeth. 
Mann wird mein Haupt fich ruhig fchlafen legen? 
Mortimer. 
Der naͤchſte Neumond ende deine Furcht. 
Elifabeth. 
Gehabt euch wohl, Sir! Laßt es euch nicht leid thum, 
Daß meine Dankbarkeit den Flor der Nacht 
Entlehnen muß — Das Schweigen ift der Gott 


— 





77 
Der Gluͤcklichen — Die engſten Bande ſind's, 
Die zaͤrteſten, die das Geheimniß ſtiftet! 
(Sie geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


Mortimer (allein). 
Geh', falſche gleißneriſche Koͤnigin! 
Wie du die Welt, ſo taͤuſch' ich dich. Recht iſt's, 
Dich zu verrathen, eine gute That! 
Seh' ich aus, wie ein Moͤrder? Laſeſt du 
Ruchloſe Fertigkeit auf meiner Stirn? 
Trau' nur auf meinen Arm und halte deinen 
Zuruͤck. Gib dir den frommen Heuchelſchein 
Der Gnade vor der Welt! Indeſſen du 
Geheim auf meine Moͤrderhuͤlfe hoffſt, 
So werden wir zur Rettung Friſt gewinnen! 
Erhoͤhen willſt du mich — zeigſt mir von ferne 
Bedeutend einen koſtbarn Preis — und waͤrſt 
Du ſelbſt der Preis und deine Frauengunſt! 
Wer biſt du, Aermſte, und was kannſt du geben? 
Mich locket nicht des eiteln Ruhmes Geiz! 
Bei ihr nur iſt des Lebens Reiz — 
Um ſie, in ew'gem Freudenchore, ſchweben 
Der Anmuth Goͤtter und der Jugendluſt, 
Das Gluͤck der Himmel iſt an ihrer Bruſt, 
Du haſt nur todte Guͤter zu vergeben! 
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Das Eine Höchfte, was das Leben fchmüdt, 

Menn fich ein Herz, entzuͤckend und entzückt, 

Den Herzen fchenkt in füßem Selbftvergeffen, 

Die Frauenkrone haft du nie befeffen, 

Nie haft du liebend einen Mann beglüct! 

— Sch muß den Lord erwarten, ihren Brief 

Ihm übergeben. Ein verhaßter Auftrag! 

Sch habe zu dem Höflinge Fein Herz. 

Ich felber kann fte retten, ich allein, 

Gefahr und Ruhm und auch der Preis ſey mein! 
(Indem er gehen will, begegnet ihm Paulet.) 


Siebenter Auftritt. 


Alortimer. Paulet. 


Panlet. 
Mas fagte dir die Königin? 
Mortimer. 

Nichts, Sir. 

Nichts — von Bedeutung. 
Paulet (frirt ihn mit ernſtem Blich. 

Hoͤre, Mortimer! 
Es iſt ein ſchluͤpfrig glatter Grund, auf den 
Du dich begeben. Lockend iſt die Gunſt 
Der Koͤnige; nach Ehre geizt die Jugend. 
— Laß dich den Ehrgeiz nicht verfuͤhren! 
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Mortimer. 
War't ihr’s nicht felbft, der an den Hof mic) —— 
Paulet. 
Ich wuͤnſchte, daß ich's nicht gethan. Am Hofe 
Ward unfers Hauſes Ehre nicht geſammelt. 
Steh feſt, mein Neffe. Kaufe nicht zu theuer! 
Verletze dein Gewiſſen nicht! 
Mortimer. 
Was faͤllt euch ein? Was fuͤr Beſorgniſſe! 
Panlet. 
Wie groß dich auch die Königin zu machen 
Verfpriht — Trau' ihrer Schmeichelrede nicht. 
Verläugnen wird fie dich, wenn du gehorcht, 
Und, ihren eignen Namen rein zu wachen, 
Die Blutthat rächen, die fte felbft befahl. 
Mortimer. 
Die Blutthat, fagt ihr? — 
Paulet. 
Weg mit der Verſtellung! 
Ich weiß, was dir die Koͤnigin angeſonnen; 
Sie hofft, daß deine ruhmbegier'ge Jugend 
Willfaͤhr'ger ſeyn wird, als mein ſtarres Alter. 
Haſt du ihr zugeſagt? Haſt du? 
Mortimer. 
Mein Oheim! 
Paulet. 
Wenn du's gethan haſt, ſo verfluch' ich dich, 
Und ich verwerfe — 
Ceiceſter Eommt). 
Werther Sir, erlaubt 
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Ein Mort mit eurem Neffen. Die Monarchin 
Iſt gnadenvoll gefinnt für ihn; fie will, 
Daß man ihm die Perfon der Lady Stuart 
Uneingefehränft vertraue — Sie verläßt ſich 
Auf feine Nedlichkeit — 
Paulet. 
Verlaͤßt ſich — Gut! 
Feiceſter. 
Was ſagt ihr, Sir? 
Paulet. 
Die Koͤnigin verlaͤßt ſich 
Auf ihn, und ich, Mylord, verlaſſe mich 
Auf mich und meine beiden offnen Augen. 
(Er geht ab.) 


Adıter Auftritt. 


Leiceſter. Mortimer. 


Seicefter verwundert). 

Was wandelte den Ritter an? 
Mortimer. 
Sch weiß es nicht — Das unerwartete 
Vertrauen, das die Königin mir fchenft — 
Feicefter Gihn forfhend anfehend). 

Verdient ihr, Nitter, daß man euch vertraut? 

Mortimer ceven fo). 
Die Frage th’ ich euch, Mylord von Kefter, 








Seicefter. 
Ihr hattet mir was ingeheim zu fagen. 
Mortimer. 
Verſichert mich erſt, daß ich's wagen darf. 
Feiceſter. 
Wer gibt mir die Verſicherung fuͤr euch? 
— Laßt euch mein Mißtraun nicht beleidigen! 
Ich ſeh' euch zweierlei Geſichter zeigen 
An dieſem Hofe — Eins darunter iſt 
Nothwendig falſch, doch welches iſt das wahre? 


Mortimer, 

Es geht mir eben fo mit euch, ©raf Kefter. 
Seicefter. 

Mer foll nun des Vertrauens Anfang machen ? 
Mortimer. 

Wer das Geringere zu wagen hat. 
Feiceſter. 

Nun! Der ſeyd ihr! 
Mortimer, 


Ihr feyd es! Euer Zeugniß, 
Des vielbedeutenden, gewalt’gen Lords, 
Kan mich zu Boden fchlagen; meins vermag 
Nichts gegen euren Nang und eure Gunſt. 
eicefter. 
Ihr irrt euh, Sir. In allem Andern bin ich 
Hier mächtig, nur in diefem zarten Punkt, 
Den Ich jet eurer Treu’ preisgeben foll, 
Bin ich der fehwächfte Mann an diefem Hof, 
Und ein verachtlich Zeugniß kann mich ftürzen. 
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Mortimer. 
Wenn fich der allvermödgende Lord Kefter 
So tief zu mir herunterläßt, ein ſolch 
Bekenntniß mir zu thun, fo darf ich wohl 
Ein wenig hoher denken von mir felbft, 
Und ihm in Großmuth ein Erempel geben. 


Seicefter. 
Geht mir voran im Zutraun, ich will folgen, 
Mortimer 


(den Brief ſchnell hervorziehend). 
Dies fendet euch die Königin von Schottland. 
Seicefter 
fchricht zufammen und greift Haftig darnach). 
Sprecht leife, Sir — Was feh’ ih! Ach! Es ift 
hr Bild! 
(Kuͤßt ed und betrachtet e8 mit ſtummem Entzücden.) 
Alortimer 
(dev ihn während des Leſens feharf beobachtet), 
Mylord, nun glaub’ ich euch. 
Seicefter 
(nachdem er den Brief fhnell durchlaufen), 
Sir Mortimer! Zhr wißt des Briefes Inhalt? 
Mortimer. 
Nichts weiß ich. 
Feiceſter. 
Nun! Sie hat euch ohne Zweifel 
Vertraut — 
Mortimer. 
Sie hat mir nichts vertraut. Ihr wuͤrdet 
Dies Raͤthſel mir erklaͤren, ſagte fie. 











Ein Raͤthſel iſt es mir, daß Graf von Kefter, 
Der Günftling der Elifaberh, Martens 
Erflarter Feind und ihrer Nichter einer, 
Der Mann feyn foll, von dem die Königin 
In ihrem Unglüd Rettung hofft — Und dennoch 
Muß dem fo feyn, denn eure Augen fprechen 
Zu deutlich aus, was ihr für fie empfindet. 

Seicefter. 
Entdeckt mir felbft erft, wie es fommt, daß ihr 
Den fenr’gen Antheil nehmt an ihrem Schickſal, 
Und was euch ihr Vertraun erwarb. 

Mortimer. 

Mylord, 

Das kann ich euch mit Wenigem erklaͤren. 
Ich habe meinen Glauben abgeſchworen 
Zu Rom, und ſteh' im Buͤndniß mit den Guiſen. 
Ein Brief des Erzbiſchofs zu Rheims hat mich 
Beglaubigt bei der Koͤnigin von Schottland, 

Seicefter. 
Sch weiß von eurer Ölaubensänderung; 
Site iſt's, die mein Vertrauen zu euch wedte 
Gebt mir die Hand. Verzeiht mir meinen Zweifel, 
Ich Tann der Vorfiht nicht zu viel gebrauchen, 
Denn Walfingham und Burleigh haffen mich; 
Ich weiß, daß fie mir lauernd Netze ftellen. 
Ihr konntet ihr Gefchopf und Werkzeug feyn, 
Mich in das Garn zu ziehn — 

Mortimer. 


Wie kleine Schritte 
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Geht ein fo großer Lord am diefem Hof! 
Graf! Ich beflag’ euch. 
Sricefter. 
Freudig werf ich mich 
An die vertraute Freundesbruft, wo ich 
Des langen Iwangs mich endlich Fann entladen. 
Ihr fend verwundert, Sir, daß ich fo fchnell 
Das Herz geandert gegen die Maria. 
Zwar in der That haft’ ich fie nie — der Zwang 
Der Zeiten machte mich zu ihrem Gegner. 
Sie war mir zugedacht feit langen Jahren, 
Ihr wißt’s, ch’ fie die Hand den Darnley gab, 
Als noch der Glanz der Hoheit ſie umlachte. 
Kalt ſtieß ich damals diefes Gluͤck von mir; 
Jetzt im Gefangniß, an des Todes Pforten 
Sud)’ ich fie auf, und mit Gefahr des Lebens. 
Alortimer. 
Daß heißt großmüthig handeln! 
Teicefter. 
— Die Seftalt 
Der Dinge, Sir, bat fich indeß verandert. 
Mein Ehrgeiz war es, der mich gegen Jugend 
Und Schönheit fühllos machte. Damals hielt ich 
Marien Hand für mich zu klein; ich hoffte 
Auf den Befig der Königin von England. 
Alortimer, 
Es ift bekannt, daß fie euch allen Männern 
Vorzog — 
Seicefter. 
So ſchien 08, edler Sir — und nun, nach zehn 
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Berlornen Fahren unverdroff’nen Werbens, 
Berhaßten Zwangs — O Sir, mein Herz geht auf! 
Sch muß des langen Unmuths mich entladen — 
Man preist mich gluͤcklich — Wuͤßte man, was es 
Für Ketten find, um die man mic) beneidet — 
Nachdem ich zehen bitt’re Jahre lang 
Dem Goͤtzen ihrer Eitelkeit geopfert, 

lich jedem Mechfel ihrer Sultanslaunen 
Mit Sklavendemuth unterwarf, das Spielzeug 
Des kleinen grilfenhaften Eigenfinns, 
Geliebfost jet von ihrer Zärtlichkeit, 
Und jet mit fprödem Stolz zurücdgeftoßen, 
Bon ihrer Gunft und Strenge gleich gepeinigt, 
Wie ein Gefangener vom Argusblid 
Der Eiferfucht gehütet, in’s Verhoͤr 
Genommen wie ein Knabe, wie ein Diener 
Gefholten — O die Sprache hat Fein Wort 
Für diefe Hölle! 

Mortimer. 
Sch beflag’ euch, Graf. 
Seicefter. 

Taͤuſcht mich am Ziel der Preis! Ein Andrer kommt, 
Die Frucht des theuren Werbens mir zu rauben. 
An einen jungen blühenden Gemahl 
Verlier' ich meine lang befeff’nen Rechte! 
Herunterfteigen foll ich von der Bühne, 
Mo ich fo lange als der Erfte glänzte. 
Nicht ihre Hand allein, auch ihre Gunft 
Droht mir der neue Anfommling zu rauben. 
Sie ift ein Weib, und er ift liebenswerth. 


sa 
Mortimer. 
Er iſt Kathrinens Sohn. In guter Schule 
Hat er des Schmeichlers Kuͤnſte ausgelernt. 
Feiceſter. 
Sp ſtuͤrzen meine Hoffnungen — Sch ſuche 
In dieſem Schiffbruch meines Gluͤcks ein Bret 
Zu faſſen — und mein Auge wendet ſich 
Der erſten ſchoͤnen Hoffnung wieder zu. 
Mariens Bild, in ihrer Neize Glanz, 
Stand neu vor mir; Schönheit und Jugend traten . 
Sn ihre vollen Nechte wieder ein; 
Nicht Falter Ehrgeiz mehr, das Herz verglich, 
Und ich empfand, welch Kleinod ich verloren. 
Mit Schrecken feh’ ich fie in tiefes Elend 
Herabgeftürzt, geftürzt durch mein Verfchulden. 
Da wird in mir die Hoffnung wach, ob ich 
Sie jet noch retten koͤnnte und befigen, 
Durch eine treue Hand gelingt es mir, 
Ihr mein verandert Herz zu offenbaren, 
Und diefer Brief, den ihr mir überbracht, 
Verfichert mir, daß fie verzeiht, fich mir 
Zum Preife fchenfen will, wenn ich fie vette. 
Mortimer. 
Ihr thatet aber nichts zu ihrer Rettung! 
Ihr ließt geſchehn, daß ſie verurtheilt wurde, 
Gabt eure Stimme ſelbſt zu ihrem Tod! 
Ein Wunder muß geſchehn — Der Wahrheit Licht 
Muß mich, den Neffen ihres Huͤters, ruͤhren, 
Im Vatikan zu Rom muß ihr der Himmel 
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Den unverhofften Netter zubereiten, 
Sonft fand fie nicht einmal den Weg zu euch! 
Jeicefter. 

Ah, Sir, es hat mir Qualen gnug gefoftet! 

Um felbe Zeit ward fie von Talbots Schloß 

Nach Fotheringhay weggeführt, der firengen 

Gewahrſam eures Oheims anvertraut. 

Gehemmt ward jeder Weg zu ihr; ich mußte 

Fortfahren vor der Welt, fie zu verfolgen. 

Doch denfet nicht, daß ich fie leidend hatte 

Zum Zode gehen laffen! Nein, ich hoffte 

Und hoffe noch, das Xeußerfte zu hindern, 

Bis fich ein Mittel zeigt, fie zu befrein. 
Mortimer. 

Das iſt gefunden — Leſter, euer edles 

Vertraun verdient Erwiderung. Ich will ſie 

Befrein, darum bin ich hier, die Anſtalt 

Iſt ſchon getroffen. Euer maͤcht'ger Beiſtand 

Verſichert uns den gluͤcklichen Erfolg. 
Feiceſter. 

Was ſagt ihr? Ihr erſchreckt mich. Wie? ihr wolltet — 
Mortimer. 

Gewaltſam aufthun will ich ihren Kerker; 

Ich hab' Gefaͤhrten, Alles iſt bereit — 
Feiceſter. 

Ihr habt Mitwiſſer und Vertraute! Weh mir! 

In welches Wagniß reißt ihr mich hinein! 

Und dieſe wiſſen auch um mein Geheimniß? 
Mortimer. 

Sorgt nicht. Der Plan ward ohne euch entworfen; 


Ohn' euch wär’ er vollſtreckt, beftände fie 
Nicht drauf, euch ihre Nettung zu verdanken. 
Seicefter. 
Sp koͤnnt ihr mich für ganz gewiß verfichern, 
Daß in dem Bund mein Name nicht genannt ift? 
Mortimer. 
Verlaßt euch drauf! Wie? Sp bedenflih, Graf, 
Bei einer Botfchaft, die euch Hülfe bringt! 
Ihr wollt die Stuart retten und befißen, 
Ihr findet Freunde, plößlich unerwartet, 
Dom Himmel fallen euch die nächften Mittel — 
Doc zeigt ihr mehr WVerlegenheit als Freude? 
Seicefter. 
Es iſt nichts mit Gewalt. Das Wageftüc 
Iſt zu gefährlich. 
Alortimer. 
Auch das Saumen ift’s! 
Jeicefter. 
Sch fag’ euch, Ritter, es ift nicht zu wagen, 
Mortimer (Gitter). 
Nein, nicht fuͤr euch, der ſie beſitzen will! 
Wir wollen ſie bloß retten, und ſind nicht ſo 
Bedenklich — 
Feiceſter. 
Junger Mann, ihr ſeyd zu raſch— 
In ſo gefaͤhrlich dornenvoller Sache. 
Mortimer. 
Ihr — ſehr bedacht in ſolchem Fall der Ehre. 
Feiceſter. 
Ich ſeh' die Netze, die uns rings umgeben. 





89 


Mortimer. 

Ich fuͤhle Muth, ſie alle zu durchreißen. 
Feiceſter. 

Tollkuͤhnheit, Raſerei iſt dieſer Muth. 
Mortimer. 

Nicht Tapferkeit iſt dieſe Klugheit, Lord. 
Feiceſter. 

Euch luͤſtet's wohl, wie Babington zu enden? 
Mortimer. 

Euch nicht, des Norfolks Großmuth nachzuahmen. 
Seicefter. 

Norfolf hat feine Braut nicht heimgeführt. 
Mortimer. 

Er hat bewiefen, daß er's würdig war. 
Seicefter. 

Wenn wir verderben, reißen wir fie nad. 
Mortimer. 

Wenn wir uns fehonen, wird fie nicht gerettet. 
Seicefter. 


Ihr überlegt nicht, hört nicht, werdet Alles 
Mit heftig blindem Ungeſtuͤm zerſtoͤren, 
Mas auf fo guten Weg geleitet war. 

Mortimer. 
Wohl auf den guten Meg, den ihr gebahnt? 
Mas Habt ihr denn gethan, um fie zu retten? 
— Und wie? Wenn ich nun Bube gnug gewefen, 
Sie zu ermorden, wie die Königin 
Mir anbefahl, wie fie zu diefer Stunde 
Bon mir erwartet — Nennt mir doch die Anftalt, 
Die ihr gemacht, ihr Leben zu erhalten. 
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Leicefter (erftaunt). 
Gab euch die Königin diefen Blutbefehl? 
Mortimer. 
Sie irrte fih in mir, wie fib Marta 
In euch. 
Seicefter. 
Und ihr habt zugefagt ? Habt ihr? 
Mortimer. 
Damit ſie andre Haͤnde nicht erkaufe, 
Bot ich die meinen an. 
Feiceſter. 
Ihr thatet wohl. 
Dies kann uns Raum verſchaffen. Sie verlaͤßt ſich 
Auf euren blut'gen Dienſt, das Todesurtheil 
Bleibt unvollſtreckt, und wir gewinnen Zeit — 
Mortimer (Cungeduldig). 
Nein, wir verlieren Zeit! 
Feiceſter. 
Sie zaͤhlt auf euch; 
So minder wird ſie Anſtand nehmen, ſich 
Den Schein der Gnade vor der Welt zu geben. 
Vielleicht, daß ich durch Kift fie überrede, 
Das Angefiht der Gegnerin zu fehn, 
Und diefer Schritt muß ihr die Hande binden. 
Burleigh hat Recht. Das Urtheil kann nicht mehr 
Vollzogen werden, wenn fie fie gefehn. 
— Ja, ich verfuch’ es, Alles bier” ich auf — 
Mortimer. 
Und was erreicht ihr dadurch? Wenn ſie ſich 
In mir getaͤuſcht ſieht, wenn Maria fortfaͤhrt, 
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Zu leben — Iſt nicht Alles, wie zuvor? 
Frei wird fie niemals! Auch das Mildefie, 
Was kommen kann, iſt ewiges Gefängnif. 

kit einer fühnen That müßt ihr doch enden. 
Warum wollt ihr nicht gleich damit beginnen ? 
In euren Handen ift die Macht, ihr bringt 
Ein Heer zufanmen, wenn ihr nur den Adel 
Auf euren vielen Schlöffern waffnen wollt! 
Maria hat noch viel verborgne Freunde ; 
Der Howard und der Percy edle Haufer, 
Ob ihre Haupter gleich geftürgt, find noch 
An Helden reich, fie harren nur darauf, 
Daß ein gewalt’ger Lord das Beifpiel gebe! 
Meg mit Verjtellung! Handelt vffentlich ! 
Vertheidigt als ein Nitter die Geliebte, 
Kaͤmpft einen edeln Kampf um fie! Ihr feyd 
Herr der Perfon der Königin von England, 
Sobald ihr wollt. Lockt fie auf eure Schlöffer, 
Sie ift euch oft dahin gefolgt. Dort zeigt ihr 
Den Mann! Sprecht als Gebieter! Halter fie 
Verwahrt, bis fie die Stuart frei gegeben! 

Feiceſter. 

Ich ſtaune, ich entſetze mich — Wohin 
Reißt euch der Schwindel? — Kennt ihr dieſen Boden? 
Wißt ihr, wie's ſteht an dieſem Hof, wie eng 
Dies Frauenreich die Geiſter hat gebunden? 
Sucht nach dem Heldengeiſt, der ehmals wohl 
In dieſem Land ſich regte — Unterworfen 
Iſt Alles unter'm Schluͤſſel eines Weibes, 
Und jedes Muthes Federn abgeſpannt. 
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Folgt meiner Leitung. Wagt nichts unbedachtſam. 
— Ich höre Fommen, gebt. 
Mortimer. 
Maria hofft! 
Kehr' ich mit leerem Troſt zu ihr zuruͤck? 
Seicefter. 
Bringt ihr die Schwüre meiner ew’gen Liebe! 
Mortimer. 
Bringt ihr die ſelbſt! Zum Werkzeug ihrer Rettung 
Bot ich mich an, nicht euch zum Liebesboten! 
(Er geht ab.) 


Ueunter Auftritt. 


Eliſabeth. Leiceſter. 


Eliſabeth. 
Wer ging da von euch weg? Ich hoͤrte ſprechen. 

Seicefter 

(ſich auf ihre Nede fohnell und erſchrocken umwendend). 

Es war Sir Mortimer. 

Elifabeth. 

Was ift euch, Lord? 
So ganz betreten? 
Seicefter (fast fi). 
— Ueber deinen Anblick! 

Ich habe dic) fo reizend nie gefehn. 


— Ad! 
Elifabeth. 
Warum feufzt ihr? 
Feiceſter. 
Hab' ich keinen Grund 
Zu ſeufzen? Da ich deinen Reiz betrachte, 
Erneut ſich mir der namenloſe Schmerz 
Des drohenden Verluſtes. 
Eliſabeth. 
Was verliert ihr? 
Seicefter. 
Dein Herz, dein liebenswuͤrdig Selbft verlier” ich, 
Bald wirft du in den jugendlichen Armen 
Des feurigen Gemahls dich glüclic fühlen, 
Und ungetheilt wird er dein Herz befitzen. 
Er ift von koͤniglichem Blut, das bin 
| Ich nicht, doch Troß fey aller Welt geboten, 
| Ob Einer lebt auf diefem Erdenrund, 
Der mehr Anbetung für dich fühlt, als ich. 
Der Düc von Anjou hat dich nie gefehn, 
| Nur deinen Ruhm und Schimmer Fann er lieben, 
| Sch liebe dich. Märft du die aͤrmſte Hirtin, 
Ich als der größte Fürft der Welt geboren, 
Zu deinem Stand würd’ ich herunterfteigen, 
Mein-Diadem zu deinen Füßen legen. 
Elifabeth. 
Beflag’ mich, Dudley, fchilt mic) nicht! — Sch darf ja 
Mein Herz nicht fragen. Ach! das hätte anders 
Gewählt. Und wie beneid’ ich andre Weiber, 
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Die das erhöhen dürfen, was fte lieben. 

Sp gluͤcklich bin ich nicht, daß ich dem Manne, 

Der mir vor allen theuer tft, die Krone 

Auffegen Fann! — Der Ötuart ward’8 vergonnt, 

Die Hand nach ihrer Neigung zu verfchenfen; 

Die hat fich Segliches erlaubt, fte hat 

Den vollen Kelch der Freuden ausgetrunfen. 
Feicefter. 

Set trinkt fie auch den bittern Kelch des Leidens, 
Elifabeth. 

Sie hat der Menfchen Urtheil nicht geachtet. 

Leicht wurd’ es ihr zu leben, nimmer lud fie 

Das Koch fich auf, dem ich mich unterwarf. 

Haͤtt' ich doch auch Anfprüche machen koͤnnen, 

Des Lebens mic), der Erde Luft zu freun; 

Doch zog ich ſtrenge Königspflichten vor. 

Und doch gewann fie aller Männer Gunft, 

Weil fie fih nur befliß, ein Weib zu fen, 

Und um fie buhlt die Zugend und das Alter, 

Sp find die Männer. Lüftlinge find alle! 

Dem Leichtſinn eilen fie, der Freude zu, 

Und fchäßen nichts, was fie verehren müffen, 

Verjuͤngte fich nicht diefer Talbot felbft, 

Als er auf ihren Neiz zu reden kam! 
Feiceſter. 

Vergib es ihm. Er war ihr Waͤchter einſt; 

Die Liſt'ge hat mit Schmeicheln ihn bethoͤrt. 
Eliſabeth. 

Und iſt's denn wirklich wahr, daß ſie ſo ſchoͤn iſt? 

So oft mußt' ich die Larve ruͤhmen hoͤren; 





Wohl möcht’ ich wiffen, was zu glauben ift. 
Gemälde fchmeicheln, Schilderungen lügen, 
Nur meinen eignen Augen würd’ ich traun. 
— Was ſchaut ihr mich fo feltfam an? 
Feiceſter. 
Ich ſtellte 
Dich in Gedanken neben die Maria. 
— Die Freude wünfcht’ ich mir, ich berg’ es nicht, 
Wenn 08 ganz ingeheim gefchehen Fünnte, 
Der Stuart gegenüber dich zu fehn! 
Dann follteft du erft Deines ganzen Siegs 
Genießen! Die Befhamung gönnt ich ihr, 
Daß ſie mit eignen Augen — denn der Neid 
Hat fcharfe Augen — überzeugt fich fahe, 
Wie fehr fie auch an Adel der Geftalt 
Don dir befiegt wird, der fie fo unendlich) 
In jeder andern würd’gen Tugend weicht. 
Elifabeth. 
Sie ift die Züngere an Jahren. 
Seicefter. 
Juͤnger? 
Man ſieht's ihr nicht an. Freilich ihre Leiden! 
Sie mag wohl vor der Zeit gealtert haben. 
Ja, und was ihre Kraͤnkung bittrer machte, 
Das waͤre, dich als Braut zu ſehn! Sie hat 
Des Lebens ſchoͤne Hoffnung hinter ſich; 
Dich ſaͤhe ſie dem Gluͤck entgegen ſchreiten! 
Und als die Braut des Koͤnigſohns von Frankreich! 
Da ſie ſich ſtets ſo viel gewußt, ſo ſtolz 
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Gethan mit der frangdfifchen Vermaͤhlung, 
Noch jet auf Frankreichs maͤcht'ge Hälfe pocht! 
Elifabeth achlaͤßig Dinwerfend), 
Man peinigt mich ja, fie zu fehn. 
Seicefter creonaft). 
Sie fordert’s 
Als eine Gunftz gewahr” es ihr als Strafe! 
Du Fannft fie auf das Blutgerüfte führen, 
Es wird fie minder peinigen, als fi) 
Bon deinen Neizen ausgelöfcht zu fehn. 
Dadurch ermordeft du fie, wie fie dic) 
Ermorden wollte — Wenn fie deine Schönheit 
Erblict, durch Ehrbarkeit bewacht, in Glorie 
Geftellt durch einen unbefleckten Tugendruf, 
Den fie, leichtfinnig buhlend, von fich warf, 
Erhoben durch der Krone Glanz, und jetzt 
Durch zarte Brautlichkeit geſchmuͤckt — dann hat 
Die Stunde der Vernichtung ihr gefchlagen. 
Ja — wenn ic) jeßt die Augen auf dich werfe — 
Nie warft du, nie zu einem Sieg der Schönheit 
Gerüfteter als eben jet — Mic) felbft 
Haft du umftrahlt wie eine Lichterfcheinung, 
Als du vorhin in's Zimmer trateft — Wie? 
Wenn du gleich jeßt, jeßt wie du bift, hinträteft 
Bor fie, du findeft Feine fchön’re Stunde — 
Elifabeth. 
Jetzt — Nein — Nein — Gebt nicht, Lefter — Nein, 
das muß ich 
Erft wohl bedenfen — mic) mit Burleigh — 


Leicefter Cebhaft einfallend). 
Burleigh! 
Der denkt allein auf deinen Staatsvortheil; 
Auch deine Weiblichkeit hat ihre Rechte; 
Der zarte Punkt gehört vor dein Gericht, 
Nicht vor des Staatsmanns — ja, auch Staatsfunft 
will es, 
Daß du fie fichft, die dffentliche Meinung 
Durch eine That der Großmuth dir gewinneft! 
Magft du nachher dich der verhaßten Feindin, 
Auf welche Weiſe dir's gefällt, entladen. 
Elifabeth. 
Nicht wohlanftandig war’ mir’s, die Verwandte 
Im Mangel und in Schmach zu fehn. Man fagt, 
Daß fie nicht Foniglich umgeben ſey; 
Vorwerfend war? mir ihres Mangels Anblick. 
Seicefter. 
Nicht ihrer Schwelle brauchft du dich zu nahn. 
Hör’ meinen Nath. Der Zufall hat es chen 
Nach Wunfch gefügt. Heut’ ift das große Jagen, 
An Fotheringhay führt der Weg vorbei, 
Dort Fann die Stuart fi) im Park ergehn, 
Du fommft ganz wie von ungefähr dahin, 
Es darf nichts als vorherbedacht erfcheinen, 
Und wenn es dir zuwider, redeft du 
Sie gar nicht an — 
Elifabeth. 
Begeh' ich eine Thorheit, 
Sp ift e8 eure, Lefter, nicht die meine. 
Ich will euch heute Feinen Wunfch verfagen, 


Schillers fammtl, Werke, V. Bd. 7 
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Weil ich von meinen Untertbanen allen 
Euch heut? am weheften gethan. 

(Ihn zärtlich anfehend.) 
Sey's eine Grille nur von euch. Dadurch 
Gibt Neigung ſich ja Fund, daß fie bewilligt 
Aus freier Gunft, was fie auch) nicht gebilligt. 


(Reicefter ftürzt zu ihren Füßen; der Vorhang fällt.) 
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Dritter Aufzug. 


Gegend in einem Park. Dorn mit Bäumen befegt, Dinten eine 
weite Ausjicht. 


Erster Anftritt. 


Marta tritt in ſchnellem Lauf hinter Bäumen bervor, 
Hanna Kennedy folgt Yangfam. 


Kennedy. 
Ihr eilet ja, als wenn ihr Flügel hättet; 
Sp kann ich euch nicht folgen, wartet doch! 
Maria. 
Laß mich der neuen Freiheit genießen, 
Laß mich ein Kind ſeyn, fey es mit! 
Und auf dem grünen Teppich der Wicfen 
Prüfen den leichten, geflügelten Schritt. 
Bin ich dem finftern Gefängniß entftiegen, 
Hält fie mich nicht mehr, die traurige Gruft? 
Laß mich in vollen, in durftigen Zügen 
Trinken die freie, die himmlische Luft, 
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Kennedy. 
O meine theure Lady! Euer Kerker 
Iſt nur um ein klein Weniges erweitert. 
Ihr ſeht nur nicht die Mauer, die uns einſchließt, 
Weil ſie der Baͤume dicht Geſtraͤuch verſteckt. 
Maria. 
O Dank, Dank dieſen freundlich gruͤnen Baͤumen, 
Die meines Kerkers Mauern mir verſtecken! 
Ich will mich frei und gluͤcklich traͤumen, 
Warum aus meinem ſuͤßen Wahn mich wecken? 
Umfaͤngt mich nicht der weite Himmelsſchooß? 
Die Blicke, frei und feſſellos, 
Ergehen ſich in ungemeſſ'nen Raͤumen. 
Dort, wo die grauen Nebelberge ragen, 
Faͤngt meines Reiches Graͤnze an, 
Und dieſe Wolken, die nach Mittag jagen, 
Sie ſuchen Frankreichs fernen Ocean. 
Eilende Wolken, Segler der Luͤfte! 
Wer mit euch wanderte, mit euch ſchiffte! 
Gruͤßet mir freundlich mein Jugendland! 
Ich bin gefangen, ich bin in Banden, 
Ach, ich hab' keinen andern Geſandten! 
Frei in Luͤften iſt eure Bahn, 
Ihr ſeyd nicht dieſer Koͤnigin unterthan. 
Kennedy. 
Ach, theure Lady! ihr ſeyd außer euch, 
Die langentbehrte Freiheit macht euch ſchwaͤrmen. 
Maria, 
Dort legt ein Fifcher den Nachen an! 
Dies elende Werkzeug Fonnte mich retten, 
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Brächte mich ſchnell zu befreundeten Städten. 
Spärlich naͤhrt es den dürftigen Mann. 
Beladen wollt’ ich ihn reich mit Schäßen, 


Einen Zug follt’ er thun, wie er Feinen gethan, 


Das Glück ſollt' er finden in feinen Netzen, 
Naͤhm' er mich ein in den rettenden Kahn. 

Kennedy. 

Berlorne Wünfchel Seht ihr nicht, daß uns 

Bon ferne dort die Spähertritte folgen? 

Ein finfter graufames Verbot fiheucht jedes 

Mitleidvige Gefhöpf aus unferm Wege, 
Maria. 

Nein, gute Hanna! Glaub' mir, nicht umſonſt 

Iſt meines Kerkers Thor geoͤffnet worden. 

Die kleine Gunſt iſt mir des groͤßern Gluͤcks 

Verkuͤnderin. Ich irre nicht. Es iſt 

Der Liebe thaͤt'ge Hand, der ich ſie danke. 

Lord Leſters maͤcht'gen Arm erkenn' ich drin. 

Allmaͤhlig will man mein Gefängniß weiten, 

Durch Kleineres zum Größern mich gewöhnen, 

Bis ich das Antlitz deffen endlich fchaue, 

Der mir die Bande löst auf immerdar. 
Kennedy. 

Ach, ich Tann diefen Widerfpruch nicht reimen! 

Noch geftern Fündigt man den Tod euch an, 

Und Heute wird euch plötzlich folche Freiheit. 

Auch denen, hört’ ich fagen, wird die Kette 

Gelöst, auf die die ew'ge Freiheit wartet. 
Maria. 


Hoͤrſt du das Hifthorn? Hoͤrſt du's klingen, 
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Mahtigen Nufes, durch Feld und Hain? 

Ach, auf das muthige Roß mich zu fchrwingen, 
An den fröhlichen Zug mich zu reihn! 

Noch mehr, o die befannte Stimme, 
Schmerzlich füßer Erinnerung voll. 

Oft vernahm fie mein Ohr mit Freuden, 

Auf des Hochlands bergigen Haiden, 

Wenn die tobende Jagd erſcholl. 


Bweiter Auktritt. 


Waulet. Die Vorigen. 


Paulet. 
Nun! Hab’ ich's endlich recht gemacht, Milady? 
Derdien’ ich einmal euern Dank? 


Maria. 
Wie, Ritter? 

Seyd ihr's, der dieſe Gunſt mir ausgewirkt? 
Ihr ſeyd's? 

Paulet. 

Warum ſoll ich's nicht ſeyn? Ich war 

Am Hof, ich uͤberbrachte euer Schreiben — 

Maria. 
Ihr uͤbergabt es? Wirklich thatet ihr's? 
Und dieſe Freiheit, die ich jetzt genieße, 
Iſt eine Frucht des Briefs — 
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Paulet (mit Bedeutung). 
Und nicht die einz’ge! 
Macht euch auf eine großre noch gefaßt. 
Maria. 
Auf eine groͤßre, Sir? Was meint ihr damit? 
Paulet. 
Ihr hoͤrtet doch die Hoͤrner — 
Maria (zuruͤckfahrend, mit Ahnung). 
Ihr erſchreckt mich! 
Paulet. 
Die Koͤnigin jagt in dieſer Gegend. 
Maria. 
Was? 
Paulet. 
Sn wenigen Augenblicken ſteht fie vor euch. 
Kennedy 
Cauf Maria zueilend, welche zittert und hinzuſinken droht), 
Wie wird euch, theure Lady! Shr verblaßt. 
Paulet. 
Nun! Iſt's nun nicht recht? War's nicht eure Bitte? 
Sie wird euch fruͤher gewaͤhrt, als ihr gedacht. 
Ihr war't ſonſt immer ſo geſchwinder Zunge, 
Jetzt bringet eure Worte an, jetzt iſt 
Der Augenblick, zu reden! 
Maria. 
D warum hat man mich nicht vorbereitet! 
Jetzt bin ich nicht darauf gefaßt, jet nicht. 
Mas ich mir als die höchfte Gunft erbeten, 
Dünft mir jeßt ſchrecklich, fuͤrchteriich — Komm, 
Hanna, 
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Fuͤhr' mich in’s Haus, daß ich mich faffe, mich 
Erhole — 
Paulet. 
Bleibt. Ihr muͤßt ſie hier erwarten. 
Wohl, wohl mag’s euch aͤngſtigen, ich glaub's, 
Bor enrem Nichter zu erfcheinen. 


Dritter Antritt. 


Graf Schrewsburp zu den Vorigen, 


Marin. 
Es iſt nicht darum! Gott, mir ift ganz anders 
Zu Muth — Ah, edler Schrewsbury! ihr kommt, 
Dom Himmel mir ein Engel zugefender! 
— Sch Fann fie nicht fehn! Netter, rettet mich 
Vor dem verhaßten Anblid — 

Schrewsbury. 

Kommt zu euch, Königin! Faßt euren Muth 
Zufammen. Das ift die entfcheidungvolle Stunde. 

Maria. 
Sch habe drauf geharret — Jahre lang 
Mid drauf bereitet, Alles hab’ ich mir 
Gefagt und in's Gedaͤchtniß eingefchrieben, 
Wie ich fie rühren wollte und bewegen! 
Bergeffen plöglich, ausgeloͤſcht ift Alles, 
Nichts lebt in mir in dieſem Augenblick, 
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Als meiner Leiden brennendes Gefühl. 
In blut’gen Haß gewendet wider fie 
Iſt mir das Herz, es fliehen alle guten 
Gedanken, und die Schlangenhaare fehüttelnd 
Umftehen mich die finftern Höllengeifter. 
Schrewsbury. 
Gebietet eurem wild empörten Blut, 
Bezwingt des Herzens Bitterfeit! Es bringt 
Nicht gute Frucht, wenn Haß dem Haß begegnet. 
Wie fehr auch euer Innres widerftrebe, 
Gehorcht der Zeit und dem Gefeß der Stunde! 
Sie ift die Mächtige — Demüthigt euch! 
Maria. 
Vor ihr? ich kann es nimmermehr! 
Schrewsbury. 
Thut's dennoch! 
Sprecht ehrerbietig, mit Gelaſſenheit! 
Ruft ihre Großmuth an, trotzt nicht, jetzt nicht 
Auf euer Recht, jetzo iſt nicht die Stunde. 
Maria, 
Ach, mein Verderben hab’ ich mir erfleht, 
Und mir zum Fluche wird mein Slehn erhört! 
Nie hätten wir uns fehen follen, niemals! 
Daraus kann nimmer, nimmer Gutes Fommen! 
Eh mögen Feu’r und Waſſer fich in Liebe 
Begegnen und das Lamm den Tiger Füffen — 
Sch bin zu fchwer verlegt — fie hat zu fehwer 
Beleidigt — Nie ift zwifchen uns Verfühnung! 
Schrewsbury. 
Seht ſie nur erſt von Angeſicht! 
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Sch ſah es ja wie fie von eurem Brief 

Erfchüttert war, ihr Auge ſchwamm in Thranen, 

Nein, ſie ift nicht gefühllos, heat ihr felbit 

Nur beiferes Vertrauen — Darum eben 

Bin ich vorausgeeilt, damit ich euch 

Sn Faffung fegen und ermahnen möchte, 

Maria (feine Hand ergreifend), 

Ach, Talbot! Ihr war’t ftets mein Freund — Daß ich 

In eurer milden Haft geblieben wäre! 

Es ward mir hart begegnet, Schrewsbury! 
Schrewsbury. 

Vergeßt jet Alles. Darauf denkt allein, 

Wie ihr fie unterwürfig wollt empfangen. 

Maria. 

Sit Burleigh auch mit ihr, mein böfer Engel? 
Schrewsbury. 

Niemand begleitet ſie als Graf von Leſter. 


Maria. 


Schrewsburn. 
Fürchtet nichts von ihm. Nicht er 
Will euren Untergang — Sein Werk ift es 
Dap euch die Königin die Zufammenkunft 


Bewilligt. 
Maria. 
Ach! ich wußt' es wohl! 


Schrewsbury. 
Was ſagt ihr? 


Lord Leſter? 
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Panlet. 
Die Königin kommt! 
(Alles weicht auf die Seite, nur Maria bleibt, auf die 
Kennedy gelehnt.) 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Elifabeth, Graf Leicefter, Gefolge, 


Elifabeth (u Leiceſter). 
Wie heißt der Landſitz? 
Feiceſter. 
Fotheringhayſchloß. 
Eliſabeth (zu Schrewsbury). 
Schickt unſer Jagdgefolg voraus nad) London. 
Das Volk dringt allzuheftig in den Straßen, 
Wir ſuchen Schutz in dieſem ſtillen Park. 
(Talbot entfernt das Gefolge Sie firivt mit den Augen 
die Maria, indem fie zu Paulet weiter fpricht.) 
Mein gutes Volf liebt mic) zu ſehr. Unmäßig, 
Abgoͤttiſch find die Zeichen feiner Freude, 
Sp ehrt man einen Gott, nicht einen Menfchen, 
Maria 
weiche diefe Zeit Aber halb ohmmächtig auf die Amme  gelehnt 
war, erhebt jich jekt, und ihr Auge begegnet dem gefpannten 


Blick der Eliſabeth. Cie fehaudert zufammen, und wirft fich 
wieder an der Amme Bruft), 


D Gott, aus diefen Zügen fpricht Fein Herz! 
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Elifabeth. 
Mer iſt die Lady? 
(Ein allgemeines Schweigen.) 
Feiceſter. 
— Du biſt zu Fotheringhay, Koͤnigin. 
Eliſabeth 


(ſtellt ſich uͤberraſcht und erſtaunt, einen finſtern Blick auf 
Leiceſtern richtend). 


Wer hat mir das gethan? Lord Leſter! 
Seicefter. 

Es ift gefchehen, Königin — und nun 

Der Himmel deinen Schritt hieher gelenkt, 

So laß die Großmuth und das Mitleid fiegen. 
Schrewsbury. 

Laß dich erbitten, koͤnigliche Frau, 

Dein Aug' auf die Ungluͤckliche zu richten, 

Die hier vergeht vor deinem Anblick. 


Maria rafft ſich zuſammen, und will auf die Eliſabeth 
zugeben, fteht aber auf halbem Weg fchaudernd ftill; ihre 
Geberden drücden den beftioften Kampf aus.) 


Elifabeth. 
Wie, Mylords? 
Mer war c8 denn, der eine Tiefgebeugte 
Mir angekündigt? Eine Stolze find’ ich, 
Dom Ungluͤck Feineswegs gefchmeidigt. 
Maria. 
Sey's! 


Ich will mich auch noch dieſem unterwerfen. 
Fahr' hin, ohnmaͤcht'ger Stolz der edeln Seele! 
Ich will vergeſſen, wer ich bin und was 
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Ich litt; ich will vor ihr mich niederwerfen, 
Die mic) in diefe Schmad) herunterfticß. 

(Sie wendet ſich gegen die Königin.) 
Der Himmel hat für euch entfchieden, Schwefter! 
Gefrönt vom Steg tft euer glüdlich Haupt; 
Die Gottheit bet’ ich an, die euch erhöhte! 
(Sie fällt vor ihr nieder.) 
Doch feyd auch ihr nun edelmüthig, Schwefter! 
Laßt mich nicht ſchmach voll Liegen! Eure Hand 
Stredt aus, reicht mir die Fönigliche Rechte, 
Mich zu erheben von dem tiefen Fall! 
Elifabeth (uruͤcktretend). 
hr ſeyd an eurem Plaß, Lady Maria! 
Und dankend preif’ ich meines Gottes Gnade, 
Der nicht gewollt, daß ich zu euren Füßen 
So liegen follte, wie ihr jeßt zu meinen. 
Maria (mit fteigendem Affert). 
Denkt an den Mechfel alles Menfchlichen! 
Es leben Götter, die den Hochmuth rächen! 
Verehret, fürchtet fie, die ſchrecklichen, 
Die mich zu euren Füßen niederftürzen — 
Um diefer fremden Zeugen willen, ehrt 
In mir euch felbft! entweiher, ſchaͤndet nicht 
Das Blut der Tudor, das in meinen Adern, 
Wie in den euren, fließt — O Gott im Himmel 
Steht nicht da, fehroff und unzuganglich, wie 
Die Felfenklippe, die der Strandende 
Vergeblich ringend, zu erfaffen ftrebt. 
Mein Alles hängt, mein Leben, mein Gefchid‘, 
An meiner Worte, meiner Thranen Kraft; 
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Kost mir das Herz, daß ich das eure rühre! 
Menn ihr mich anſchaut mit dem Eifesblick, 
Schließt fih das Herz mir fchaudernd zu, der Strom 
Der Thranen ſtockt, und Faltes Graufen feflelt 
Die Flehensworte mir im Bufen an. 

Elifabeth Calt uns ſtreng). 
Mas habt ihr mir zu fagen, Lady Stuart? 
Ihr habt mich fprechen wollen. Ich vergeſſe 
Die Königin, die fchwer beleidigte, 
Die fromme Pflicht der Schwefter zu erfüllen, 
Und meines Anblids Troft gewahr’ ich euch. 
Dem Trieb der Großmuth folg’ ich, fee mich 
Gerehtem Tadel aus, daß ich fo weit 
Herunterfteige — denn ihr wißt, 
Daß ihr mich habt ermorden laffen wollen, 

Maria, 

Womit foll ich den Anfang machen, wie 
Die Worte Flüglich ftellen, daß fie euch 
Das Herz ergreifen, aber nicht verlegen} 
D Gott, gib meiner Rede Kraft, und nimm 
Ihr jeden Stachel, der verwunden Fonnte! 
Kann ich doch für mich felbft nicht fprechen, ohne euch 
Schwer zu verklagen, und das will ich nicht. 
— hr habt an mir gehandelt, wie nicht recht ift, 
Denn ich bin eine Königin wie ihr, 
Und ihr habt als Gefangne mich gehalten. 
Ich Fam zu euch als eine Bittende, 
Und ihr, des Gaftrechts heilige Gefeße, 
Der Voͤlker heilig Recht in mir verhöhnend, 
Schloßt mich in Kerfermauern ein; die Freunde 
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Die Diener werden graufam mir entriffen,, 
Unwürd’gem Mangel werd’ ich preisgegeben, 
Man -ftellt mich vor ein fchimpfliches Gericht — 
Nichts mehr davon! Ein ewiges DVergeffen 
Bedecke, was ih Graufames erlitt, 
— Seht! Sch will alles eine Schiefung nennen; 
Ihr ſeyd nicht fchuldig, ich bin auch nicht ſchuldig; 
"Ein böfer Geift flieg aus dem Abgrund auf, 
Den Haß in unfern Herzen zu entzünden, 
Der unfre zarte Jugend fchon entzweit. 
Er wuchs mit uns, und boͤſe Menfchen fachten 
Der unglücdfegen Flamme Athem zu, 
MWahnfinn’ge Eiferer bewaffneten 
Mit Schwert und Dolch die unberufne Hand — 
Das ift das Fluchgefchick der Könige, 
Daß fie, entzweit, die Welt in Haß zerreißen, 
Und jeder Zwietracht Furien entfeffeln, 
— Setzt ift Fein fremder Mund mehr zwifchen ung, 
Maͤhert fih ihre zutraufih und mit ſchmeichelndem Ton.) 
Wir ftehn einander felbft nun gegenüber, 
Set, Schwefter, redet! nennt mir meine Schuld, 
Sch will euch völliges Genuͤge leiften. 
Ah, daß ihr damals mir Gehör gefchenft, 
Als ich fo dringend euer Auge fuchte! 
Es wäre nie fo weit gefommen, nicht 
An dieſem traur’gen Ort gefchahe jetzt 
Die unglücfelig traurige Begegnung. 
Elifabeth. 
Mein guter Stern bewahrte mich davor, 
Die Natter an den Bufen mir zu legen. 
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— Nicht die Geſchicke, euer ſchwarzes Herz 
Klagt an, die wilde Ehrfucht eures Hauſes. 
Nichts Feindliches war zwifchen uns gefchehn, 
Da Fündigte mir euer Ohm, der ftolze, 
Herrſchwuͤth'ge Priefter, der die freche Hand 
Nach allen Kronen fireckt, die Fehde an, 
Berhörte euch, mein Wappen anzunchmen, 
Euch meine Königstitel zugueignen, 
Auf Tod und Keben in den Kampf mit mir 
Zu gehn — Men rief er gegen mich nicht auf? 
Der Vriefter Zungen und der Völker Schwert, 
Des frommen MWahnfinns fürchterliche Waffen ; 
Hier felbit, im Friedensfiße meines Reichs, 
Blies er mir der Empörung Flammen an — 
Doch Gott ift mit mir, und der ftolze Priefter 
Behalt das Feld nicht — Meinem Haupte war 
Der Streich gedrohet, und das eure fallt! 
Maria. 
Ich ſteh' in Gottes Hand. Ihr werdet euch 
Sp blutig eurer Macht nicht überheben — 
Elifabeth. 
Wer foll mich hindern? Euer Oheim gab 
Das Beifpiel allen Königen der Welt, 
Wie man mit feinen Feinden Frieden madıt. 
Die Sanft Barthelemi ſey meine Schule! 
Mas ift mir Blutverwandtfchaft, Völkerrecht? 
Die Kirche trennet aller Pflichten Band, 
Den Treubruch heiligt fie, den Koͤnigsmord; 
Sch übe nur, was cure Priefter lehren. 
Sagt! welches Pfand gewährte mir für euch 





Wenn ich großmüthig eure Bande löste? 
Mit welchem Schloß verwahr’ ich eure Irene, 
Das. nicht Sankt Peters Schlüffel öffnen kann? 
Gewalt nur ift die einz'ge Sicherheit 
Kein Buͤndniß ift mit dem Gezücht der Schlangen, 
Maria. 
D das ift euer traurig finftrer Argwohn! 
Ihr habt mich ftets als eine Feindin nur 
Und Fremdlingin betrachtet. Hättet ihr 
Zu eurer Erbin mich erklärt, wie mir 
Gebührt, fo hätten Dankbarkeit und. Liebe 
Euch eine treue Freundin und Verwandte 
In mir erhalten, 
Elifabeth. 
Draußen, Lady Stuart, 
Iſt eure Treundfchaft, euer Haus das Papftthunt, 
Der Mönch ift euer Bruder — Euch zur Erbin 
Erklären! Der verrätherifche Fallſtrick! 
Daß ihr bei meinem Leben noch mein Volk 
Verführtet, eine liftige Armida, 
Die edle Jugend meines Königreichs 
In eurem Buhlerneße ſchlau verſtricktet — 
Daß Alles ſich der neu aufgehnden Sonne 
Zuwendete, und ich — 
Maria. 
Negiert in Frieden! 
Jedwedem Anſpruch auf dies Neich entfag’ ich. 
Ah, meines Geiftes Schwingen find gelahmt; 
Nicht Größe Iockt mich mehr — Ihr habt's erreicht, 
Sch bin nur noch der Schatten der Marta, 
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Gebrochen it in langer Kerkerſchmach 

Der edle Muth — Ihr habt das Aeußerſte an mir 

Gethan, habt mich zerftört in meiner Blüthe! 

— Jetzt macht ein Ende, Schwefter! Sprecht es aus, 

Das Mort, um deffentwillen ihr gefommen, 

Denn nimmer will ich glauben, daß ihr kamt, 

Um euer Opfer graufam zu verhöhnen, 

Sprecht diefes Wort aus! Sagt mir: „Ihr ſeyd frei, 

„Maria! Meine Macht habt ihr gefühlt, 

„Jetzt lernet meinen Edelmuth verehren.« 

Sagt's, und ich will mein Leben, meine Freiheit 

Als ein Geſchenk aus eurer Hand empfangen. 

— Ein Wort macht Alles ungefchehn. Sch warte 

Darauf. O laßt mich's nicht zu lang erharren! 

Weh euch, wenn ihr mit diefem Wort nicht endet! 

Denn wenn ihr jeßt nicht fegenbringend, herrlich, 

Mie eine Gottheit von mir ſcheidet — Schwefter! 

Nicht um dies ganze reiche Eiland, nicht 

Um alle Lander, die das Meer umfaßt, 

Moͤcht' ich vor euch fo ſtehn, wie ihr vor mir! 
Elifabeth. 

Bekennt ihr endlich euch für überwunden ? 

Iſt's aus mit euren Raͤnken? Iſt Fein Mörder 

Mehr unterweges? Will Fein Abenteurer 

Fur euch die traur’ge Nitterfchaft mehr wagen? 

— 5a, es ift aus, Lady Maria. Shr verführt 

Mir Keinen mehr. Die Welt hat andre Sorgen. 

Es lüftet Keinen, euer — vierter Mann 

Zu werden, denn ihr todtet eure Freier, 

Wie eure Männer! 
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Maria cauffanend. 
Schwefter! Schwefter! 
D Gott! Gott! Gib mir Mäßigung! 
Elifabeth 
(fieht fie Tange mit einem Brief ſtolzer Verachtung an), 
Das alfo find die Neizungen, Lord Kefter, 
Die ungeftraft Fein Mann erblidt, daneben 
Kein andres Weib fi) wagen darf zu fiellen! 
Fürwahr! Der Ruhm war wohlfeil zu erlangen, 
Es Foftet nichts, die allgemeine Schönheit 
Zu feyn, als die gemeine feyn für alle! 


Marin. 
Das tft zu viel! 
Elifabeth (hoͤhniſch lachend). 
Jetzt zeigt ihr euer wahres 
Geſicht, bis jetzt war's nur die Larve. 
Maria 
(vor Zorn gluͤhend, doch mit einer edeln Würde), 
Sch habe menfchlich, jugendlich gefehlt, 
Die Macht verführte mich, ich hab’ es nicht 
Verheimlicht und verborgen; falfchen Schein 
Hab’ ich verfhmaht, mit Foniglichem Freimuth. 
Das Aergſte weiß die Welt von mir und ich 
Kann fagen, ich bin beffer als mein Auf. 
Weh euch, wenn fie von euren Thaten einft 
Den Ehrenmantel zieht, womit ihr gleißend 
Die wilde Glut verftohlner Lüfte det. 
Nicht Ehrbarkeit habt ihr von eurer Mutter 
Geerbt; man weiß, um welcher Tugend willen 
Anna von Boulen das Schaffot beftiegen. 
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Schrewsburg 
(tritt zwifchen beide Königinnen), 
D Gott des Himmels! Muß es dahin Fommen! 
Iſt das die Maͤßigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria ? 
Maria. 


Maͤßigung! Ich habe 
Ertragen, was ein Menſch ertragen kann. 
Fahr' hin, lammherzige Gelaſſenheit! 
Zum Himmel fliehe, leidende Geduld! 
Spreng' endlich deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Hoͤhle, langverhaltner Groll! 
Und du, der dem gereizten Baſilisk 
Den Mordblick gab, leg' auf die Zunge mir 
Den gift'gen Pfeil — 
Schrewsbury. 
O ſie iſt außer ſich! 
Verzeih der Raſenden, der ſchwer Gereizten! 


(Elifabeth, vor Zorn ſprachlos, ſchießt wuͤthende Blicke auf 
Marien.) 


Seicefter 
Cin der Heftigften Unruhe, fucht die Elifabeth hinweg zu führen), 
Höre 
Die Müthende nicht an! Hinweg, hinweg 
Don diefem unglücfelgen Orr! 
Maria. 
Der Thron von England ift durch einen Baſtard 
Entweiht, der Britten edelherzig Volk 
Durch eine lift’ge Gauklerin betrogen, 


nn 
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— Megierte Recht, fo läget ihr vor mir 
Im Staube jeßtz denn ich bin euer König. 


liſabeth geht ſchnell ab, die Lords folgen ihr in der hoͤch— 
ften Beftirzung.) 





Fünfter Auftritt. 


Maria, Kennedy. 


Kennedy. 
O was habt ihr gethan! Sie geht in Wuth! 
Jetzt iſt es aus und alle Hoffnung ſchwindet. 
Maria (noch ganz außer ſich). 
Sie geht in Wuth! Sie traͤgt den Tod im Herzen! 
( Der Kennedy um den Hals fallend.) 
O wie mir wohl iſt, Hanna! Endlich, endlich 
Nach Jahren der Erniedrigung, der Leiden, 
Ein Augenblick der Rache, des Triumphs! 
Wie Bergeslaſten faͤllt's von meinem Herzen, 
Das Meſſer ſtieß ich in der Feindin Bruſt. 
Kennedy. 
Ungluͤckliche! Der Wahnſinn reißt euch hin, 
Ihr habt die Unverſoͤhnliche verwundet. 
Sie führt den Blitz, fie ift die Königin; 
Vor ihrem Buhlen habt ihr fie verhöhnt! 
Alaria. 


Vor Lefters Augen hab’ ich fie erniedrigt! 
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Er ſah es, er bezeugte meinen Sieg! 
MWie ich fie niederfchlug von ihrer Höhe, 
Er ftand dabei, mich ftarfte feine Nähe! 


Sechster Auftritt. 


Mortimer zu den Vorigen, 


Kennedy. 
O Sir! Welch ein Erfolg — 
Mortimer. 
Ich hoͤrte Alles. 


(Gibt der Amme ein Zeichen, ſich auf ihren Poſten zu bege— 
ben, und tritt naͤher. Sein ganzes Weſen druͤckt eine 
heftige, leidenſchaftliche Stimmung aus.) 


Du haſt geſiegt! du tratſt ſie in den Staub! 

Du warſt die Koͤnigin, ſie der Verbrecher. 

Ich bin entzuͤckt von deinem Muth, ich bete 

Dich an; wie eine Goͤttin, groß und herrlich 

Erſcheinſt du mir in dieſem Augenblick. 
Maria. 

Ihr fpracht mit Leftern, überbrachtet ihm 

Mein Schreiben, mein Geſchenk — O redet, Sir! 
Alortimer 

(init glühenden Blicken fie betrachtend), 

Wie dich der edle Fönigliche Zorn 

Umglänzte, deine Reize mir verflärte! 

Du bit das ſchoͤnſte Weib auf diefer Erde! 








Maria. 
Sch bitt! euch, Sir! Stille meine Ungedulp. 
Was fpriht Mylord? O fagt, was darf ich hoffen ? 
Mortimer. 
Wer? Er? Das iſt ein Feiger, Elender! 
Hofft nichts von ihm, verachtet ihn, vergeßt ihn! 


Maria. 


Mortimer. 
Er euch retten und befigen! 
Er euh! Er foll e8 wagen! Er! Mit mir 
Muß er auf Tod und Leben darum kaͤmpfen! 
Maria. 
hr habt ihm meinen Brief nicht übergeben ? 
— D dann ift’s aus! 
Mortimer. 
Der Feige liebt das Leben. 
Wer dich will retten und die Seine nennen, 
Der muß den Tod beherzt umarmen Tonnen. 
Maria. 
Er will nichts fuͤr mich thun? 
Mortimer. 
Nichts mehr von ihm! 
Was kann er thun, und was bedarf man ſein? 
Ich will dich retten, ich allein! 
Maria, 
Ach, was vermögt ihr! 
Mortimer. 
Taͤuſchet euch nicht mehr, 
Als ob es noch wie geſtern mit euch ſtuͤnde! 


Was ſagt ihr? 
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So wie die Königin jet von euch ging, 
Wie dies Gefprach ſich wendete, ift Alles 
Verloren, jeder Gnadenweg gefperrt. 
Der That bedarf’s jetzt, Kuͤhnheit muß entfcheiden, 
Für Alles werde Alles frifch gewagt, 
Frei müßt ihr feyn, noch ch’ der Morgen tagt. 

Maria. 
Was fprecht ihr? Diefe Nacht! Wie ift das möglich? 

Alortimer, 

Hört, was befchloffen ift. Verſammelt hab’ ich 
In heimlicher Kapelle die Gefährten; 
Ein Priefter hörte unfre Beichte an, 
Ablaß ift ung ertheilt für alle Schulden, 
Die wir begingen, Ablaf im Voraus 
Für alle, die wir noch begehen werden. 
Das letzte Saframent empfingen wir, 
Und fertig find wir zu der letzten Reife, 

Maria. 
D welche fürchterliche Vorbereitung ! 

Mortimer. 

Dies Schloß erſteigen wir in dieſer Nacht, 
Der Schluͤſſel bin ich maͤchtig. Wir ermorden 
Die Huͤter, reißen dich aus deiner Kammer. 
Gewaltſam ſterben muß von unſrer Hand, 
Daß Niemand uͤberbleibe, der den Raub 
Verrathen koͤnne, jede lebende Seele. 

Maria. 
Und Drury, Paulet, meine Kerkermeiſter? 
O eher werden ſie ihr letztes Blut — 

| 
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Mortimer. 
Don meinem Dolche fallen fie zuerſt! 


Maria. 


Was? Euer Oheim, euer zweiter Vater? 


Mortimer. 
Von meinen Haͤnden ſtirbt er. Ich ermord' ihn. 
Maria. 
O blut'ger Frevel! 
Mortimer. 


Alle Frevel ſind 
Vergeben im Voraus. Ich kann das Aergſte 
Begehen, und ich will's. 

Maria. 
O ſchrecklich, ſchrecklich! 

Mortimer. 
Und muͤßt' ich auch die Koͤnigin durchbohren. 
Ich hab' es auf die Hoſtie geſchworen. 

Maria. 

Nein, Mortimer! Eh' ſo viel Blut um mich — 

Mortimer. 
Was iſt mir alles Leben gegen dich 
Und meine Liebe! Mag der Welten Band 
Sich loͤſen, eine zweite Waſſerflut 
Herwogend alles Athmende verſchlingen! 
— Ich achte nichts mehr! Eh' ich dir entſage, 
Eh' nahe ſich das Ende aller Tage. 

Maria (zuruͤcktretend). 

Gott! welche Sprache, Sir, und — welche Blicke! 
— Sie ſchrecken, ſie verſcheuchen mich. 
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Mortimer 
(mit irren Bliefen und im Ausdruck des ſtillen Wahnfinns), 
Das Leben ift 
Nur ein Moment, der Tod ift auch nur einer! 
— Man fchleife mich nach Tyburn, Glied für Glied 
Zerreiße man mit glühender Eifenzange, 
(Indem er beftig auf fie zugeht, mit ausgebreiteten Armen.) 
Wenn ich dich, Heißgeliebte, umfange — 
Marxia (zurüctretend). 
Unfinniger, zuruͤck! — 
Mortimer. 
An dieſer Bruſt, 
Auf dieſem liebeathmenden Munde — 


Maria. 
Um Gotteswillen, Sir! Laßt mich hinein gehn! 
Mortimer. 


Der iſt ein Raſender, der nicht das Gluͤck 

Feſthaͤlt in unaufloͤslicher Umarmung, 

Wenn es ein Gott in ſeine Hand gegeben. 

Ich will dich retten, koſt' es tauſend Leben! 

Ich rette dich, ich will es, doch ſo wahr 

Gott lebt! ich ſchwoͤr's, ich will dich auch beſitzen. 

Maria. 

O, will kein Gott, kein Engel mich beſchuͤtzen! 

Furchtbares Schickſal! Grimmig ſchleuderſt du 

Don einem Schreckniß mich dem andern zu. 

Bin ich geboren, nur die Wuth zu weden? 

Verſchwoͤrt fih Haß und Liebe, mich zu fehreden ? 
Alortimer. 

Sa, glühend, wie fie haffen, lieb’ ich dich! 








Ste wollen dich enthaupten, diefen Hals, 

Den blendend weißen, mit dem Beil durchfchneiden, 
O -weihe du dem Lebensgott der Freuden, 

Mas du dem Haffe blutig opfern mußt! 

| Mit diefen Reizen, die nicht dein mehr find, 
Befelige den glücklichen Geliebten! 

| Die ſchoͤne Locke, diefes feidne Haar, 

Verfallen fchon den finftern Todesmaͤchten, 
Gebrauch's, den Sklaven ewig zu umflechten! 


Maria. 
O welche Sprache muß ich hören! Gir! 
Mein Unglück ſollt' euch heilig feyn, mein Leiden, 
| Wenn es mein Föniglihes Haupt nicht ift. 
| Mortimer. 
Die Krone ift von deinem Haupt gefallen, 
Du haft nichts mehr von ird’fcher Majeftät, 
Verſuch' es, laß dein Herrfcherwort erfchallen, 
Ob dir ein Freund, ein Netter auferfteht. 
Nichts blieb dir als die rührende Geftalt, 
Der hohen Schönheit göttliche Gewalt, 
Die laßt mich Alles wagen und vermögen, 
Die treibt dem Berl des Henkers mic) entgegen — 
Maria. 
O wer errettet mich von feiner Wuth! 
Mortimer. 
Verwegner Dienft belohnt ſich auch verwegen! 


MWarım verfprigt der Tapfere fein Blut? 
Iſt Leben doch des Lebens höochftes Gut! 
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Ein Nafender, der es umfonft verfchleudert! 
Erft will ich ruhn an feiner wärmften Bruft — 
(Er preßt fie heftig an fi.) 


Maria. 
O muß ich Huͤlfe rufen gegen den Mann, 
Der mein Erretter — 
Mortimer. 
Du biſt nicht gefuͤhllos; 
Nicht kalter Strenge klagt die Welt dich an; 
Dich kann die heiße Liebesbitte ruͤhren, 
Du haſt den Saͤnger Rizzio begluͤckt, 
Und jener Bothwell durfte dich entführen. 
Maria. 
Vermeſſener! 
Mortimer. 
Er war nur dein Tyrann! 
Du zitterteſt vor ihm, da du ihn liebteſt! 
Wenn nur der Schrecken dich gewinnen kann, 
Beim Gott der Hoͤlle! — 
Maria. 
Laßt mich! Rafet ihr? 
Mortimer. 
Erzittern follft du auch vor mir! 
Kennedy (ereinſtuͤrzend). 
Man naht. Man kommt. Bewaffnet Volk erfüllt 
Den ganzen arten. 
Mortimer 


Cauffahrend und zum Degen greifend), 


Ich befchüße dich! 





Maria. 


O Hanna! rette mich aus feinen Händen! 
Mo find’ ich Aermfte einen Zufluchtort ? 
Zu welchem Heiligen foll ich mich wenden ? 
Hier ift Gewalt und drimmen ift der Mord. 


(Sie flieht dem Haufe zu, Kennedy folgt.) 


Siebenter Antritt. 


Mortimer. Paulet und Drurp, welche außer fich hereinſtuͤrzen. 
Gefolge eilt über die Scene, 


Panlet. 
Verfchließt die Pforten, Zicht die Brücen auf! 
Mortimer. 
Oheim, was if’? 
Panlet. 


Wo iſt die Moͤrderin? 
Hinab mit ihr in's finſterſte Gefaͤngniß! 

Mortimer. 
Was gibt's? Was iſt geſchehn? 

Paulet. 
Die Koͤnigin! 

Verfluchte Haͤnde! Teufliſches Erkuͤhnen! 

Mortimer. 
Die Koͤnigin! Welche Koͤnigin? 
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Paulet. 
Von England! 
Sie iſt ermordet auf der Londner Straße! 
(Eilt in's Haus.) 


Achter Aultritt. 


Mortimer, gleich darauf Okelly. 


Mortimer. 
Bin ich im Wahnwitz? Kam nicht eben Jemand 
Vorbei und rief: Die Koͤnigin ſey ermordet? 
Nein, nein, mir traͤumte nur. Ein Fieberwahn 
Bringt mir als wahr und wirklich vor den Sinn, 
Was die Gedanken graͤßlich mir erfuͤllt. 
Wer kommt? Es iſt Okell'. So ſchreckenvoll! 
Okelly (ereinſtuͤrzend). 
Flieht, Mortimer! Flieht! Alles iſt verloren. 
Mortimer. 


Okelly. 
Fragt nicht lange. Denft 
Auf Schnelle Flucht! 
Mortimer. 


Was gibt's denn? 
Okelly. 


Den Streich, der Rafende. 


Was ift verloren? 


Sauvage führte 








Mortimer. 
So ift e8 wahr? 
Okelly. 
Mahr, wahr! DO rettet euch! 
Mortimer. 
Sie iſt ermordet, 
Und auf den Thron von England ſteigt Maria! 
Okelly. 
Ermordet! Wer ſagt das? 
Mortimer. 
Ihr ſelbſt! 
Ökelly. 
Sie lebt! 
Und ich und ihr, wir alle find des Todes. 
Mortimer. 
Sie lebt? 
Okelly. 
Der Stoß ging fehl, der Mantel fing ihn auf, 
Und Schrewsbury entwaffnete den Mörder. 
Mortimer. 
Sie lebt? 
Okelly. 
Lebt, um uns alle zu verderben! 
Kommt, man umzingelt ſchon den Park. 
Mortimer. 
Wer hat 
Das Raſende gethan? 
Obkelly. 
Der Barnabit’ 
Aus Toulon war’s, den ihr in der Kapelle 
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Tieffinnig fiten faht, als uns der Mönch 
Das Anathem' ausdeutete, worin 
Der Papſt die Königin mit dem Fluch belegt. 
Das Naͤchſte, Kürzefte wollt’ er ergreifen, 
Mit einem Feen Streich die Kirche Gottes 
Berrein, die Martyrfrone fich erwerben ! 
Dem Priefter nur vertraut’ er feine That, 
Und auf dem Londner Weg ward fie vollbracht. 
Mortimer 
(nach einem langen Stillſchweigen). 
O dich verfolgt ein grimmig wuͤthend Schickſal, 
Ungluͤckliche! Jetzt — ja, jetzt mußt du ſterben, 
Dein Engel ſelbſt bereitet deinen Fall. 
Okelly. 
Sagt! wohin wendet ihr die Flucht? Sch gehe, 
Mich in des Nordens Wäldern zu verbergen. 
Mortimer. 
Flieht Hin und Gott geleite eure Flucht! 
Ich bleibe, Noch verfuch’ ich's, fie zu retten, 
Wo nicht, auf ihrem Sarge mir zu betten. 
(Gehen ab zu verfchiedenen Geiten,) 
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Bierter Aufzug. 


——==—— 


Vorzimmer. 


Erster Auftritt. 


Graf Aubefpine, Kent und Leicefter. 


Aubefpine, 
Wie ſteht's um Ihro Majeſtaͤt? Mylords, 
Ihr feht mic) noch ganz außer mir vor Schreden. 
Wie ging das zu? Wie Fonnte das in Mitte 
Des allertreuften Volks gefchehen ? 
Seicefter. 
Es geſchah 
Durch Keinen aus dem Volke. Der es that, 
War eures Koͤnigs Unterthan, ein Franke. 
Aubeſpine. 
Ein Raſender gewißlich! 
Kent. 
Ein Papiſt, 
Graf Aubeſpine! 
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weiter Antritt. 


Vorige. Burleigh im Geſpräch mit Davifon. 


Durleigh. 
Sogleich muß der Befehl 
Zur Hinrichtung verfaßt und mit dem Siegel 
BVerfehen werden — Wenn er ausgefertigt, 
Wird er der Königin zur Unterfchrift 
Gebracht. Geht! Keine Zeit tft zu verlieren. 
Davifon. 
Es foll gefchehn. (Geht ab.) 
Aubefpine (Burleioh entgegen). 
Mylord, mein treues Herz 
Theilt die gerechte Freude diefer Inſel. 
Lob fey dem Himmel, der den Mörderftreich 
Gewehrt von diefem Foniglichen Haupt! 
Burleigh. 
Er fen gelobt, der unfrer Feinde Bosheit 
Zu Schanden machte! 
Aubefpine. 
Mög’ ihn Gott verdammen, 
Den Thater diefer fluchenswerthen That! 
Burleigh. 
Den Thaͤter und den fehändlichen Erfinder. 
Aubefpine Gu Ken. 
Gefällt e8 Eurer Herrlichkeit, Lordmarfchall, 
Dei Ihro Majeftät mich einzuführen, 
Daß ic den Gluͤckwunſch meines Herrn und Königs 
Zu ihren Füßen ſchuldigſt niederlege — 


Durleigh. 
Bemuͤht euch nicht, Graf Aubefpine. 
Aubefpine coffiios. 
Ich weiß, 
Lord Burleigh, was mir obliegt. 
Durleigh. 
Eud) liegt ob, 
Die Inſel auf das fchleunigfte zu räumen. 
Aubefpine (tritt erftaunt zurü@), 
Mas? Wie ift das? 
Durleigh. 
Der heilige Charakter 
Befchüßt euch heute noch und morgen nicht mehr, 
Anbefpine. 
Und was ift mein Verbrechen? 
Burleigh. 
Wenn ich es 
Genannt, fo ift ed nicht mehr zu vergeben. 
Aubeſpine. 
Ich hoffe, Lord, das Recht der Abgeſandten — 
Burleigh. 
Schuͤtzt — Reichsverraͤther nicht. 
Feiceſter und Kent. 
Ha! Was ift das? 
Anbefpine. 
Mylord, 
Bedenkt ihr wohl — 
Durleigh. 
Ein Paß, von eurer Hand 
Geſchrieben, fand ſich in des Moͤrders Taſche. 
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Kent. 


Aubeſpine. 
Viele Paͤſſe theil' ich aus; 
Ich kann der Menſchen Innres nicht erforſchen. 
Burleigh. 
In eurem Hauſe beichtete der Mörder. 
Aubeſpine. 
Mein Haus iſt offen. 
Burleigh. 
Jedem Feinde Englands. 
Aubefpine. 
Ich fordre Unterfuchung. 
Purleigh. 
Fürchtet fie! 
Aubefpine, 
In meinem Haupt ift mein Monarch verleßt; 
Zerreißen wird er das gefchloßne Buͤndniß. 
Burleigh. 
Zerriffen fchon hat es die Königin; 
England wird fih mit Sranfreich nicht vermaͤhlen. 
Mylord von Kent! hr übernehmet cs, 
Den Grafen fiher an das Meer zu bringen, 
Das aufgebrachte Volk hat fein Hotel 
Geftürmt, wo fich ein ganzes Arfenal 
Don Waffen fand; es droht, ihn zu zerreißen, 
Wie er fich zeigt; verberget ihn, bis fich 
Die Wuth gelegt — Shr haftet für fein Leben ! 
Aubefpine. 
Ich gehe, ich verlaffe diefes Land, 


Iſt's möglich ? 
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Wo man der Völker Recht mit Füßen tritt, 
Und mit Verträgen fpielt — doch mein Monarch 
Wird blut'ge Rechenfchaft — 
Durleigh. 
Er hole fie! 


Kent und Aubeſpine geben ab.) 


Dritter Auftritt. 


Leiceſter und Burleigh. 


Feiceſter. 
Sp löst ihr ſelbſt das Buͤndniß wieder auf, 
Das ihr gefchäftig unberufen Fnüpftet. 
Ihr habt um England wenig Dank verdient, 
Mylord, die Mühe konntet ihr euch fparen. 
Burleigh. 
Mein Zweck war gut. Gott leitete es anders. 
Wohl dem, der ſich nichts Schlimmeres bewußt ift! 
Seicefter. 
Man Fennt Eecils geheinmißreiche Miene, 
Wenn er die Zagd auf Staatsverbrechen macht. 
— Jetzt, Lord, iſt eine gute Zeit für euch; 
Ein ungeheurer Frevel ift gefchehn, 
Und noch umhuͤllt Geheimniß feine Thater. 
Jetzt wird ein Inquiſitionsgericht 
Eröffnet. Wort und Blicke werden abgewogen, 
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Gedanken felber vor Gericht geftellt, 
Da ſeyd ihr der allwicht’ge Mann, der Atlas 
Des Staats; ganz England liegt auf euren Schultern. 
Durleigh. 
In euch, Mylord, erfenn’ ich meinen Meifter, 
Denn ſolchen Sieg, als eure Nednerfunft 
Erfocht, hat meine nie davon getragen, 
Seicefter. 
Was meint ihr damit, Lord? 
Burleigh. 
Ihr war’t es doch, der hinter meinem Ruͤcken 
Die Königin nad) Fotheringhanfchloß 
Zu loden wußte? 
Seicefter. 


Hinter eurem Rüden! 
Mann fcheuten meine Thaten eure Stimm? 
Burleigh. 
Die Königin hattet ihr nach Fotheringhay 
Geführte ? Nicht doch! Ihr habt die Königin 
Nicht hingeführt! — Die Königin war es, 
Die fo gefällig war, euch hinzuführen, 
Seicefter. 
Was wollt ihr damit fagen, Lord? 
Burleigh. 
Die edle 
Perſon, die ihr die Koͤnigin dort ſpielen ließt! 
Der herrliche Triumph, den ihr der arglos 
Vertrauenden bereitet! — Guͤt'ge Fuͤrſtin! 
So ſchamlos frech verſpottete man dich, 
So ſchonungslos wardſt du dahin gegeben! 
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— Das alfo ift die Großmuth und die Milde, 
Die euch im Staatsrath plößlich angewandelt! 
Darum ift diefe Stuart ein fo fehwacher, 
Berachtungswerther Feind, daß es der Müh’ 
Nicht lohnt, mit ihrem Blut fich zu beflecken! 
Ein feiner Plan! Fein zugefpit! Nur Schade, 
Zu fein gefchärfet, daß die Spitze brach! 
Seicefter. 
Nichtswürdiger! Gleich folgt mir! Un dem Throne 
Der Königin follt ihr mir Rede ftehn. 
Burleigh. 
Dort trefft ihr mich — Und fehet zu, Mylord, 
Daß euch dort die Beredfamfeit nicht fehle! 
(Geht 6.) 


Dierter Auftritt. 


Leicefter allein, darauf Mortimer. 


Seicefter. 
Ich bin entdeckt, ich bin durchſchaut — Wie kam 
Der Unglüdfelige auf meine Spuren! 
Weh mir, wenn er Beweise hat! Erfahrt 
Die Königin, daß zwifchen mir und der Maria 
Berftandniffe gewefen — Gott! Wie fchuldig 
Steh’ ich vor ihr! Wie Hinterliftig treulog 
Erfcheint mein Rath, mein unglückfeliges 


136 


Bemuͤhn, nach Fotheringhay fie zu führen! 
Grauſam verſpottet fieht fie fi) von mir, 
An die verhaßte Feindin fich verrathen! 
D nimmer, nimmer Tann fie das verzeihn! 
Vorherbedacht wird Alles nun erfcheinen, 
Auch diefe bittre Wendung des Geſpraͤchs, 
Der Gegnerin Triumph und Hohngelachter, 
Fa felbft die Mörderhand, die blutig fchredlich, 
Ein unerwartet ungeheures Schickſal, 
Dazwifchen Fam, werd’ ich bewaffnet haben! 
Nicht Rettung feh ich, nirgends! Ha! Wer fommt! 
Mortimer 
kommt in der heftigſten Unruhe und blickt ſcheu umher), 
Graf Lefter! Send ihr’s! Sind wir ohne Zeugen? 
Seicefter. 
Unglücdlicher, hinweg! Was fucht ihr hier? 
Mortimer. 
Man ift auf unfrer Spur, auf eurer aud); 
Nehmt euch in Acht! 
Seicefter. 
Hinweg, hinweg! 
Mortimer. 
Man weiß, 
Daß bei dem Grafen Aubefpine geheime 
Berfammlung war — 
Leicefter. 
Mas fümmert’s mich! 
Mortimer. 
Daß ſich der Moͤrder 
Dabei befunden — 
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Geicefter. 
Das tft eure Sache! 
Berwegener! was unterfangt ihr euch, 
In euren blut’gen Frevel mich zu Flechten? 
Vertheidigt eure bofen Handel felbft! 
Mortimer. 
Sp hört mich doch nur an. 


Seicefter Cin heftigem Zorn), 
Geht in die Hölle! 
Was hängt ihr euch, gleich einem böfen Geift, 
Un meine FZerfen! Sort! Ich kenn' euch nicht; 
Sch habe nichts gemein mit Meuchelmordern, 
Mortimer. 
Ihr wollt nicht hoͤren. Euch zu warnen komm' ich; 
Auch eure Schritte ſind verrathen — 
Seicefter. 
Ha! 
Mortimer. 
Der Großſchatzmeiſter war zu Fotheringhay, 
Sogleich nachdem die Ungluͤcksthat geſchehn war; 
Der Koͤnigin Zimmer wurden ſtreng durchſucht, 
Da fand ſich — 
Feiceſter. 
Was? 
Mortimer. 
Ein angefangner Brief 
Der Koͤnigin an euch — 
Leiceſter. 
Die Ungluͤckſel'ge! 
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Mortimer. 
Worin fie euch auffordert, Wort zu halten, 
Euch das Verfprechen ihrer Hand erneuert, 
Dis Bildniffes gedenft — 
Seicefter. 
Tod und Verdammniß! 
Mortimer. 
Lord Burleigh hat den Brief. 
Seicefter. 
Ich bin verloren! 


(Er acht während der folgenden Nede Mortimers verzmweifs 
lungsvoll auf und nieder.) 


Mortimer. 
Ergreift den Augenblick! Kommt ihm zuvor! 
Errettet euch, errettet ſie — Schwoͤrt euch 
Heraus, erſinnt Entſchuldigungen, wendet 
Das Aergſte ab! Ich ſelbſt kann nichts mehr thun. 
Zerftreut find die Gefährten, auseinander 
Gefprengt ift unfer ganzer Bund. Sch) eile 
Nah Schottland, neue Freunde dort zu fammeln, 
An euch iſt's jetz verfucht, was euer Anfehn, 
Was eine Fee Stirn vermag! 
Leicefter (teht ftit, plörtih beſonnen). 
Das will ich. 
(Er geht nach der Thuͤr, öffnet fie, und ruft: 
He da! Zrabanten! 
(u dem Offizier, der mit Bewaffneten hereintritt,) 
Diefen Staatsverrather 
Nehmt in Verwahrung und bewacht ihn wohl! 
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Die fhandlichfte Verſchwoͤrung iſt entdedt; 
Ich bringe ſelbſt der Königin die Borfchaft. 
- (Er geht ab.) 
Maortimer 
(ſteht anfangs ſtarr vor Erſtaunen, faßt ſich aber bald und ſieht 
Leiceſtern mit einem Blick der tiefſten Verachtung nach). 
Ha, Schaͤndlicher! — Doch ich verdiene das. 
Wer hieß mich auch dem Elenden vertrauen? 
Weg uͤber meinen Nacken ſchreitet er; 
Mein Fall muß ihm die Rettungsbruͤcke bauen, 
— So rette dich! Verfchloffen bleibt mein Mund, 
Ich will dich nicht in mein Verderben flechten. 
Auch nicht im Tode mag ich deinen Bund; 
Das Leben ift das einz’ge Gut des Schlechten. 
(Zu dem Offizier der Wache, der hervortritt, um Ihn ge 
fangen zu nehmen.) 
Mas willft du, feiler Sklav' der Tyrannei ? 
Sch ſpotte deiner, ich bin frei! 
(Einen Dolch ziehend.) 
| Offizier. 
| Er ift bewehrt — Entreißt ihm feinen Dolch! 
| (Sie dringen auf ihn ein, er erwehrt fich ihrer.) 
Mortimer. 
Und frei im legten Augenblicke foll 
Mein Herz fih öffnen, meine Zunge löfen ! 
Fluch und Verderben euch, die ihren Gott 
Und ihre wahre Königin verrathen! 
Die von der trdifchen Maria fich 
| Treulos, wie von der himmlifchen gewendet, 
| Sich diefer Baftardfönigin verkauft — 


— —— 00 
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Offizier. 
Hört ihr die Laͤſt'rung! Auf! Ergreifet ihn. 
Mortimer. 
Geliebte! Nicht erretten konnt' ich dich, 
Sp will ich dir ein männlich Beiſpiel geben. 
Maria, heil’ge, bitt’ für mich! 
Und nimm mich zu dir in dein himmlifch Leben! 


(Er durchfticht fih mit dem Dolch und fällt dev Wache in die 
Arme.) 


Zimmer der Königin. 


Fünfter Auftritt. 


Elifabeth, einen Brief in der Hand. Burleigh. 


Elifabeth. 
Mich hinzuführen! Solchen Spott mit mir 
Zu treiben! Der DVerrather! Im Triumph 
Dor feiner Buhlerin mich aufzuführen! 
O fo ward noch Fein Weib betrogen, Burleigh! 
Burleigh. 
Sch kann es noch nicht faffen, wie es ihm, 
Durch welche Macht, durch welche Zauberkünfte 
Gelang, die Klugheit meiner Königin 
So fehr zu überrafchen. 
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Elifabeth. 
O ich fterbe 

Bor Scham! Wie mußt’ er meiner Schwache fpotten! 
Ste glaubt’ ich zu erniedrigen und war, 
Ich felber, ihres Spottes Ziel! 

Durleigh. 
Du ſiehſt nun ein, wie treu Ich dir geratben! 

Elifabeth. 
O ich bin ſchwer dafür geftraft, daß ich 
Bon eurem weifen Nathe mich entfernt! 
Und ſollt' ich ihm nicht glauben? In den Schwüren 
Der treuften Liebe einen Fallſtrick fürchten ? 
Wen darf ich trau'n, wenn er mich hinterging ? 
Er, den ich groß gemacht vor allen Großen, 
Der mir der Nächfte ſtets am Herzen war, 
Dem ic) verftattete, an diefem Hof 
Sich wie der Herr, der König, zu betragen! 

Burleigh. 
Und zu derfelben Zeit verrieth er Dich 
An diefe falſche Königin von Schottland! 

Elifabeth. 
O fie bezahle mir's mit ihrem Blut! 
— Sagt! ift das Urtheil abgefaßt? 

Durleigh. 

Es liegt 

Bereit, wie du befohlen. 

Elifabeth. 

Sterben foll fie! 

Er foll fie fallen fehn, und nach ihr fallen. 
Verſtoßen hab’ ich ihn aus meinem Herzen; 
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Fort ift die Liebe; Nache füllt es ganz. 

Sp hoch er ftand, fo tief und ſchmaͤhlich fey 

Sein Sturz! Er fey ein Denkmal meiner Strenge, 

Wie er ein Beifpiel meiner Schwäche war. 

Man führ’ ihn nach dem Tower; ich werde Peers 

Ernennen, die ihn richten. Hingegeben 

Sey er.der ganzen Strenge des Geſetzes. 
Durleigh. 

Er wird fich zu dir drangen, fich rechtfert’gen — 
Elifabeth. 

Mie Kann er fich rechtfert’gen? Weberführt 

Ihn nicht der Brief? O fein Verbrechen ift 

Klar, wie der Tag! 
Durleigh. 
Doch du bift mild und gnädig; 

Sein Anblick, feine mächt’ge Gegenwart — 
Elifabeth. 

Sch will ihn nicht fehn. Niemals, niemals wieder! 

Habt ihr Befehl gegeben, daß man ihn 

Zurüd weist, wenn er fommt? 


Durleigh. 
— So iſt's befohlen! 


Page (ritt eim. 
Mylord von Kefter! 
Königin. 
Der Abfcheuliche! 
Ich will ihn nicht fehn. Sagt ihm, daß ich ihn 
Nicht fehen will. 
Page. 


Das wag’ ich nicht, dem Lord 
Zu fagen, und er würde mir's nicht glauben. 
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Königin. 
Sp hab’ ich ihn erhöht, daß meine Diener 
Bor feinem Anſehn mehr als meinem zittern! 
Burleigh Gum Pagen). 
Die Königin verbier ihm, fich zu nahn! 
Page geht zugernd ab.) 
Königin ach einer Paufe), 
Wenn's dennoch möglich wäre — Wenn er fich 
Nechtfert’gen Fonnte! — Sagt mir, Fünnt e8 nicht 
Ein Fallfirie® feyn, den mir Maria legte, 
Mich mit dem treuften Freunde zu entzwei’n ? 
O fie ift eine abgefeimte Bübin! 
Wenn ſie den Brief nur fchrieb, mir gift’gen Argwohn 
In's Herz zu fireun, ihn, den fie haft, in's Unglüc 
Zu ftürzen — 
Burleigh. 
Aber Königin, erwäge — 


Sechster Auftritt. 


Vorige. Leiceſter. 
Seicefter 
(reißt die Thuͤre mit Gewalt auf, und tritt mit gebieterifcherm 
Wefen herein). 
Den Unverfchämten will ich fehn, der mir 
Das Zimmer meiner Königin verbietet. 
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Elifabeth. 
Ha, der Verwegene! 

Seicefter. 

Mich abzuweifen! 
Wenn fie für einen Burleigh fichtbar tft, 
Sp iſt ſie's auch für mid)! 

Burleigh. 

Ihr ſeyd ſehr Fühn, Mylord, 

Hier wider die Erlaubniß einzuftürmen. 

Seicefter. 
Ihr ſeyd fehr frech, Lord, bier das Wort zu nehmen. 
Erlaubniß? Was? Es ift an diefem Hofe 
Niemand, durch deffen Mund Graf Lefter fich 
Erlauben und verbieten laffen Fann! 

(Indem er fi der Elifabeth demuͤthig nähert.) 
Aus meiner Königin eignem Mund will ih — 
Elifabeth Cobne ihm anzufehen). 

Aus meinem Angefiht, Nichtswürdiger ! 

Seicefter. 
Nicht meine gütige Elifabeth, 
Den Lord vernehm’ ich, meinen Feind, in diefen 
Unholden Worten — Ich berufe mich auf meine 
Eliſabeth — du licheft ihm dein Ohr; 
Das Gleiche ford’ ich. 

Elifabeth. 

Redet, Schandlicher! 

Bergrößert euren Frevel! Laͤugnet ihn! 

Feicefter. 
Laßt diefen Weberläftigen fich erft 
Entfernen — Tretet ab, Mylord — Was ich 


Mit meiner Königin zu verhandeln habe, 
Braucht feinen Zeugen. Geht! 


Eliſabeth (zu Burleigh). 


Bleibt, ich befehl' es! 


Feiceſter. 
Was ſoll der Dritte zwiſchen dir und mir! 
Mit meiner angebeteten Monarchin 
Hab' ich's zu thun — die Rechte meines Platzes 
Behaupt' ich — Es ſind heil'ge Rechte! 
Und ich beſtehe drauf, daß ſich der Lord 
Entferne! 
Eliſabeth. 
Euch geziemt die ſtolze Sprache! 
Feiceſter. 
Wohl ziemt ſie mir, denn ich bin der Begluͤckte, 
Dem deine Gunſt den hohen Vorzug gab; 
Das hebt mich uͤber ihn und uͤber Alle! 
Dein Herz verlieh mir dieſen ſtolzen Rang, 
Und was die Liebe gab, werd' ich, bei Gott! 
Mit meinem Leben zu behaupten wiſſen. 
Er geh' — Und zweier Augenblicke nur 
Bedarf's, mich mit dir zu verſtaͤnd'gen. 
Eliſabeth. 
Ihr hofft umſonſt, mich liſtig zu beſchwatzen. 
Feiceſter. 
Beſchwatzen konnte dich der Plauderer; 
Ich aber will zu deinem Herzen reden, 
Und was ich im Vertraun auf deine Gunſt 
Gewagt, will ich auch nur vor deinem Herzen 
Schiller's ſaͤmmtl. Werke. V. Bd. 10 
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Nechtfertigen — Kein anderes Gericht 

Erkenn' ich über mir, als deine Neigung! 
Elifabeth. 

Schamloſer! Eben diefe iſt's, die euch zuerſt 

Berdammt — Zeigt ihm den Brief, Mylord! 
Durleigh. 


Seicefter 
(durchlaͤuft den Brief, ohne die Faffung zu verändern), 

Das ift der Stuart Hand! 

Elifabeth. 

Left und verftummt! 
Jeicefter 
(nachdem er gelefen, ruhig). 

Der Schein tft gegen mich; doch darf ich hoffen, 
Daß ih nicht nach dem Schein gerichtet werde! 

Eliſabeth. 
Koͤnnt' ihr es laͤugnen, daß ihr mit der Stuart 
In heimlichem Verſtaͤndniß war't, ihr Bildniß 
Empfingt, ihr zur Befreiung Hoffnung machtet? 

Feiceſter. 
Leicht waͤre mir's, wenn ich mich ſchuldig fuͤhlte, 
Das Zeugniß einer Feindin zu verwerfen! 
Doch frei iſt mein Gewiſſen; ich bekenne, 
Daß ſie die Wahrheit ſchreibt! 

Eliſabeth. 

Nun denn, 


Hier ift er! 


Unglüclicher! 


Durleigh. 
Sein eigner Mund verdammt ihn. 
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Elifabeth. 
Aus meinen Augen! Sn den Tower — Verräther! 
Seicefter. 
Der bin ich nicht. Sch Hab’ gefehlt, daß ich 
Aus diefem Schritt dir ein Geheimniß machte; 
Doc) redlich war die Abficht; es gefchah, 
Die Feindin zu erforfchen, zu verderben. 
Elifabeth. 
Elende Ausflucht! — 
Durleigh. 
Wie, Mylord? Ihr glaubt — 
Feiceſter. 
Ich habe ein gewagtes Spiel geſpielt, 
Ich weiß, und nur Graf Leſter durfte ſich 
An dieſem Hofe ſolcher That erkuͤhnen. 
Wie ich die Stuart haſſe, weiß die Welt. 
Der Rang, den ich bekleide, das Vertrauen, 
Wodurch die Koͤnigin mich ehrt, muß jeden Zweifel 
In meine treue Meinung niederſchlagen. 
Wohl darf der Mann, den deine Gunſt vor Allen 
Auszeichnet, einen eignen kuͤhnen Weg 
Einſchlagen, feine Pflicht zu thun. 


Burleigh. 
Warum, 
Wenn's eine gute Sache war, verſchwiegt ihr? 
Seicefter. 


Mylord! hr pflegt zu ſchwatzen, eh’ ihr handelt, 
Und ſeyd die Glocke eurer Thaten Das 

Iſt eure Weiſe, Lord. Die meine tft, 

Erſt handeln und dann reden! 
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- Burleigh. 
hr redet jeßo, weil ihr müßt. 
Seicefter 
ihn ſtolz und hoͤhniſch mit den Augen meffend), 
Und ihr 
Berühmt euch, eine wundergroße That 
In's Werk gerichtet, eure Königin 
Gerettet, die Verraͤtherei entlarot 
Zu haben — Alles wißt ihr, eurem Scharfblick 
Kann’s nicht entgehen, meint ihr — Armer Prahler ! 
Troß eurer Spürfunft war Maria Stuart 
Noch heute frei, wenn ich es nicht verhindert, 
Durleigh. 


Seicefter, 
Sch, Mylord. Die Königin 
Vertraute fih dem Mortimer, fie fchloß 
hr Innerſtes ihm auf, fie ging fo weit, 
Ihm einen blut’gen Auftrag gegen die Maria 
Zu geben, da der Oheim fich mit Abfcheu 
Don einem gleichen Antrag abgewendet — 
Sagt! Iſt es nicht fo? 
Königin und Burleigh fehen einander betroffen an.) 
Durleigh. 
Wie gelangtet ihr 


Ihr hättet — 


Dazu? — 
Seicefter. 
Iſt's nicht fo? — Nun, Mylord! Wo hattet 
Ihr eure taufend Augen, nicht zu fehn, 
Daß diefer Mortimer euch hinterging ? 
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Daß er ein wüthender Papift, ein Merkzeug 
Der Guiſen, ein Geſchoͤpf der Stuart war, 
Ein keck entfchloff’ner Schwärnter, der gekommen, 
Die Stuart zu befrein, die Königin 
Zu morden — 
Elifabeth 
(mit aͤußerſtem Erftaunen). 
Diefer Mortimer! 
Seicefter. 
Er war’s, durch den 
Maria Unterhandlung mit mir pflog, 
Den ich auf diefem Wege Fennen Ternte, 
Noch heute follte fie aus ihrem Kerfer 
Geriffen werden; diefen Augenblick 
Entdeckte mir’ fein eigner Mund; ich Tieß ihn 
Gefangen nehmen und in der Verzweiflung, 
Sein Merk vereitelt, fich entlarot zu fehn, 
Gab er fich felbft den Tod! 
Elifabeth. 
D ich bin unerhört 
Betrogen — Diefer Mortimer! 
Durleigh. 
Und jetzt 
Geſchah das? Seht, nachdem ich euch verlaffen! 
Feiceſter. 
Ich muß um meinetwillen ſehr beklagen, 
Daß es dies Ende mit ihm nahm. Sein Zeugniß, 
Wenn er noch lebte, wuͤrde mich vollkommen 
Gereinigt, aller Schuld entledigt haben. 
Drum uͤbergab ich ihn des Richters Hand. 
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Die firengfte Nechtsform follte meine Unſchuld 
Bor aller Welt bewähren und befiegeln. 

Durteigh. 
Er tödtete fich, fagt ihr. Er fich felber? Oder 
hr ihn? 

Leicefter. 
Unwürdiger Verdacht! Man höre 
Die Wache ab, der ich ihn übergab! 

(Er geht an die Thür und ruft hinaus, Der Offizier dev 
Leibwache tritt herein.) 

Erſtattet Ihrer Majeſtaͤt Bericht, 
Wie dieſer Mortimer umkam! 

Offizier. 

Ich hielt die Wache 

Im Vorſaal, als Mylord die Thuͤre ſchnell 
Eroͤffnete und mir befahl, den Ritter 
Als einen Staatsverraͤther zu verhaften. 
Wir ſahen ihn hierauf in Wuth gerathen, 
Den Dolch ziehn, unter heftiger Verwuͤnſchung 
Der Koͤnigin, und eh' wir's hindern konnten, 
Ihn in die Bruſt ſich ſtoßen, daß er todt 
Zu Boden ſtuͤrzte — 

Feiceſter. 


Es iſt gut. Ihr koͤnnt 
Abtreten, Sir! Die Koͤnigin weiß genug! 
Offizier geht ab.) 
Elifabeth. 
O welcher Abgrund von Abfcheulichkeiten! 
Leicefter. 
Mer war's nun, der dich rettete? War es 
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Mylord von Burleigh? Wußt' er die Gefahr, 
Die dich umgab? War er’s, der fie von dir 
Gewandt? — Dein treuer Kefter war dein Engel! 
Durleigh. 
Graf! Diefer Mortimer ftarb euch fehr gelegen. 
Elifabeth. 
Sch weiß nicht, was ich fagen fol. Ich glaub’ euch, 
Und glaub’ euch nicht. Sch denke, ihr feyd fchuldig 
Und feyd es nicht! D die Verhaßte, die 
Mir all das Weh bereitete! 
Seicefter. 
Sie muß fterben. 
Jetzt ſtimm' ich felbft für ihren Tod. Sch rieth 
Dir an, das Urtheil unvollftredft zu laffen, 
Bis fih aufs Neun’ ein Arm für fie erhübe. 
Dies ift gefchehn — und ich beftehe drauf, 
Daß man das Urtheil ungefaumt vollftrede. 
Durleigh. 
Ihr rierhet dazu! Ihr! 
Feiceſter. 
So ſehr es mich 
Empoͤrt, zu einem Aeußerſten zu greifen, 
Ich ſehe nun und glaube, daß die Wohlfahrt 
Der Koͤnigin dies blut'ge Opfer heiſcht; 
Drum trag' ich darauf an, daß der Befehl 
Zur Hinrichtung gleich ausgefertigt werde! 
Burleigh Gur Köhisin). 
Da es Mylord fo treu und ernftlich) meint, 
So trag’ ich darauf an, daß die Vollftredung 
Des Richterfpruchs ihm übertragen werde. 
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Feicefter. 
Mir? 
Durleigh. 
Euch. Nicht beffer koͤnnt ihr den Verdacht, 
Der jet noch auf euch laftet, widerlegen, 
Als wenn ihr fie, die ihr geliebt zu haben 
Beſchuldigt werdet, ſelbſt enthaupten laſſet. 
Eliſabeth 
(eiceſtern mit den Augen fixirend). 
Mylord rath gut. So fey’s, und dabet bleib’ es. 
Seicefter. 
Mich follte billig meines Nanges Hoh’ 
Bon einem Auftrag diefes traur’gen Inhalte 
Befrein, der ſich in jedem Sinne beffer 
Für einen Burleigh ziemen mag als mic). 
Mer feiner Königin fo nahe ftcht, 
Der follte nichts Unglücliches vollbringen, 
Jedoch um meinen Eifer zu bewähren, 
Um meiner Königin genugzuthun, 
Begeb' ich mic) des Vorrechts meiner Würde 
Und übernehme die verhaßte Pflicht. 
Elifabeth. 
Lord Burleigh theile fie mit euch! 
(Zu dieſem.) 
Tragt Sorge, 
Daß der Befehl gleich ausgefertigt werde. 
(Burleioh geht, Man hört draußen ein Getlmmel.) 





Siebenter Auftritt. 


Graf von Kent zu den Vorigen, 
Elifabeth. 
Mas gibt's, Mylord von Kent? Was für ein Auflauf 
Erregt die Stadt — Was ift es? 
Kent. 
Königin, 


Es iſt das Wolf, das den Pallaft umlagert, 
Es fordert heftig dringend, dich zu fehn. 
Elifabeth. 
Was will mein Volf? 
Kent. 
Der Schreien geht durch London, 
Dein Leben fey bedroht, es gehen Mörder 
Umber, vom Papfte wider dich gefendet. 
Derfchworen feyen die Katholifchen, 
Die Stuart aus dem Kerfer mit Gewalt 
Zu reißen und zur Königin auszurufen, 
Der Pobel glaubt’s und wuͤthet. Nur das Haupt 
Der Stuart, das noch heute fallt, kann ihn 
Beruhigen. 
Eliſabeth. 
Wie? Soll mir Zwang geſchehn? 
Kent. 
Sie ſind entſchloſſen, eher nicht zu weichen, 
Bis du das Urtheil unterzeichnet haſt. 
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Adıter Antritt. 


Burleigh und Davifon mit einer Schrift. Die Vorigen. 


Elifabeth. 

Mas bringt ihr, Davifon? 
Davifon cmänert ſich, ernſthaft). 
Du haft befohlen, 

D Königin — 

Elifabeth. 

Was iſt's? 
(Indem fie die Schrift ergreifen will, ſchauert ſie zuſammen 
und faͤhrt zuruͤck.) 
O Gott! 
Durleigh. 
Gehorche 

Der Stimme des Volks, ſie iſt die Stimme Gottes. 

Eliſabeth 

Cunentfchloffen und mit ſich ſelbſt kaͤmpfend). 

O meine Lords! Wer ſagt mir, ob ich wirklich 
Die Stimme meines ganzen Volks, die Stimme 
Der Welt vernehme! Ach, wie ſehr befuͤrcht' ich, 
Wenn ich dem Wunſch der Menge nun gehorcht, 
Daß eine ganz verſchiedne Stimme ſich 
Wird hoͤren laſſen — ja, daß eben die, 
Die jetzt gewaltſam zu der That mich treiben, 
Mich, wenn’s vollbracht iſt, ſtrenge tadeln werden! 
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Heunter Auftritt. 


Graf Schrewsburp zu ven Vorigen. 


Schrews bury 
(kommt in großer Bewegung) 
Man will dich übereilen, Königin! 
O halte feft, fen ftandhaft! 
(Indem er Davifon mit der Schrift gewahr wird.) 
Oder ift es 
Geſchehen? Iſt es wirklich? Ich erblicke 
Ein ungluͤckſelig Blatt in dieſer Hand. 
Das komme meiner Koͤnigin jetzt nicht 
Vor Augen. 
Eliſabeth. 
Edler Schrewsbury! Man zwingt mich, 


Schrewsburn. 
Mer kann dic) zwingen? Du biſt Herrſcherin; 
Hier gilt es, deine Majeftät zu zeigen! 
Gebiete Schweigen jenen rohen Stimmen, 
Die ſich erdreiften, deinem Königswillen 
Zwang anzuthun, dein Urtheil zu regieren. 
Die Furcht, ein blinder Wahn bewegt das Volk, 
Du felbft bift außer dir, bift ſchwer gereizt, 
Du bift ein Menſch und jeßt kannſt du nicht richten. 
Durleigh. 
Gerichtet ift ſchon laͤngſt. Hier ift Fein Urtheil 
Zu fallen; zu vollziehen ift’8, 
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Kent 


(der fih bei Schrewsbury's Eintritt entfernt hat, fommt zuruͤch. 
Der Auflauf wächst, das Volk ift länger nicht 
Zu bandigen. 
Elifabeth, zu Schrewsbury). 
Ihr seht, wie fie mich drangen! 
Schrewsbury. 
Nur Aufſchub fordr' ich. Dieſer Federzug 
Entſcheidet deines Lebens Gluͤck und Frieden. 
Du haſt es Jahre lang bedacht; ſoll dich 
Der Augenblick im Sturme mit ſich fuͤhren? 
Nur kurzen Aufſchub. Sammle dein Gemuͤth, 
Erwarte eine ruhigere Stunde. 
Burleigh (eftig). 
Erwarte, zoͤgre, ſaͤume, bis das Reich 
In Flammen ſteht, bis es der Feindin endlich 
Gelingt, den Mordſtreich wirklich zu vollfuͤhren. 
Dreimal hat ihn ein Gott von dir entfernt. 
Heut' hat er nahe dich beruͤhrt; noch einmal 
Ein Wunder hoffen, hieße Gott verſuchen. 
Schrewsbury. 
Der Gott, der dich durch ſeine Wunderhand 
Viermal erhielt, der heut' dem ſchwachen Arm 
Des Greiſen Kraft gab, einen Wuͤthenden 
Zu uͤberwaͤlt'gen — er verdient Vertrauen! 
Ich will die Stimme der Gercechtigkeit 
Jetzt nicht erheben, jeßt tft nicht die Zeit, 
Du Fannft in diefem Sturme fie nicht hören. 
Dies Eine nur vernimm! Du zitterft jet 
Vor diefer Iebenden Maria! Nicht 
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Die Lebende haft du zu fürchten. Zittre vor 

Der Todten, der Enthaupteten, Sie wird 

Dom Grab’ erftchen, eine Zwietrachtgottin, 

Ein Rachegeift in deinem Neich herumgehn, 

Und deines Volkes Herzen von dir wenden. 

Seht haft der Britte die Öefürchtete ; 

Er wird fie rächen, wenn fie nicht mehr ift. 

Nicht mehr die Feindin feines Glaubens, nur 

Die Enfeltochter feiner Könige, 

Des Haffes Opfer und der Eiferfucht 

Wird er in der Beammerten erblicken! 

Schnell wirft du die Veränderung erfahren, 

Durchziehe London, wenn die blut’ge That 

Gefchehen, zeige dich dem Volk, das fonft 

Sich jubelnd um dich her ergoß, du wirft 

Ein andres England fehn, ein andres Volk, 

Denn dich umgibt nicht mehr die herrliche 

Gerechtigkeit, die alle Herzen dir 

Beſiegte! Furcht, die fchredliche Begleitung 

Der Tyrannei, wird fchaudernd vor dir herziehn, 

Und jede Straße, wo du gehft, verbden, 

Du haft das Letzte, Aeußerfte gethan; 

Welch Haupt fteht feft, wenn diefes heil’ge fiel! 
Elifabeth. 

Ah, Schrewsbury! Ihr habt mir heut’ das Keben 

Gerettet, habt des Mörders Dolch von mir 

Gewendet — Warum ließet ihr ihm nicht 

Den Lauf? So wäre jeder Streit geendigt, 

Und alles Zweifels ledig, rein von Schuld, 

Laͤg' ich in meiner ftillen Gruft! Fuͤrwahr, 
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Ich bin des Lebens und des Herrſchens muͤd'! 
Muß eine von uns Koͤniginnen fallen, 
Damit die andre lebe — und es iſt 
Nicht anders, das erkenn' ich — kann denn ich 
Nicht die ſeyn, welche weicht? Mein Volk mag waͤhlen, 
Ich geb' ihm ſeine Majeſtaͤt zuruͤck. 
Gott iſt mein Zeuge, daß ich nicht fuͤr mich, 
Nur fuͤr das Beſte meines Volks gelebt. 
Hofft es von dieſer ſchmeichleriſchen Stuart, 
Der juͤngern Koͤnigin, gluͤcklichere Tage, 
So ſteig' ich gern von dieſem Thron, und kehre 
In Woodſtocks ſtille Einſamkeit zuruͤck, 
Wo meine anſpruchsloſe Jugend lebte, 
Wo ich, vom Tand der Erdengroͤße fern, 
Die Hoheit in mir ſelber fand — Bin ich 
Zur Herrſcherin doch nicht gemacht! Der Herrſcher 
Muß hart ſeyn koͤnnen, und mein Herz iſt weich. 
Ich habe dieſe Inſel lange gluͤcklich 
Regiert, weil ich nur brauchte zu begluͤcken. 
Es kommt die erſte ſchwere Koͤnigspflicht, 
Und ich empfinde meine Ohnmacht — 
Burleigh. 

Nun, bei Gott! 
Wenn ich ſo ganz unkoͤnigliche Worte 
Aus meiner Koͤnigin Mund vernehmen muß, 
So waͤr's Verrath an meiner Pflicht, Verrath 
Am Vaterlande, langer ſtill zu fchweigen. 
— Du fagft, du liebt dein Volk, mehr als dich felbft, 
Das zeige jeßt! Erwaͤhle nicht den Frieden 
Für dich und überlaf das Reich den Stürmen, 
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— Den? an die Kirche! Soll mit diefer Stuart 
Der alte Aberglauben wiederfehren ? 
Der Mönch aufs Neu' hier herrfchen, der Legat 
Aus Rom gezogen kommen, unfre Kirchen 
Verſchließen, unfre Könige entthronen? 
— Die Seelen aller deiner Unterthanen 
Ich fordre fie von dir — Mie du jeßt handelft, 
Sind fie gerettet oder find verloren. 
Hier ift nicht Zeit zu weiblichem Erbarmen, 
Des Volkes Wohlfahrt iſt die höchfte Pflicht; 
Hat Schrewsbury das Keben dir gerettet, 
Sp will ich England retten — das ift mehr! 
Elifabeth. 
Man überlaffe mich mir felbft! Ber Menfchen ift 
Nicht Rath noch Troſt in diefer großen Sache. 
Ich trage fie dem hoͤhern Nichter vor. 
Mas der mich lehrt, das will ich thun — Entfernt euch, 
Mylords! 
Zu Davifon.) 
Ihr, Sir, Fonnt in der Nähe bleiben! 
(Die Lords gehen ab. Schrewsbury alfein Kleist noch einige 
Augenblicke vor der Königin ftehen, mit bedeutungsvollem 


Blick, dann entfernt er ſich langfam, mit einem Ausdruck 
828 tiefften Schmerzens.) 
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Behnter Auftritt. 


Eliſabeth caueim. 
D Sflaverei des Volksdienſts! Schmähliche 
Knechtſchaft — Wie bin ich’8 müde, diefem Goͤtzen 
Zu fchmeicheln,, den mein Innerſtes verachtet! 
Mann foll ich frei auf diefem Throne ſtehn! 
Die Meinung muß ich chren, um das Lob 
Der Menge buhlen, einem Pobel muß ich’8 
Necht machen, dem der Gaukler nur gefällt. 
O der ift noch nicht König, der der Welt 
Gefallen muß! Nur der ift’8, der bei feinem Thun 
Nach Feines Menfchen Beifall braucht zu fragen. 
Warum hab’ ich Gerechtigkeit geübt, 
MWillführ gehaßt mein Leben lang, daß ich 
Für diefe erfte unvermetdliche 
Gewaltthat felbft die Hande mir gefeffelt! 
Das Mufter, das ich felber gab, verdammt mich! 
War id) tyrannifch, wie die fpanifche 
Maria war, mein Vorfahr auf dem Thron, ich Fönnte 
Setzt ohne Tadel Königsblut verfprigen! 
Doch war’3 denn meine eigne freie Wahl, 
Gerecht zu feyn? Die allgewaltige 
Nothwendigkeit, die auch das freie Wollen 
Der Könige zwingt, gebot mir diefe Tugend, 
Umgeben rings von Feinden, halt mich nur 
Die Volfsgunft auf dem angefochtnen Thron, 
Mich zu vernichten, ftreben alle Mächte 
Des feften Landes. Unverfohnlich ſchleudert 
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Der rom’fche Papft den Bannfluch auf mein Haupt; 
Mit falſchem Bruderfuß verräth mich Frankreich, 
Und -offnen, wüthenden Vertilgungsfrieg 
DBereitet mir der Spanter auf den Meeren. 
Sp ſteh' ich Fampfend gegen eine Welt, 
Ein wehrlos Weib! Mit hohen Tugenden 
Muß ich die Bloße meines Nechts bevdeden, 
Den Flecken meiner fürftlichen Geburt, 
Wodurch der eig’ne Vater mich gefchandet. 
Umfonft bedeck' ich ihn — Der Gegner Haß 
Hat ihn entblößt, und fellt mir diefe Stuart, 
Ein ewig drohendes Gefpenft, entgegen. 
Mein, diefe Furcht foll endigen! 
Ihr Haupt foll fallen. Ich will Frieden haben, 
— Sie ift die Furie meines Lebens. Mir 
Ein Plagegeift, vom Schickſal angeheftet. 
Mo ich mir eine Freude, eine Hoffnung 
Gepflanzt, da liegt die Höllenfchlange mir 
Im Wege. Sie entreißt mir den Geliebten, 
Den Braut’gam raubt fie mir! Maria Stuart 
Heißt jedes Ungluͤck, das mich niederfchlägt! 
Iſt fie aus den Lebendigen vertilgt, 
Frei bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen, 
(Stillſchweigend.) 
Mit welchem Hohn ſie auf mich niederſah, 
Als ſollte mich der Blick zu Boden blitzen! 
Ohnmaͤchtige! Sch führe beffre Waffen; 
Sie treffen toͤdtlich und du bift nicht mehr! 


Mit raſchem Schritt nach dem Tiſche gehend und die Feder 
ergreifend.) 
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Ein Baftard bin ich dir? — Unglüdliche! 
Sch bin es nur, fo lang du lebft und athmeft. 
Der Zweifel meiner fürftlichen Geburt, 
Er ift getilgt, fobald ich dich vertilge. 
Sobald dem Britten Feine Wahl mehr bleibt, 
Bin ich im achten Ehebett geboren! 
(Sie unterfchreist mit einem raſchen, feften Federzug, laͤßt 


dann die Feder fallen, und tritt mit einem Ausdruck des 
Schreckens zuruͤck. Nach einer Vaufe klingelt fie.) 


Elfter Auftritt. 


Eliſabeth. Davifon. 


Elifabeth. 
Mo find die andern Lords? 

Davifon. 

Sie find gegangen, 

Das aufgebrachte Wolf zur Ruh’ zu bringen, 
Das Toben war auch Augenblids geftillt, 
Sobald der Graf von Schrewsbury fich zeigte. 
„Der iſt's, das tft er!“ riefen hundert Stimmen; 
»Der rettete die Königin! Hört ihn, 
»Den bravſten Mann in England! Nun begann 
Der edle Talbot und verwies dem Volk 
In fanften Worten fein gewaltfanes 
Beginnen, fprach fo Eraftvoll überzeugend, 
Daß Alles fich befanftigte, und ftill 
Vom Platze ſchlich. 





Elifabeth. 
Die wanfelmüth’ge Menge, 
Die jeder Wind herumtreibt! Wehe dent, 
Der auf dies Nohr fich lehnet! — Es iſt gut, 
Sir Dapifon. Ihr koͤnnt nun wieder gehn. 
Wie fih Sener nach der Thür gewendet.) 
Und dieſes Dlatt — nehmt es zurück — Sic) leg's 
In eure Hände, 
Davifon 
(wirft einen Blick auf das Vapier und erfchrict), 
Königin! Dein Name! 
Du haft entfchteden ? 
Elifabeth. 
— Unterfchreiben follt ich. 
Sch hab's gethan. Ein Blatt Papier entfcheidet 
Noch nicht, ein Name tödtet nicht. 
Davifon. 
Dein Name, Königin, unter diefer Schrift 
Entfcheidet Alles, todtet, ift ein Strahl 
Des Donners, der geflügelt trifft — Dies Blatt 
Beficehlt den Kommiffarten, dem Sherif, 
Nach Fotheringhayfehloß fih ftehnden Fußes 
Zur Königin von Schottland zu verfügen, 
Den Tod ihr anzufündigen, und fihnell, 
Sobald der Morgen tagt, ihn zu vollzichn, 
Hier ift Fein Auffchub! jene hat gelebt, 
Wenn ich dies Blatt aus meinen Händen gebe, 
Elifabeth. 
Sa, Sir! Gott legt ein wichtig groß Geſchick 
In eure fchwachen Hände. Fleht ihn an, 
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Daß er mit feiner Meisheit euch erleuchte. 
Ich geh’ und überlaff’ euch eurer Pflicht, 
(Sie will geben.) 
Davifon (tritt ine in den Wen.) 
Nein, meine Königin! Verlaß mich nicht, 
Eh’ du mir deinen Willen Fund gethan. 
Bedarf es bier noch einer andern Weisheit, 
Als ein Gebot buchftablich zu befolgen ? 
— Du legft dies Blatt in meine Hand, daß ich 
Zu fchleuniger Vollzichung es befoͤrdere? 
Elifabeth. 
Das werdet ihr nad) eurer Klugheit — 
Davifon 
Schnell und erfchrocen einfallend). 
Nicht 
Nach meiner! Das verhüte Gott! Gehorfam 
Iſt meine ganze Klugheit. Deinem Diener 
Darf bier nichts zu entfcheiden übrig bleiben. 
Ein Fein Verfehn war’ hier ein Konigsmord, 
Ein unabfehbar, ungeheures Unglüd. 
Vergoͤnne mir, in diefer großen Sache 
Dein blindes Werkzeug willenlos zu feyn. 
In Hare Worte faffe deine Meinung, 
Was foll mit diefem Blutbefehl gefchehn? 
Elifabeth. 
— Sein Name fpricht es aus. 
Davifon. 
Sp willft du, daß er gleich vollzogen werde ? 
Elifabeth Gösernd. 
Das ſag' ich nicht, und zittre, es zu denken. 


Davifon. 
Du Dit, daß ich ihm langer noch bewahre ? 
Elifabeth (chnell.) 
Auf eure Gefahr? Fhr haftet für die Folgen. 
Davifon. 
SH? Heil’ger Gott ! — Sprich, Königin? Was willft du ? 
Elifabeth (ungeduldig). 
Sch will, daß diefer ungluͤckſel'gen Sache 
Nicht mehr gedacht foll werden, daß ich endlich 
Will Ruhe davor haben und auf ewig. 
Daviſon. 
Es koſtet dir ein einzig Wort. O ſage, 
Beſtimme, was mit dieſer Schrift ſoll werden! 
Eliſabeth. 
Ich hab's geſagt, und quaͤlt mich nun nicht weiter. 
Daviſon. 
Du haͤtteſt es geſagt? Du haſt mir nichts 
Geſagt — O, es gefalle meiner Koͤnigin, 
Sich zu erinnern. 
Eliſabeth (tampft auf den Boden). 
Unertraͤglich! 
Daviſon. 
Habe Nachſicht 
Mit mir! Ich kam ſeit wenig Monden erſt 
In dieſes Amt! Ich kenne nicht die Sprache 
Der Hoͤfe und der Koͤnigin — In ſchlicht 
Einfacher Sitte bin ich aufgewachſen; 
Drum habe du Geduld mit deinem Knecht! 
Laß dich das Wort nicht reu'n, das mich belehrt, 
Mich klar macht uͤber meine Pflicht — 
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(Er nähert ſich ihr in flebender Stellung, fie kehrt ibm den 
Ruͤcken zu, ev ftebt in Verzweiflung, dann fpricht ev mit 
entfchlof'nem Ton.) 


Nimm dies Papier zuruͤck! Nimm es zurück! 
Es wird mir glühend Feuer in den Handen. 
Nicht mich erwähle, dir in diefem furctbaren 
Gefchaft zu dienen. 
Elifabeth. 
Thut, was eures Amts ift! 
(Sie gebt ab.) 


Dwölfter Auftritt. 


Davifon, gleich darauf Burleigh. 


Davifon. 
Sie geht! Ste laßt mich rathlos, zweifelnd ſtehn 
Mit diefem fürchterlichen Blatt — Was thu' ich? 
Soll ich’s bewahren? Soll ich’8 übergeben? 

(Zu Burleigh, der hereintritt.) 

D gut, gut, daß ihr kommt, Mylord! Ihr ſeyd's, 
Der mic) in diefes Staatsamt eingeführt! 
Befretet mich davon. Ich übernahm es, 
Unfundig feiner Nechenfchaft! Laßt mich 
Zurücgehn in die Dunkelheit, wo ihr 
Mich fander, ich gehöre nicht auf diefen Platz — 

Durleigh. 
Was ift euch, Sir! Faßt euch. Wo ift das Urrheil? 
Die Königin ließ euch rufen. 
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Davifon. 
Sie verließ mich 
In heft'gem Zorm. O rather mir! Helft mir! 
Reißt mich aus diefer Höllenangft des Zweifels. 
Hier ift das Urtheil — E8 tft unterfchrieben. 
Burleigh aſtig). 

Iſt es? O gebt! Gebt her! 

Daviſon. 

Ich darf nicht. 
Burleigh. 


Daviſon. 

Sie hat mir ihren Willen noch nicht deutlich — 
Burleigh. 

Nicht deutlich! Sie hat unterſchrieben. Gebt! 
Daviſon. 

Ich ſoll's vollziehen laſſen — ſoll es nicht 
Vollziehen laſſen — Gott! Weiß ich, was ich ſoll? 
Burleigh Cheftiger dringend). 

Gleich, augenblids follt ihr's vollziehen laffen. 

Gebt her! Ihr feyd verloren, wenn ihr faumt. 
Davifon, 

Sc bin verloren, wenn ich’s übereile. 
Vurleigh. 

Ihr ſeyd ein Thor, ihr ſeyd von Sinnen! Gebt! 

(Er entreißt ihm die Schrift und eilt damit ab.) 
Daviſon (ihm nacheilend). 
Was macht ihr? Bleibt! Ihr ſtuͤrzt mich in's Verderben? 


Was? 


Fünfter Aufzug. 


—— — — 


Die Scene iſt das Zimmer des erſten Aufzugs. 


Erster Auftritt. 


Hanna Kennedy, in tiefe Trauer gefleidet, mit verweinten 
Augen und einem großen, aber ftilen Schmerz, ift befchäftigt, 
Parete und Briefe zu verfiegeln, Dft unterbricht fie der Sammer 
in ihrem Gefhäft, und man fieht fie dazwiſchen ſtill beten, 
Paulet und Drurp, gleichfalls in ſchwarzen Kleidern, treten 
ein, ihnen folgen viele Bediente, welche goldene und ſilberne 
Gefäße, Spiegel, Gemälde und andere Koftbarfeiten tragen, und 
den Hintergrund des Zimmers damit anfüllen. Paulet uͤberliefert 
der Amme ein Schmuckfäftchen nebft einem Papier, und bedeutet 
ihr durch Zeichen, daß es ein Verzeichniß der gebrachten Dinge 
enthalte. Beim Anblick diefer Reichthuͤmer erneuert ſich der 
Schmerz der Amme; fie verfinft in ein tiefed Trauern, indem 
Jene ſich fill wieder entfernen. Melvil tritt ein, 


Kennedy 

(chreit auf, ſobald fie ihn gewahr wird). 

Melvil! ihr feyd es! Euch erblic®’ ich wieder! 
Alelvil. 


Sa, treue Kennedy, wir fehn uns wieder! 
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Kennedy. 
Nach langer, langer, fchmerzenvoller Trennung! 
Melvil. 
Ein angluͤkkſelig ſchmerzvoll Wiederſehn! 
Kennedy. 
O Gott! Ihr kommt — 
Melvil. 
Den letzten, ewigen 
Abſchied von meiner Koͤnigin zu nehmen. 
Kennedy. 
Jetzt endlich, jetzt am Morgen ihres Todes, 
Wird ihr die langentbehrte Gegenwart 
Der Ihrigen vergoͤnnt — O theurer Sir, 
Ich will nicht fragen, wie es euch erging, 
Euch nicht die Leiden nennen, die wir litten, 
Seitdem man euch von unſrer Seite riß. 
Ach, dazu wird wohl einſt die Stunde kommen! 
O Melbvil! Melvil! Mußten wir's erleben, 
Den Anbruch dieſes Tags zu ſehn! 
Melvil. 
Laßt uns 
Einander nicht erweichen! Weinen will ich, 
So lang noch Leben in mir iſt; nie ſoll 
Ein Laͤcheln dieſe Wangen mehr erheitern, 
Nie will ich dieſes naͤchtliche Gewand 
Mehr von mir legen! Ewig will ich trauern; 
Doch heute will ich ſtandhaft ſeyn — Verſprecht 
Auch ihr mir, euren Schmerz zu maͤßigen — 
Und wenn die Andern alle der Verzweiflung 
Sich troſtlos uͤberlaſſen, laſſet uns 
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Mit männlich edler Faſſung ihr vorangehn, 
Und ihr ein Stab feyn auf dem Todesweg! 
Kennedy. 
Melvil! Ihr ſeyd im Irrthum, wenn ihr glaubt, 
Die Königin bedürfe unfers Beiftands, 
Um ftandhaft in den Tod zu gehn! Sie ſelber iſt's, 
Die uns das Beifpiel edler Faffung gibt. 
Seyd ohne Furcht! Maria Stuart wird 
Als eine Königin und Heldin fterben. 
Melvil. 
Nahm ſie die Todespoſt mit Faſſung auf? 
Man ſagt, daß ſie nicht vorbereitet war. 
Kennedy. 
Das war fie nicht. Ganz andre Schrecken waren’s, 
Die meine Lady angftigten. Nicht vor dem Tod, 
Vor dem Befreier zitterte Maria, 
— Sreiheit war uns verheißen. Diefe Nacht 
Verſprach uns Mortimer von hier wegzuführen, 
Und zwifchen Furcht und Hoffnung, zweifelhaft, 
Ob fie dem Feen Züngling ihre Ehre 
Und fürftlihe Perfon vertrauen dürfe, 
Erwartete die Königin den Morgen. 
— Da wird ein Auflauf in dem Schloß, ein Pochen 
Schreckt unfer Ohr, und vieler Hammer Schlag. 
Wir glauben, die Befreier zu vernehmen, 
Die Hoffnung winkt, der füße Trieb des Lebens 
Wacht unwillführlich, allgewaltig auf — 
Da oͤffnet fich die Thür — Sir Paulet iſt's, 
Der uns verfündigt — daß — die Zimmerer 
Zu unfern Füßen das Gerüft auffchlagen! 


(Sie wendet fih ab, von heftigem Schmerz ergriffen.) 








Gerechter Gott! DO fagt mir, wie ertrug 
Maria diefen fürchterlichen Wechfel? 
Kennedy 
(nach einer Pauſe, worin fie ſich wieder etwas gefaßt bar. 
Man löst fich nicht allmahlig von dem Leben! 
Mir Einem Mal, fchnell, augenbliklih muß 
Der Taufch gefchehen zwifchen Zeitlichem 
Und Ewigem, und Gott gewährte meiner Lady 
In diefem Augenblick, der Erde Hoffnung 
Zuruͤck zu ftoßen mit entfchloff’ner Seele, 
Und glaubenvoll den Himmel zu ergreifen. 
Kein Merkmal bleicher Furcht, Fein Wort der Klage 
Entehrte meine Königin — Dann erft, 
Als fie Lord Lefters fcehändlichen Verrath 
Vernahm, das unglüdfelige Geſchick 
Des werthen Sünglings, der fich ihr geopfert, 
Des alten Ritters tiefen Sammer fah, 
Dem feine legte Hoffnung ftarb durch fe, 
Da floffen ihre Thraͤnen; nicht das eigne Schickſal, 
Der fremde Sammer preßte fie ihr ab. 
Melvil. 
Wo iſt ſie jetzt, koͤnnt ihr mich zu ihr bringen? 
Kennedy. 
Den Reſt der Nacht durchwachte ſie mit Beten, 
Nahm von den theuern Freunden ſchriftlich Abſchied, 
Und ſchrieb ihr Teſtament mit eigner Hand. 
Jetzt pflegt ſie einen Augenblick der Ruh'; 
Der letzte Schlaf erquickt ſie. 


- 
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Melvil. 
Wer iſt bei ihr? 
Kennedy. 
Ihr Leibarzt Burgoyn und ihre Frauen. 


Zweiter Auftritt. 


Margaretha Kurl zu den Vorigen. 


Kennedy. 
Was bringt ihr, Miſtreß? Iſt die Lady wach? 
Kurl (ihre Thraͤnen trocknend). 
Schon angekleidet — Sie verlangt nach euch. 
Kennedy. 
Ich komme. 
(Zu Melvil, der ſie begleiten will.) 
Folgt mir nicht, bis ich die Lady 
Auf euren Anblick vorbereitet. 


Kurl. 
Melvil! 


(Geht hinein.) 


Der alte Haushofmeifter! 
Melvil. 
Ja, der bin ich! 
Kurl. 
O dieſes Haus braucht keines Meiſters mehr! 
— Melvil! Ihr kommt von London, Wißt ihr mir 
Don meinem Manne nichts zu fagen? 





Melvil. 
Er wird auf freien Fuß geſetzt, ſagt man, 
Sobald — 

Kurl. 

Sobald die Koͤnigin nicht mehr iſt! 

O der nichtswuͤrdig ſchaͤndliche Verraͤther! 
Er iſt der Moͤrder dieſer theuren Lady; 
Sein Zeugniß, fagt man, habe ſie verurtheilt. 

evil, 


Furl. 
O feine Seele fey verflucht 
Bis in die Hölle! Er hat falfch gezeugt — 
Melvil. 
Milady Kurl! Bedenket eure Reden! 
Kurl. 
Beſchwoͤren will ich's vor Gerichtes Schranken, 
Ich will es ihm in's Antlitz wiederholen, 
Die ganze Welt will ich damit erfuͤllen. 
Sie ſtirbt unſchuldig — 
Melvil. 


O das gebe Gott! 


So iſt's. 


Dritter Auftritt. 


Burgopn zu den Vorigen. Hernach Hanna Kennedy. 


,Vurgoyn (erblickt Melvih. 
O Melbvil! 
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Melvil (ibn umarmend). 
Burgoyn! 
Durgoyn Gu Margaretia Kurl). 
Beſorget einen Becher 
Mir Wein für unfre Lady! Macher hurtig! 


(Kur! geht ab.) 

Melvil. 
Wie? Iſt der Koͤnigin nicht wohl? 

Burgoyn. 
Sie fuͤhlt ſich ſtark, ſie taͤuſcht ihr Heldenmuth, 
Und keiner Speiſe glaubt ſie zu beduͤrfen; 
Doch ihrer wartet noch ein ſchwerer Kampf, 
Und ihre Feinde ſollen ſich nicht ruͤhmen, 
Daß Furcht des Todes ihre Wangen bleichte, 
Wenn die Natur aus Schwachheit unterliegt. 


Alelvil 
(zur Amme, welche hereintritt), 
Will fie mich ſehn? 
Keunedy. 
Gleich wird fie ſelbſt hier ſeyn. 
— Ihr ſcheint euch mit Verwunderung umzuſehn, 
Und eure Blicke fragen mich: Was ſoll 
Das Prachtgeraͤth in dieſem Ort des Todes? 
— O Sir! Wir litten Mangel, da wir lebten; 
Erſt mit dem Tode kommt der Ueberfluß zuruͤck. 
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Vierter Auftritt. 


Vorige. Zwei andere Kammerfrauen der Maria, gleichfalls 
in Rrauerfleidern. Sie brechen bei Melvils Anblick in 
laute Thraͤnen aus. 


Melvil. 
Was fuͤr ein Anblick! Welch ein Wiederſehn! 
Gertrude! Roſamund! 

Zweite Kammerfrau. 

Sie hat uns von ſich 
Geſchickt! Sie will zum Letztenmal allein 
Mit Gott ſich unterhalten! 

(Es kommen noch zwei weibliche Bediente, wie die vorigen 


in Trauer, die mit ſtummen Geberden ihren Jammer aus— 
druͤcken.) 


Fünfter Auftritt. 


Margaretha url zu den Vorigen. Sie trägt einen goldnen 
Becher mit Wein, und fest ihn auf den Tiſch, indem fie ſich 
bleich und zitternd an einem Stuhle hält. 

Melvil. 

Was iſt euch, Miſtreß? Was entſetzt euch ſo? 

Kurl. 
O Gott! 
Burgoyn. 
Was habt ihr? 


Kurl. 
Was mußt' ich erblicken! 

Melvil. 
Kommt zu euch! Saat ung, was es iſt! 

Kurl. 

Als ich 

Mit dieſem Becher Wein die große Treppe 
Herauf ſtieg, die zur untern Halle fuͤhrt, 
Da that die Thür fi) auf — ich ſah hinein — 
Sch fah — o Gott! 

Melvil. 


Was ſaht ihr? Faſſet euch! 

Kurl. 
Schwarz uͤberzogen waren alle Waͤnde, 
Ein groß Geruͤſt, mit ſchwarzem Tuch beſchlagen, 
Erhob ſich von dem Boden, mitten drauf 
Ein ſchwarzer Block, ein Kiſſen, und daneben 
Ein blankgeſchliffnes Beil — Voll Menſchen war 
Der Saal, die um das Mordgeruͤſt ſich draͤngten 
Und, heiße Blutgier in dem Blick, das Opfer 
Erwarteten. 

Die Kammerfrau. 
O Gott ſey unſrer Lady gnaͤdig! 
Melvil. 


Faßt euch! Sie kommt! 
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Sechster Auftritt. 


Die Vorigen, Maria. Cie ift weiß und feftlich gefleidet, 
am Halfe trägt fie an einer Kette von kleinen Kugeln ein Agnus 
Dei; ein Roſenkranz hangt am Gürtel herab, fie hat ein Erucifir 
in der Hand und ein Diadem in den Haaren, ihr großer ſchwar— 
zer Schleier ift zurüctgefcehlagen. Bei ihrem Eintritt weichen die 
Anwefenden zu beiden Geiten zurüc und drücen den heftigften 
Schmerz aus, Melvil ift mit einer unwillkuͤhrlichen Bewegung 
auf die Knie gefunfen, 


Maria 

(mit ruhiger Hoheit im ganzen Kreife herumſehend). 
Was Hagt ihr? Warum weint ihr? Freuen folltet 
Ihr euch mit mir, daß meiner Leiden Ziel 
Nun endlich naht, daß meine Bande fallen, 
Mein Kerker aufgeht, und die frohe Seele fich 
Auf Engelsflügeln fhwingt zur ew’gen Freiheit. 
Da, als ich in die Macht der folgen Feindin 
Gegeben war, Unwürdiges erduldend, 
Was einer freien großen Königin 
Nicht ziemt, da war es Zeit, um mich zu weinen! 
— Wohlthaͤtig, heilend, nahet mir der Tod, 
Der ernfte Freund! Mit feinen ſchwarzen Flügeln 
Bedeckt er meine Schmah — Den Menfchen adelt, 
Den tiefgefunfenen , das letzte Schiefal. 
Die Krone fühl’ ich wieder auf dem Haupt, 
Den würd’gen Stolz in meiner edeln Seele! 

(Indem fie einige Schritte weiter vortritt.) 

Wie? Melvil hier? — Nicht alfo, edler Sir! 
Steht auf! Ihr feyd zu eurer Königin 

Schiller's ſaͤmmtl. Werke, V. Bd. 12 
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Triumph, zu ihrem Tode nicht gefommen. 

Mir wird ein Glück zu Theil, wie ich es nimmer 

Gehoffet, daß mein Nachruhm doc) nicht ganz 

In meiner Feinde Handen ift, daß doc) 

Ein Freund mir, ein Bekenner meines Glaubens, 

Als Zeuge dafteht in der Todesftunde, 

— Sagt, edler Ritter! wie erging es euch 

In diefem feindlichen, unholden Kande, 

Seitdem man euch von meiner Seite ri? 

Die Sorg’ um euch hat oft mein Herz befümmert. 
Melvil. 

Mich druͤckte ſonſt kein Mangel, als der Schmerz 

Um dich, und meine Ohnmacht, dir zu dienen; 
Maria. 

Wie ſteht's um Didier, meinen alten Kaͤmm'rer? 

Doch der Getreue ſchlaͤft wohl lange ſchon 

Den ew'gen Schlaf, denn er war hoch an Jahren. 
Melvil. 

Gott hat ihm dieſe Gnade nicht erzeigt; 

Er lebt, um deine Jugend zu begraben. 
Maria. 

Daß mir vor meinem Tode noch das Gluͤck 

Geworden waͤre, ein geliebtes Haupt 

Der theuren Blutsverwandten zu umfaſſen! 

Doch ich ſoll ſterben unter Fremdlingen, 

Nur eure Thraͤnen ſoll ich fließen ſehn! 

— Melbvil, die letzten Wuͤnſche für die Meinen 

Leg' ich in eure treue Bruſt — Ich ſegne 

Den allerchriſtlichſten König, meinen Schwager, 

Und Frankreichs ganzes Fonigliches Haus — 
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— 


sch fegne meinen Oehm, den Kardinal, 

Und Heinrich Guife, meinen edlen Vetter. 

Ich fegne auch den Papft, den heiligen 

Statthalter Chrifti, der mich wieder fegnet, 

Und den Fatholfchen König, der fich edelmüthig 

Zu meinem Netter, meinem Rächer anbot — 

Sie alle fichn in meinem Teftament, 

Sie werden die Gefchenfe meiner Kiebe, 

Mie arm fie find, darum gering nicht achten. 
(Sich zu ihren Dienern.wendend,) 

Euch hab’ ich meinem Foniglichen-Bruder 

Bon Frankreich anempfohlen; er wird forgen 

Für euch, ein neues Vaterland euch geben. 

Und ift euch meine letzte Bitte werth, 

Bleibt nicht in England, Bag der Britte nicht 

Sein ftolzes Herz an euren Ungluͤck weide, 

Nicht die im Staube ſeh', die mir gedient. 

Bei dieſem Bildniß des Gekreuzigten 

Gelobet mir, dies ungluͤckſel'ge Land 

Alsbald, wenn ich dahin bin, zu verlaſſen! 
Melvil (berührt das Cruzifix). 

Ich ſchwoͤre dir's im Namen dieſer Aller. 

Maria. 

Was ich, die Arme, die Beraubte, noch befaß, 

Morüber mir vergonnt ift, frei zu fehalten, 

Das hab’ ich unter euch vertheilt; man wird, 

Sch Hoff’ es, meinen legten Willen chren, 

Auch was ich auf dem ZTodeswege trage, 

Gehöret euh — Vergoͤnnet mir noch einmal 

Der Erde Glanz auf meinem Weg zum Himmel! 
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(Zu den Fräulein.) 
Dir, meine Alir, Gertrud, Nofamund, 
Beſtimm' ich meine Perlen, meine Kleider, 
Denn eure Jugend freut fich noch des Putzes. 
Du, Margaretha, haft das nachfte Necht 
An meine Großmuth, denn ich laffe dich 
Zurück als die Unglüclichite von Allen, 
Daß ich des Gatten Schuld an dir nicht räche, 
Mird mein Vermächtniß offenbaren — Dich, 
D meine treue Hanna, reizet nicht 
Der Werth des Goldes, nicht der Steine Pracht; 
Dir ift das höchfte Kleinod mein Gedachtnif. 
Nimm diefes Tuch! Sch hab's mit eigner Hand 
Für dich geitickt in meines Kummers Stunden, 
Und meine heißen Thranen eingewoben, 
Mit diefem Tuch wirft du die Augen mir verbinden, 
Menn es fo weit ift — Diefen letzten Dienft 
Wuͤnſch' ich von meiner Hanna zu empfangen. 

Kennedy. 

O Melbil! Sch ertrag’ es nicht! 


Alaria. 
Kommt Alle! 
Kommt und empfangt mein letes Lebewohl! 


(Sie reicht ihre Hand bin, Eins nah dem Andern fällt ihr 
zu Füßen und kuͤßt die dargebotne Hand unter heftigem 
Meinen.) 


Leb’ wohl, Margaretha — Alir, lebe wohl — 
Danf, Burgoyn, für eure treuen Dienfte — 

Dein Mund brennt heiß, Gertrude — Sch bin viel 
Gehaffet worden, doch aucy viel geliebt! 

Ein edler Mann beglücde meine Gertrud! 


Tr — 
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Denn Liebe fordert diefes glühnde Herz — 
Bertha! Du haft das beff’re Theil erwählt; 
Die Feufche Braut des Himmels willſt du werden! 
O eile, dein Gelübde zu vollziehn! 

Betrüglich find die Güter diefer Erden, 

Das lern’ an deiner Königin! — Nichts weiter! 
Lebt wohl! Lebt wohl! Lebt ewig wohl! 


(Sie wendet fih fehnell von ihnen; Alle, bis auf Melvil, 
entfernen fich.) 


Siebenter Auftritt. 


Maria, Zelvil, 


Maria. 
Ich habe alles Zeitliche berichtigt, 
Und hoffe, keines Menſchen Schuldnerin, 
Aus dieſer Welt zu ſcheiden — Eins nur iſt's, 
Melvil, was der beklemmten Seele noch 
Verwehrt, ſich frei und freudig zu erheben. 
Melvil. 
Entdecke mir's. Erleichtre deine Bruſt, 
Dem treuen Freund vertraue deine Sorgen. 
Maria. 
Iſt ſtehe an dem Rand der Ewigkeit; 
Bald ſoll ich treten vor den hoͤchſten Richter, 
Und noch hab’ ich den Heil'gen nicht verfohnt. 
Verfagt ift mir der Priefter meiner Kirche, 


Des Saframentes heil’ge Himmelsfpeife 

Verſchmaͤh' ich aus den Händen falfcher Prieſter. 

Sm Glauben meiner Kirche will ich fterben; 

Denn der allein iſt's, welcher felig macht. 
Melvil. 

Beruhige dein Herz. Dem Himmel gilt 

Der feurig fromme Wunſch ſtatt des Vollbringens. 

Tyrannenmacht kann nur die Haͤnde feſſeln, 

Des Herzens Andacht hebt ſich frei zu Gott; 

Das Wort iſt todt, der Glaube macht lebendig. 
Maria. 

Ah, Melvil! Nicht allein genug iſt ſich 

Das Herz; ein irdiſch Pfand bedarf der Glaube, 

Das hohe Himmliſche ſich zuzueignen. 

Drum ward der Gott zum Menſchen, und verſchloß 

Die unſichtbaren himmliſchen Geſchenke 

Geheimnißvoll in einem ſichtbarn Leib. 

— Die Kirche iſt's, die heilige, die hohe, 

Die zu dem Himmel uns die Leiter baut; 

Die allgemeine, die kathol'ſche heißt ſie, 

Denn nur der Glaube Aller ſtaͤrkt den Glauben, 

Wo Tauſende anbeten und verehren, 

Da wird die Glut zur Flamme, und befluͤgelt 

Schwingt ſich der Geiſt in alle Himmel auf. 

— Ach die Begluͤckten, die das froh getheilte 

Gebet verſammelt in dem Haus des Herrn! 

Geſchmuͤckt iſt der Altar, die Kerzen leuchten, 

Die Glocke toͤnt, der Weihrauch iſt geſtreut, 

Der Biſchof ſteht im reinen Meßgewand, 

Er faßt den Kelch, er ſegnet ihn, er kuͤndet 
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Das hohe Wunder der Verwandlung an, 

Und niederftürzt dem gegenwärt’gen Gotte 

Das gläubig überzeugte Volk — Ah! Ich 

Allein bin ausgefchloffen, nicht zu mir 

In meinen Kerfer dringt der Himmelsfegen. 
Melvil. 

Er dringt zu dir! Er ift dir nah! DVertraue 

Dem Allvermögenden — Der dürre Stab 

Kann Zweige treiben in des Glaubens Hand! 

Und der die Duelle aus dem Felfen fchlug, 

Kann dir im Kerfer den Altar bereiten, 

Kann diefen Kelch, die irdifche Erquickung, 

Dir fchnell in eine himmlifche verwandeln. 

(Er ergreift den Kelch, der auf dem Tiſche fteht.) 

Maria. 

Melvil! Verſteh' ich euch? Ja! Sch verftch” euch! 

Hier ift Fein Prieſter, Feine Kirche, Fein 

Hochwuͤrd'ges — Doc der Erlöfer fpriht: 

Mo Zwei verfammelt find in meinem Namen, 

Da bin ich gegenwärtig unter ihnen. 

Was weiht den Priefter ein zum Mund des Herrn? 

Das reine Herz, der unbefleckte Wandel. 

— So ſeyd ihr mir, auch ungeweiht, ein Priefter, 

Ein Bote Gottes, der den Frieden bringt. 

— Euch will ich meine legte. Beichte thun, 

Und euer Mund foll mir das Heil verfünden. 
Melvil. 

Wenn dich das Herz ſo maͤchtig dazu treibt, 

So wiſſe, Koͤnigin, daß dir zum Troſte 

Gott auch ein Wunder wohl verrichten kann. 
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Hier ſey Fein Priefter, fagft du, Feine Kirche, 
Kein Keib des Herrn? — Du irreft dich. Hier iſt 
Ein Priefter, und ein Gott ift hier zugegen. 

(Er entblößt bei diefen Worten das Haupt, zugleich zeigt er 

ihr eine Hoftie in einer goldenen Schale,) 

— Ich bin ein Prieſter; deine leßte Beichte 
Zu hören, dir auf deinem Todesweg 
Den Frieden zu verfündigen, hab’ ic) 
Die fieben Weihn auf meinem Haupt empfangen, 
Und diefe Hoftie überbring’ ich dir 
Vom heil'gen Vater, die er felbft geweihet, 


Maria. 
D fo muß an der Schwelle felbft des Todes 
Mir noch ein himmliſch Glück bereitet feyn! 
Wie ein Unfterblicher auf goldnen Wolken 
Herniederfährt, wie den Apoftel einft 
Der Engel führte aus des Kerkers Banden, 
Ihn halt Fein Niegel, Feines Hüters Schwert, 
Er fchreitet mächtig durch verfchloff’ne Pforten, | 
Und im Gefangniß ſteht er glänzend da, | 
So uͤberraſcht mich hier der Hinmelsbote, | 
Da jeder ird’fche Netter mich getaufcht! | 
— Und ihr, mein Diener einft, ſeyd jet der Diener 
Des hoͤchſten Gottes, und fein heil’ger Mund! 
Wie eure Kniee fonft vor mir fich beugten, 
So lieg’ ich jet im Staub vor euch). 
(Sie finft vor ihm nieder.) 
Melvil 
(indem er das Zeichen bed Kreuzes ber fie macht). 
Im Namen 
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Des Waters und des Sohnes und des Beiftes! 

Maria, Königin! haft du dein Herz 

Erforfchet, ſchwoͤrſt du und gelobeft du, 

Wahrheit zu beichten vor dem Gott der Wahrheit? 
Alaria. 

Mein Herz liegt offen da vor dir und ihm. 
Melvil. 

Sprich, welcher Suͤnde zeiht dich dein Gewiſſen, 

Seitdem du Gott zum Letztenmal verſoͤhnt? 
Maria. 

Bon neid’fchem Haffe war mein Herz erfüllt, 

Und Rachgedanken tobten in dem Bufen, 

Vergebung hofft’ ich Sünderin von Gott, 

Und Fonnte nicht der Gegnerin vergeben. 


Meluvil. 


Bereueſt du die Schuld und iſt's dein ernſter 

Entſchluß, verſoͤhnt aus dieſer Welt zu ſcheiden? 
Maria. 

So wahr ich hoffe, daß mir Gott vergebe. 
Melvil. 

Welch andrer Suͤnde klagt das Herz dich an? 
Maria. 

Ach, nicht durch Haß allein, durch ſuͤnd'ge Liebe 

Noch mehr hab' ich das hoͤchſte Gut beleidigt. 

Das eitle Herz ward zu dem Mann gezogen, 

Der treulos mich verlaſſen und betrogen! 
Melvil. 

Bereueſt du die Schuld, und hat dein Herz 

Vom eiteln Abgott ſich zu Gott gewendet? 
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Maria. 
Es war der fchwerfte Kampf, den ich beftand, 
Zerriffen iſt das letzte ird'ſche Band, 

Melvil. 
Welch andrer Schuld verklagt dich dein Gewiſſen? 


Maria. 
Ach, eine frühe Blutſchuld, laͤngſt gebeichtet, 
Sie Fehrt zurück mit neuer Schredfensfraft, 
Im Augenblick der letzten Nechenfchaft , 
Und waälzt fid) fhwarz mir vor des Himmels Pforten. 
Den König, meinen Gatten, ließ ich morden, 
Und dem Verführer fehenkt’ ic) Herz und Hand! 
Streng büft’ ich's ab mit allen Kirchenftrafen, 
Doch in der Seele will der Wurm nicht fchlafen. 
Melvil. 
Verklagt das Herz dich keiner andern Suͤnde, 
Die du noch nicht gebeichtet und gebuͤßt? 


Maria. 


Jetzt weißt du Alles, was mein Herz belaſtet. 
Melvil. 

Denk an die Naͤhe des Allwiſſenden! 

Der Strafen denke, die die heil'ge Kirche 

Der mangelhaften Beichte droht! Das iſt 

Die Suͤnde zu dem ew'gen Tod; denn das 

Iſt wider ſeinen heil'gen Geiſt gefrevelt! 
Maria. 

So ſchenke mir die ew'ge Gnade Sieg 

Im letzten Kampf, als ich dir wiſſend nichts verſchwieg. 





Melvil. 
Wie? deinem Gott verhehlſt du das Verbrechen, 
Um deſſentwillen dich die Menſchen ſtrafen? 
Du ſagſt mir nichts von deinem blut'gen Antheil 
An Babingtons und Parrys Hochverrath? 
Den zeitlichen Tod ſtirbſt du fuͤr dieſe That, 
Willſt du auch noch den ew'gen dafuͤr ſterben? 
Maria. 
Ich bin bereit, zur Ewigkeit zu gehn; 
Noch eh' ſich der Minutenzeiger wendet, 
Werd' ich vor meines Richters Throne ſtehn, 
Doch wiederhol' ich's: meine Beichte iſt vollendet. 
Melvil. 
Erwaͤg' es wohl. Das Herz iſt ein Betruͤger. 
Du haſt vielleicht mit liſt'gem Doppelſinn 
Das Wort vermieden, das dich ſchuldig macht, 
Obgleich der Wille das Verbrechen theilte. 
Doch wiſſe, keine Gaukelkunſt beruͤckt 
Das Flammenauge, das in's Innre blickt! 
Maria. 
Ich habe alle Fuͤrſten aufgeboten, 
Mich aus unwuͤrd'gen Banden zu befrein; 
Doch nie hab' ich durch Vorſatz oder That 
Das Leben meiner Feindin angetaſtet! 
Melvil. 
So haͤtten deine Schreiber falſch gezeugt? 
Maria. 
Wie ich geſagt, ſo iſt's. Was Jene zeugten, 
Das richte Gott! 
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Melvil. 
So ſteigſt du, uͤberzeugt * 
Von deiner Unſchuld, auf das Blutgeruͤſte? 
Maria. 
Gott wuͤrdigt mich, durch dieſen unverdienten Tod 
Die fruͤhe ſchwere Blutſchuld abzubuͤßen. 
Melvil (macht den Segen uͤber ſie). 
So gehe hin, und ſterbend buͤße ſie! 
Sink', ein ergebnes Opfer, am Altare; 
Blut kann verſoͤhnen, was das Blut verbrach, 
Du fehlteſt nur aus weiblichem Gebrechen, 
Dem ſel'gen Geiſte folgen nicht die Schwaͤchen 
Der Sterblichkeit in die Verklaͤrung nach; 
Ich aber kuͤnde dir, kraft der Gewalt, 
Die mir verliehen iſt, zu loͤſen und zu binden, 
Erlaſſung an von allen deinen Suͤnden! 
Wie du geglaubet, ſo geſchehe dir! 
(Er reicht ihr die Hoſtie.) 
Nimm hin den Leib, er iſt fuͤr dich geopfert! 


(Er ergreift den Kelch, der auf dem Tiſche ſteht, konſekrirt 
ihn mit ſtillem Gebet, dann reicht er ihr denſelben. Sie 
zoͤgert, ihn anzunehmen, und weist ihn mit der Hand zuruͤck.) 


Nimm hin das Blut, es iſt fuͤr dich vergoſſen! 
Nimm hin! Der Papſt erzeigt dir dieſe Gunſt! 
Im Tode noch ſollſt du das hoͤchſte Recht 
Der Koͤnige, das prieſterliche, uͤben! 

(Sie empfaͤngt den Kelch.) 
Und wie du jetzt dich in dem ird'ſchen Leib 
Geheimnißvoll mit deinem Gott verbunden, 
So wirſt du dort in ſeinem Freudenreich, 


Wo Feine Schuld mehr feyn wird und Fein Meinen, 
Ein ſchoͤn verflärter Engel, dic) 
Auf ewig mit dem Gdttlichen vereinen. 


(Er ſetzt den Kelch nieder, Auf ein Geräufh, das gehdrt 
wird, bedeckt er fich dad Haupt, und geht an die Thür; 
Marin bleibt in ſtiller Andacht auf den Knieen Tiegen,) 


Melvil (zuruͤckkommend). 
Dir bleibt ein harter Kampf noch zu beſtehn. 
Fuͤhlſt du dich ſtark genug, um jede Regung 
Der Bitterkeit, des Haſſes zu beſiegen? 
Maria. 
Ich fuͤrchte keinen Ruͤckfal. Meinen Haß 
Und meine Liebe hab' ich Gott geopfert. 
Melvil. 
Nun, ſo bereite dich, die Lords von Leſter 
Und Burleigh zu empfangen. Sie find da, 


Adıter Anftritt. 


Die Vorigen. Burleigh. Leicefter und Paulet. Leicefter 

bleibt ganz in der Entfernung ftehen, ohne die Augen aufzus 

ſchlagen. Burleigh, der feine Faſſung beobachtet, tritt zwifchen 
ihn und die Königin. 


Burleigh, 
Ich Fomme, Lady Stuart, eure leßten 


Befehle zu empfangen. 
Maria. 


Danf, Mylord! 
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Durleigh. 
Es ift der Mille meiner Königin, 
Daß euch nichts DBilliges verweigert werde. 
Maria. 
Mein Teftament nennt meine legten Münfche, 
Ich hab's in Ritter Paulets Hand gelegt, 
Und bitte, daß es treu vollzogen werde. 
Paulet, 


Maria. 


Sch bitte, meine Diener ungefranft 
Nach Schottland zu entlaffen oder Frankreich, 
Wohin fie felber wünfchen und begehren. 


Durleigh. 
Es fen, wie ihr es wünfct. 

Maria. 

Und weil mein Leichnam 

Nicht in geweihter Erde ruhen foll, 
So dulde man, daß diefer treue Diener 
Mein Herz nach Frankreich bringe zu den Meinen, 
— Ah! es war immer dort! 


Durleigh. 
Es foll gefchehn. 


Verlaßt euch drauf. 


Habt ihr fonft noch — 
Maria. 
Der Königin von England 
Bringt meinen fchwefterlichen Gruß — Sagt ihr, 
Daß ich ihr meinen Tod von ganzem Herzen 
Dergebe, meine Heftigkeit von geftern 
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Ihr reuevoll abbitte — Gott erhalte fie, 
Und ſchenk' ihr eine glückliche Regierung! 
Burleigh. 
Sprecht! Habt ihr noch nicht beſſern Rath erwaͤhlt? 
Verſchmaͤht ihr noch den Beiſtand des Dechanten? 
Maria. 
Ich bin mit meinem Gott verſoͤhnt — Sir Paulet! 
Ich hab' euch ſchuldlos vieles Weh bereitet, 
Des Alters Stuͤtze euch geraubt — O laßt 
Mich hoffen, daß ihr meiner nicht mit Haß 
Gedenket — 
Paulet coist ihr die Hand). 
Gott fey mit euch! Gehet hin im Frieden! 


Neunter Anftritt. 


Die Vorigen. Hanna Kennedy und die andern Frauen der 
Königin dringen herein mit Zeichen des Entſetzens; ihmen folgt 
der Sherif, einen weißen Stab in der Hand, hinter demſelben 
ſieht man durch die offen bleibende Thür gewaffnete Männer, 


Maria. 
Was iſt dir, Hanna? — Ja, nun iſt es Zeit! 
Hier kommt der Sherif, uns zum Tod zu fuͤhren. 
Es muß geſchieden ſeyn! Lebt wohl! Lebt wohl! 


Ihre Frauen haͤngen ſich an fie mit heftigem Schmerz; zu 
Melvil.) 


Ihr, werther Sir, und meine treue Hanna, 
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Sollt mich auf diefem legten Gang begleiten. 
Mylord, verfagt mir diefe Wohlthat nicht! 
Burleigh. 
Sch habe dazu Feine Vollmacht. 
Alaria. 
Mie? 
Die Feine Bitte Fönntet ihr mir weigern ? 
Habt Achtung gegen mein Gefhleht! Wer foll 
Den letzten Dienft mir leiften! Nimmermehr 
Kann es der Wille meiner Schwefter feyn, 
Daß mein Gefchleht in mir beleidigt werde, 
Der Männer rohe Hände mich berühren! 
Burleigh. 
Es darf Fein Weib die Stufen des Gerüftes 
Mit euch befteigen — Ihr Gefchrei und FZammern — 
Maria. 
Sie ſoll nicht jammern! Ich verbuͤrge mich 
Fuͤr die gefaßte Seele meiner Hanna! 
Seyd guͤtig, Lord. O trennt mich nicht im Sterben 
Von meiner treuen Pflegerin und Amme! 
Sie trug auf ihren Armen mich in's Leben, 
Sie leite mich mit ſanfter Hand zum Tod. 
Vaulet (zu Burleigh). 
Laßt es geſchehn! 
Durleigh. 
Es ſey. 
Alaria. 
Nun hab’ ich nichts mehr 
Auf diefer Melt — 


(Sie nimmt das Eruzifir und kuͤßt es.) 
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Mein Heiland! Mein Erlöfer! 
Wie du am Kreuz die Arme ausgefpannt, 
So breite fie jet aus, mich zu empfangen. 

(Sie wendet fich zu gehen, in diefen Augenblick begeanet ihr 
Auge dem Grafen Leicefter, der bei ihrem Aufbruch uns 
willführlfih aufgefahren und nah ihr Hingefehen. — Bei 
dieſem Anblick zittert Maria, die Knie verfagen ihr, fie ift 
im Begriff hinzuſinken; da ergreift fie Graf Lefter und 
empfängt fie in feinen Armen, Cie fieht ihn eine Zeit: 
lang ernft und fchweigend an, er kann ihren Blick nicht 
aushalten, endlich fpricht fie.) 


Ihr haltet Wort, Graf Lefter — hr verfpracht 
Mir euern Arm, aus diefem Kerfer mich 
Zu führen, und ihr leihet mir ihn jegt! 


(Er fteht wie vernichtet, Gie führt mit fanfter Stimme 
fort.) 


Sa, Lefter, und nicht bloß 
Die Freiheit wollt’ ich eurer Hand verdanfen. 
Ihr folltet mir die Freiheit theuer machen; 
An eurer Hand, beglückt durch eure Liebe, 
Wollt' ich des neuen Lebens mic) erfreun. 
Test, da ich auf dem Weg bin, von der Melt 
zu ſcheiden, und ein fel’ger Geift zu werden, 
Den Feine ird’fche Neigung mehr verfucht, 
Set, Leſter, darf ich ohne Schamerröthen 
Euch) die befiegte Schwachheit eingeftchn — 
Lebt wohl, und wenn ihr koͤnnt, fo lebt beglüdt! 
Ihr durftet werben um zwei Königinnen; 
Ein zärtlich lebend Herz habt ihr verſchmaͤht, 
Verrathen, um ein ftolzes zu gewinnen. 
Kniet zu den Füßen der Elifaberh! 

Schiller’ ſaͤmmtl. Werke, V. Bd. 413 
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Mög’ euer Lohn nicht eure Strafe werden! 
Lebt wohl! — Jetzt hab’ ich nichts mehr auf der Erden! 


(Sie acht ab, der Sherif vorand, Melvil und die Amme 
ihr zur Seite. Burleigh und Paulet folgen, die Uebrigen 
feben ihr jammernd nach, bis fie verfchwunden ift; dann 
entfernen fie fich durch zwei andre Thüren.) 


Behnter Auftritt. 


Seicefter (allein zuruͤckbleibend). 
Sch lebe noch! Sch trag’ es, noch zu leben! 
Stürzt dieſes Dach nicht fein Gewicht auf mich? 
Thut fich Fein Schlund auf, das elendefte 
Der Wefen zu verfchlingen? Was hab’ ich 
Berloren! Welche Perle warf ih hin! 
Welch Glück der Himmel hab’ ich weggefchleudert! 
— Sie geht dahin, ein fehon verklärter Geift, 
Und mir bleibt die Verzweiflung der Verdammten. 
— Mo ift mein Vorfaß hin, mit dem ich fam, 
Des Herzens Stimme fühllos zu erftichen? 
Ihr fallend Haupt zu fehn mit unbewegten Blicken? 
Weckt mir ihr Anblick die erftorbne Scham? 
Muß fie im Tod mit Liebesbanden mich umſtricken? 
— Derworfener, dir ſteht e8 nicht mehr an, 
In zartem Mitleid weibifch hinzufchmelzen. 
Der Liebe Glüd liegt nicht auf deiner Bahn, 
Mit einem eh'rnen Harnifch angethan 


Sey deine Bruft! Die Stirne fey ein Felfen! 
Willſt du den Preis der Schandthat nicht verlieren, 
Dreift mußt du fie behaupten und vollführen! 
Verſtumme, Mitleid! Augen, werdet Stein! 

Sch ſeh' fie fallen, ich will Zeuge feyn. 


(Er geht mit entjchloffenem Schritt der Thür zu, durch welche 
Marin gegangen, bleibt aber auf der Mitte des Weges ftehen.) 


Umfonft! umfonft! Mich faßt der Hole Grauen, 

Ich kann, ich kann das Schredfliche nicht fchauen, 
Kann fie nicht fterben fehen — Horch! Was war das? 
Sie find ſchon unten — Unter meinen Füßen 

Bereitet fih das fürchterliche Werf. 

Sch höre Stimmen — Fort! Hinweg! Hinweg 

Aus diefem Haus des Schreckens und des Todes! 


(Er will durch eine andere Thür entfliehen, findet fie aber 
verfchloffen und fährt zuruͤck.) 


Wie? Seffelt mich ein Gott an diefen Boden? 

Muß ich anhören, was mir anzufchauen graut? 

Die Stimme des Dechanten — Er ermahnet fie — 

— Sie unterbricht ihn — Horch! — Laut betet fie — 

Mit fefter Stimme — E8 wird ſtill — Ganz ftill! 

Nur fchluchzen Hör’ ich, und die Weiber weinen — 

Sie wird entkleidet — Horch! Der Schemel wird 

Geruͤckt — Sie kniet auf's Kiffen — legt das Haupt — 

Nachdem er die legten Worte mit fteigender Angft gefprochen 

und eine Weile inne gehalten, fieht man ihn plöglich mit 
einer zucenden Bewegung zufammenfahren und ohnmaͤchtig 


niederfinfen; zugleich erfchallt von unten herauf ein dumpfes 
Getöfe von Stimmen, welches lange forthallt.) 
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Das zweite Zimmer des vierten Aufzugs. 


Eifter Auttritt. 


Elifabeth 

Cteitt aus einer Geitenthär, ihr Gang und ihre Geberden drücken 

die beftigfte Unruhe aus), 
Noch Niemand hier — Noch Feine Botfchaft — Will es 
Nicht Abend werden! Steht die Sonne feft 
In ihrem himmlifchen Lauf? Ich ſoll noch langer 
Auf diefer Folter der Erwartung liegen. 
— Iſt 08 geſchehen? Iſt es niht? — Mir graut 
Vor Beiden, und ich wage nicht zu fragen! 
Graf LKefter zeigt fi) nicht, auch Burleigh nicht, 
Die ich ernannt, das Urtheil zu vollſtrecken. 
Sind fie von London abgereist — dann ifi’s 
Geſchehn; der Pfeil ift abgedrüct, er fliegt, 
Er trifft, er hat getroffen; galt’8 mein Reich, 
Sch kann ihn nicht mehr halten — Wer ift da? 


Bwölfter Auftritt. 


Elifabeth. Ein Page. 
Elifabeth. 
Du kommſt allein zurüd — Wo find die Lords? 


Page. 


Mylord von Lefter und der Großfchagmeifter — 
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Elifabeth 
(in der höchften Spannung), 
— Mo find fie? 
Page. 


Ste find nicht in Kondon. 
Elifaheth. 
Nicht? 
— Wo find fie denn? 
Page. 
Das wußte Niemand mir zu fagen. 
Vor Tages Anbruch hatten beide Lords 
Eilfertig und geheimnißvoll die Stadt 
Berlaffen. 
Elifabeth Cebhaft aufbrechend). 
Ich bin Koͤnigin von England! 

Auf und niedergehend im der hoͤchſten Bewegung.) 
Sch! Nufe mir — nein, bleibe — Sie ift todt! 
Set endlich hab’ ich Naum auf diefer Erde, 

— Mas zittr” ih? Mas ergreift mich diefe Angft? 
Das Grab deeft meine Furcht, und wer darf fagen, 
Sch hab's gethan! Es foll an Thränen mir 
Nicht fehlen, die Gefallne zu beweinen! 
(Zum Pagen.) 

Stehft du noch hier? — Mein Schreiber Davifon 
Soll augenblicklich fich hieher verfügen. 
Schickt nach dem Grafen Schrewsburyg — Da ift 
Er felbft! 

Mage geht ab.) 
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Elifabeth, Graf Schrewsburp. 
Elifabeth. 
Willkommen, edler Lord! Was bringt ihr? 
Nichts Kleines Fann es feyn, was euren Schritt 
Sp fpat hieher führt. 
Schrewsbury. 
Große Koͤnigin, 

Mein ſorgenvolles Herz, um deinen Ruhm 
Bekuͤmmert, trieb mich heute nach dem Tower, 
Wo Kurl und Nau, die Schreiber der Maria, 
Gefangen ſitzen; denn noch einmal wollt' ich 
Die Wahrheit ihres Zeugniſſes erproben. 
Beſtuͤrzt, verlegen weigert ſich der Leutnant 
Des Thurms, mir die Gefangenen zu zeigen; 
Durch Drohung nur verſchafft' ich mir den Eintritt. 
— Gott! welcher Anblick zeigte mir ſich da! 
Das Haar verwildert, mit des Wahnſinns Blicken, 
Wie ein von Furien Gequaͤlter, lag 
Der Schotte Kurl auf ſeinem Lager — Kaum 
Erkennt mich der Ungluͤckliche, ſo ſtuͤrzt er 
Zu meinen Fuͤßen — ſchreiend, meine Knie 
Umklammernd, mit Verzweiflung wie ein Wurm 
Vor mir gekruͤmmt — fleht er mich an, beſchwoͤrt mich, 
Ihm ſeiner Koͤnigin Schickſal zu verkuͤnden; 
Denn ein Geruͤcht, daß ſie zum Tod verurtheilt ſey, 
War in des Towers Klüfte eingedrungen. 
Als ich ihm das bejahet nach der Wahrheit, 
Hinzu gefügt, daß es fein Zeugniß fen, 
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Modurch fie fterbe, ſprang er wuͤthend auf, 
Fiel feinen Mitgefangnen an, riß ihn 
Zu- Boden, mit des Wahnfinns Niefenfraft, 
Ihn zu erwürgen firebend. Kaum entriffen wir 
Den Unglücfel’gen feines Grimmes Händen. 
Nun kehrt' er gegen fich die Wuth, zerfchlug 
Mit grimm’gen Fauften fich die Bruft, verfluchte fich 
Und den Gefährten allen Höllengeiftern: 
Er habe falfch gezeugt, die Unglücksbriefe 
An Babington, die er als Acht befchworen, 
Sie feyen falfch, er habe andre Worte 
Gefchrieben, als die Königin diftirt, 
Der Boͤſ'wicht Nau hab’ ihn dazu verleitet. 
Drauf rannt’ er an das Fenſter, riß es auf 
Mit würhender Gewalt, fchrie in die Gaſſen 
Hinab, daß alles Volk zufanımen lief: 
Er fey der Schreiber der Maria, fey 
Der Boͤſ'wicht, der fie falfchlich angeklagt ; 
Er fey verflucht, er fey ein falfcher Zeuge} 
Elifabeth. 
Ihr fagter felbit, daß er von Sinnen war, 
Die Worte eines Nafenden, Verrücten 
Beweiſen nichts. 
Schrewsbury. 

Doch dieſer Wahnſinn ſelbſt 
Beweiſet deſto mehr! O Koͤnigin! 
Laß dich beſchwoͤren, uͤbereile nichts, 
Befiehl, daß man von Neuem unterfuche. 

Elifabeth. 

Sch will es thun — weil ihr es wünfchet, Graf, 
Nicht weil ich glauben kann, daß meine Peers 
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In diefer Sache übereilt gerichtet. 

Euch zur Beruhigung erneure man 

Die Unterfuchung — Gut, daß e8 noch Zeit ift! 
An unfrer Föniglichen Ehre fol 

Auch nicht der Schatten eines Zweifels haften. 


Dierzehnter Antritt. 


Davifon zu den Vorigen, 

Elifabeth. 
Das Urtheil, Sir, das ich in eure Hand 
Gelegt — Wo iſt's? 

Daviſon Cm hoͤchſten Erſtaunen). 
Das Urtheil? 
Eliſabeth. 
Das ich geſtern 

Euch in Verwahrung gab — 

Daviſon. 

Mir in Verwahrung ? 

Elifabeth. 
Das Volk beftürmte mich, zu unterzeichnen, 
Ich mußt’ ihm feinen Willen thun, ich thar’e, 
Gezwungen that ich's, und in eure Hande 
Legt’ ich die Schrift, ich wollte Zeit gewinnen; 
Ihr wißt, was ich euch fagte — Nun! Gebr her! 

Schrewsbury. 

Gebt, werther Sir! die Sachen liegen anders, 
Die Unterſuchung muß erneuert werden. 
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Elifabeth. 
Bedenkt euch nicht fo lang. Wo ift die Schrift? 
Davifon in Verzweiflung). 
a bin geftürgt, ich bin ein Mann des Todes! 
Elifabeth Caſtig einfattend). 
Ich will nicht hoffen, Sir — 
Davifon. 
Sch bin verloren! 
Sc hab’ fie nicht mehr. 
Elifabeth. 
Wie? Mas? 
Schrewsbury. 
Gott im Himmel! 
Daviſon. 
Sie iſt in Burleighs Handen — ſchon feit geftern. 
Elifabeth. 
Unglüdliher! Sp habt ihr mir gehorchr? 
Befahl ich euch nicht fireng, fie zu verwahren? 
Davifon. 
Das haft du nicht befohlen, Königin. 
Elifabeth. 
Willſt du mich Lügen firafen, Elender ? 
Wann hieß ich dir die Schrift an Burleigh geben? 
Davifon. 
Nicht in beftimmten, klaren Worten — aber — 
Elifabeth. 
Nichtswürdiger! Du wagft e8, meine Worte 
zu deuten? Deinen eignen blut’gen Sinn 
Hinein zu legen? — Wehe dir, wenn Unglüd 
Aus diefer eigenmacht’gen That erfolgt! 
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Mir deinem Leben follft du mir's bezahlen. 
— Graf Schrewsbury, ihr fehet, wie mein Name 
Gemißbraucht wird. 
Schrewsbury. 
Sch fehe — O mein Gott! 
Elifabeth. 
Mas fagt ihr? 
Schrewsbury. 
MWenn der Squire fich diefer That 
Vermeſſen hat auf eigene Gefahr, 
Und ohne deine MWiffenfchaft gehandelt, 
Sp muß er vor den Nichterftuhl der Peers 
Gefordert werden, weil er deinen Namen 
Dem Abſcheu aller Zeiten Preis gegeben, 


Letzter Auttritt. 


Die Vorigen, Burleigh, zuletzt Kent. 
Burleigh 


(beugt ein Knie vor der Königin). 
Lang lebe meine koͤnigliche Frau, 
Und mögen alle Feinde diefer Inſel 
Wie diefe Stuart enden! 
Schrewsbury verhält fein Gefiht, Davifon ringt verzweif— 
Yungsvoll die Hande,) 


Elifabeth. 
Medet, Lord! 


Habt ihr den tödtlichen Befehl von mir 
Empfangen ? 
Durleigh. 
Nein, Gebieterin! Sch empfing ihn 
Don Davifon. 
Elifabeth. 
Hat Daviſon ihn euch 
In meinen Namen übergeben ? 
Burleigh. 
Nein! 
Das hat er nicht — 
Elifabeth. 
Und ihr vollſtrecktet ihn, 
Raſch, ohne meinen Willen erft zu wiffen? 
Das Urtheil war gerecht, die Welt kann ung 
Nicht tadeln; aber euch gebührte nicht, 
Der Milde unfers Herzens vorzugreifen — 
Drum feyd verbannt von unferm Angeficht! 
(Zu Davifon.) 
Ein firengeres Gericht erwartet euch, 
Der feine Vollmacht frevelnd überfchritten, 
Ein heilig anvertrautes Pfand veruntreut. 
Man führ ihn nach dem Tower! Es ift mein Wille, 
Daß man auf Leib und Leben ihn verflage. 
— Mein edler Talbot! euch allein hab’ ich 
Gerecht erfunden unter meinen Raͤthen. 
Ihr follt’ fortan mein Führer feyn, mein Freund — 
Schrewsbury. 
Verbanne deine treuſten Freunde nicht, 
Wirf ſie nicht in's Gefaͤngniß, die fuͤr dich 
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Gehandelt haben, die jetzt für dich fchweigen! 
— Mir aber, große Königin, erlaube, 
Daß ic) das Siegel, das du mir zwölf Jahre 
Vertraut, zurück in deine Hande gebe, 
Elifabeth CGetroffen). 
Nein, Schrewsbury! ihr werdet mich jegt nicht 
Verlaſſen, jet — 
Schrewsbury. 
Verzeih, ich bin zu alt, 
Und dieſe grade Hand, ſie iſt zu ſtarr, 
Um deine neuen Thaten zu verſiegeln. 
Eliſabeth. 
Verlaſſen wollte mich der Mann, der mir 
Das Leben rettete? 
Schrewsbury. 
Ich habe wenig 
Gethan — Ich habe deinen edlern Theil 
Nicht retten koͤnnen. Lebe, herrſche gluͤcklich! 
Die Gegnerin iſt todt. Du haſt von nun an 
Nichts mehr zu fuͤrchten, brauchſt nichts mehr zu achten! 
(Geht ab.) 
Elifabeth 
Gum Grafen Kent, ber hereintritt). 
Graf Leſter komme her! 
Kent. 
Der Lord laͤßt ſich 
Entſchuldigen; er iſt zu Schiff nach Frankreich. 
(Sie bezwingt ſich und ſteht mit ruhiger Faſſung ba. 
Der Vorhang fällt.) 


— —— — 





Die 
Jungfrau von Orleans. 


Eine romantifche Tragoͤdie. 





Derfeinen 


Karl VI., König von Frankreich. 

Königin Mabeau, jeine Mutter. 

Agnes Sorel, feine Geliebte, ‘ 

Philipp der Gute, Herzog von Burgund. 

Grat Dunois, Baftard von Orleans. 

Ca Hire, 

Du Chatel, 

Erzbifchof von Kheims. 

Chatillon, ein burgundifcher Nitter. 

Raoul, ein lothringiſcher Nitter, 

Calbot, Feldherr der Engelländer. 

Ctonel, 

Faſtolf, 

Montgomery, ein Walliſer. 

Kathsherren von Orleans. 

Ein englifcher Herold. 

Chibaut D’Arc, ein reicher Landınant. 

Alargot, 

Lonifon, feine Töchter. 

Johanna, 

Etienne, 

Claude Marie, ihre Freier. 

Kaimond, 

Bertrand, ein anderer Landmann. 

Die Erſcheinung eines fchwarzen Ritters. 

Köhler und SKöhlerweib. 

Soldaten und Volk. Königliche Kronbediente. Biſchöfe, Mönche. 

Marfchälle, Magıfträtsperfonen, Hofleute und andere ſtumme 
Verfonen im Gefolge de8 Krönungszuges. 


Königliche Offiziere. 


engliſche Anführer. 


* 


Prolog. 


— — e — 


—— 


Vorn zur Rechten ein Heiligenbild in einer Kapelle; zur 
Linken eine hohe Eiche. 


Erster Auktritt. 


Thibaut d'Arc. Seine drei Töchter. Drei junge 
Schäfer, ihre Freier. 
Thibaut. 
Ja, liebe Nachbarn! Heute ſind wir noch 
Franzoſen, freie Buͤrger noch und Herren 
Des alten Bodens, den die Vaͤter pfluͤgten; 
Wer weiß, wer morgen uͤber uns befiehlt! 
Denn aller Orten laͤßt der Engellaͤnder 
Sein ſieghaft Banner fliegen; ſeine Roſſe 
Zerſtampfen Frankreichs bluͤhende Gefilde. 
Paris hat ihn als Sieger ſchon empfangen, 
Und mit der alten Krone Dagoberts 
Schmuͤckt er den Sproͤßling eines fremden Stamms. 
Der Enkel unſrer Koͤnige muß irren 
Enterbt und fluͤchtig durch ſein eignes Reich, 
Und wider ihn im Heer der Feinde kaͤmpft 
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Sein nächfter Vetter und fein erfter Pair, 
Fa, feine Rabenmutter führt es an. 
Rings brennen Dörfer, Städte. Naͤher ftets 
Und näher waͤlzt fih der Verheerung Nauch 
An diefe Thaler, die noch friedlich ruhn. 
— Drum, liebe Nachbarn, hab’ ich mich mit Gott 
Entfchloffen,, weil ich's heute noch vermag, 
Die Tochter zu verforgenz denn das Meib 
Bedarf in Kriegesnothen des Befchüßers, 
Und treue Lieb’ hilft alle Laſten heben. 
(Zu dem erften Gchäfer.) 

— Kommt, Etienne! Ihr werbt um meine Margot. 
Die Aecker grenzen nachbarlich zufammen, 
Die Herzen ſtimmen überein — das ftiftet 
Ein gutes Ehband! 

(Zu dem Zweiten.) 

Claude Marie! Ihr fchweigt, 
Und meine Louifon fchlagt die Augen nieder ? 
Werd' ich zwei Herzen trennen, die fich fanden, 
Meil ihr nicht Schaͤtze mir zu bieten habt? 
Mer hat jest Schaͤtze? Haus und Scheune find 
Des nächften Feindes oder Feuers Raub — 
Die treue Bruft des braven Manns allein 
Iſt ein ſturmfeſtes Dach in dieſen Zeiten. 


Zonifon. 
Claude Marie. 


Meine Lonifon! 
Sonifon (Sopanna umarmend). 
Liebe Schwefter! 


Mein Vater! 
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\ Thibaut. 
Ich gebe Jeder dreißig Acker Landes 
Und Stall und Hof und eine Heerde — Gott 
Hat mich gefegnet und fo fegn’ er euch! 
Margot Gohanna umarmend). 
Erfreue unſern Vater! Nimm ein Beiſpiel! 
Laß dieſen Tag drei frohe Bande fchliegen! , 
Thibant. 
Seht! Macher Anftalt! Morgen ift die Hochzeit; 
Sch will, das ganze Dorf foll fie mit feiern. 
Die zwei Paare gehen Arın in Arın gefchlungen ab.) 


’ 


Bweiter Auftritt. 


Chibaut, Yaimond. Iohanna, 


Thibant. 
Jeannette, deine Schweftern machen Hochzeit, 
Ich ſeh' fie glücklich, fie erfreun mein Alter; 
Du, meine jüngfte, machſt mir Gram und Schmerz. 
Raimond. 
Was faͤllt euch ein! Was ſcheltet ihr die Tochter? 
Thibaut. 
Hier dieſer wackre Juͤngling, dem ſich keiner 
Vergleicht im ganzen Dorf, der Treffliche, 
Er hat dir ſeine Neigung zugewendet, 
Und wirbt um dich, ſchon iſt's der dritte Herbſt, 
Mit ſtillem Wunſch, mit herzlichem Bemuͤhn; 
Du ſtoͤßeſt ihn verſchloſſen, kalt zuruͤck, 


Schiller's ſaͤmmtl. Werke. V. Bd. 14 
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Noch fonft ein andrer von den Hirten allen 

Mag dir ein gütig Kacheln abgewinnen. 

— Ich fehe dich in Fugendfülle prangen, 

Dein Lenz iſt da, es ift die Zeit der Hoffnung, 

Entfalter ift die Blume deines Keibes, 

Doc ſtets vergebens harı? ich, daß die Blume 

Der zarten Lieb' aus ihrer Knoſpe breche, 

Und freudig reife zu der goldnen Frucht! 

D das gefallt mir nimmermehr und deutet 

Auf eine fehwere Irrung der Natur! 

Das Herz gefallt mir nicht, das ftreng und Falt 

Sich zufchließt in den Jahren des Gefühle. 
Raimond. 

Laßt's gut ſeyn, Vater Arc! Laßt ſie gewaͤhren! 

Die Liebe meiner trefflichen Johanna 

Iſt eine edle zarte Himmelsfrucht, 

Und ſtill allmaͤhlig reift das Koͤſtliche! 

Jetzt liebt ſie noch, zu wohnen auf den Bergen, 

Und von der freien Haide fuͤrchtet ſie 

Herabzuſteigen in das niedre Dach 

Der Menſchen, wo die engen Sorgen wohnen. 

Oft ſeh' ich ihr aus tiefem Thal mit ſtillem 

Erſtaunen zu, wenn ſie auf hoher Trift 

In Mitte ihrer Heerde ragend ſteht, 

Mit edlem Leibe, und den ernſten Blick 

Herabſenkt auf der Erde kleine Laͤnder. 

Da ſcheint ſie mir was Hoͤh'res zu bedeuten, 

Und duͤnkt mir's oft, fie ſtamm' aus andern Zeiten. 
Thibant. 

Das ift es, was mir nicht gefallen will! 
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Sie flieht der Schweſtern froͤhliche Gemeinſchaft; 
Die oͤden Berge ſucht ſie auf, verlaͤſſet 
Ihr naͤchtlich Lager vor dem Hahnenruf, 
Und in der Schreckensſtunde, wo der Menſch 
Sich gern vertraulich an den Menſchen ſchließt, 
Schleicht ſie, gleich dem einſiedleriſchen Vogel, 
Heraus in's graulich duͤſtre Geiſterreich 
Der Nacht, tritt auf den Kreuzweg hin und pflegt 
Geheime Zweiſprach mit der Luft des Berges. 
Warum erwaͤhlt ſie immer dieſen Ort 
Und treibt gerade hieher ihre Heerde? 
Ich ſehe ſie zu ganzen Stunden ſinnend 
Dort unter dem Druidenbaume ſitzen, 
Den alle gluͤcklichen Geſchoͤpfe fliehn. 
Denn nicht geheur iſt's hier; ein boͤſes Weſen 
Hat ſeinen Wohnſitz unter dieſem Baum 
Schon ſeit der alten grauen Heidenzeit. 
Die Aelteſten im Dorf erzaͤhlen ſich 
Von dieſem Baume ſchauerhafte Maͤhren; 
Seltſamer Stimmen wunderſamen Klang 
Vernimmt man oft aus ſeinen duͤſtern Zweigen. 
Ich ſelbſt, als mich in ſpaͤter Daͤmmrung einſt 
Der Weg an dieſem Baum voruͤberfuͤhrte, 
Hab' ein geſpenſtiſch Weib hier ſitzen ſehn, 
Das ſtreckte mir aus weitgefaltetem 
Gewande langſam eine duͤrre Hand 
Entgegen, gleich als winkt' es; doch ich eilte 
Fuͤrbaß und Gott befahl ich meine Seele. 
Raimond 

(auf das Heiligenbild in der Kapelle zeigend), 

Des Gnadenbildes fegenreiche Nahe, 


Das bier des Himmels Frieden um fich freut, 

Nicht Satans Werk führt eure Tochter her. 
Thibant. 

D nein! nein! Nicht vergebens zeigt fih’8 mir 

In Traumen an und Angftlichen Geftchten, 

Zu dreien Malen hab’ ich fie gefehn 

Zu Rheims auf unfrer Könige Stuhle ſitzen, 

Ein funfelnd Diadem von fieben Sternen 

Auf ihrem Haupt, das Scepter in der Hand, 

Aus dem drei weiße Lilien entfprangen, 

Und ich, ihr Vater, ihre beiden Schweftern 

Und alle Fürften, Grafen, Erzbifchöfe, 

Der König felber, neigten ſich vor ihr, 

Wie Fommt mir folcher Glanz in meine Hütte? 

D das bedeutet einen tiefen Fall! 

Sinnbildlich ftellt mir diefer Warnungstraum 

Das eitle Trachten ihres Herzens dar. 

Sie Shamt fich ihrer Niedrigfeit — weil Gott 

Mit reicher Schönheit ihren Leib geſchmuͤckt, 

Mir hohen MWundergaben fie gefegnet 

Bor allen Hirtenmadchen diefes Thals, 

Sp nahrt fie fünd’gen Hochmuth in dem Herzen, 

Und Hochmuth iſt's, wodurch die Engel fielen, 

Woran der Höllengeift den Menfchen fast. 
Baimond. 

Mer hegt befcheid’nern, tugendlichern Sinn, 

Als eure fromme Tochter? Iſt ſie's nicht, 

Die ihren altern Schweftern freudig dient ? 

Sie ift die hochbegabtefte von allen, 

Doch feht ihr fie wie eine nied’re Magd 
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Die fchwerften Pflichten ftill gehorfam üben, 
Und unter ihren Handen wunderbar 
Gedeihen euch die Heerden und die Saaten; 
Um Alles, was fte fcbafft, ergießet fich 
Ein unbegreiflich überfchwenglich Gluͤck. 
Thibaut. 
Fa wohl! Ein unbegreiflihd Gluͤck — Mir kommt 
Ein eigen Grauen an bei diefem Gegen! 
— Nichts mehr davon. Ich ſchweige. Ich will ſchweigen; 
Soll ich mein eigen theures Kind anklagen? 
Ich kann nichts thun, als warnen, für fie beten! 
Doc warnen muß ich. — Fliehe diefen Baum! 
Bleib’ nicht allein, und grabe Feine Wurzeln 
Um Mitternacht, bereite Feine Traͤnke, 
Und fchreibe Feine Zeichen in den Sand! 
Leicht aufzurigen ift das Reich der Getfter, 
Sie liegen wartend unter dünner Dede, 
Und leife hoͤrend ſtuͤrmen fte herauf, 
Bleib' nicht allein, denn in der Wüfte trat 
Der Satansengel felbft zum Herrn des Himmels. 


Dritter Auftritt. 


Bertrand kritt auf, einen Helin in der Hand.  Chibaut, 
Kaimond. Johanna. 
Kaimond. 
Still! Da kommt Bertrand aus der Stadt zurücd, 
Sich, was er trägt! 
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Bertrand. 

Ihr ftaunt mich an, ihr ſeyd 
Berwundert ob des feltfamen Geräthes 
In meiner Hand. 


Thibant. 
Das find wir. Saget an, 
Wie Famt ihr zu dem Helm, was bringt ihr ung 
Das böfe Zeichen in die Friedensgegend ? 
(Johanna; welche die beiden vorigen Scenen ftill und ohne 


Antheil auf der Geite geftanden, wird aufmerfam und 
tritt näher.) 


Dertrand. 
Kaum weiß ich felbft zu fagen, wie das Ding 
Mir in die Hand gerieth. Sch hatte eifernes 
Geräth mir eingefauft zu Vaucouleurs; 
Ein großes Drangen fand ich auf dem Markt, 
Denn flücht’ges Volk war eben angelangt 
Bon Orleans mit böfer Kriegespoft. 
Sm Aufruhr lief die ganze Stadt zufammen, 
Und als ich Bahn mir mache durch's Gewühl, 
Da tritt ein braun Bohemerweib mic) an 
Mit diefem Helm, faßt mich in’s Auge fcharf, 
Und spricht: Gefell, ihr fuchet einen Helm, 
Sch weiß, ihr fucher einen. Da! Nehmt Hin! 
Um ein Geringes fteht er euch zu Kaufe, 
— Geht zu den Lanzenknechten, fagt’ ich ihr, 
Ich bin ein Landmann, brauche nicht des Helmes. 
Sie aber ließ nicht ab und fagte ferner: 
Kein Menfch vermag zu fagen, ob er nicht 
Des Helmes braucht. Ein ftahlern Dad) für's Haupt 
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Iſt jeßo mehr werth als ein fteinern Haus. 
So trieb fie mich durch alle Saffen, mir 
Den Helm aufnöthigend, den ich nicht wollte, 
Sch fah den Helm, daß er fo blanf und fchon 
Und würdig eines ritterlichen Haupts, 
Und da ich zweifelnd in der Hand ihn wog, 
Des Abenteuers Seltfamfeit bedenfend, 
Da war das Weib mir aus den Augen, fchnell 
Hinweggeriffen hatte fie der Strom 
Des Volkes, und der Helm blieb mir in Händen. 
Johanna Crafch und begierig darnach greifend). 

Gebt mir den Helm! 

Dertrand. 

Was frommt euch dies Gerathe? 
Das ift Fein Schmud für ein jungfraͤulich Haupt. 

Johanna Centreißt ihn den Helm). 

Mein ift der Helm und mir gehört er zu. 

Thibant. 
Was fallt dem Mädchen ein? 

Raimond. 

Laßt ihr den Willen! 

Wohl ziemt ihr dieſer kriegeriſche Schmuck, 
Denn ihre Bruſt verſchließt ein männlich Herz. 
Denft nach, wie fie den Zigerwolf bezwang, 
Das grimmig wilde Thier, das unfre Heerden 
Verwuͤſtete, den Schreden aller Hirten. 
Sie ganz allein, die löwenherz’ge Jungfrau, 
Stritt mit dem Wolf und rang das Lamm ihm ab, 
Das er im blut’gen Rachen fchon davon trug. 
Welch tapfres Haupt auch diefer Helm bedeckt, 
Er kann Fein würdigeres zieren! 
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Thibaut zu Bertrand). 
Sprecht! 
Welch neues Kriegesungluͤck iſt geſchehn? 
Was brachten jene Fluͤchtigen? 
Bertrand. 
Gott helfe 
Den König und erbarme fich des Landes! 
Geſchlagen find wir in zwei großen Schlachten ; 
Mitten in Frankreich fteht der Feind, verloren 
Sind alle Laͤnder bis an die Loire — 
Set hat er feine ganze Macht zufammten 
Geführt, womit er Orleans belagert. 
Thibaut. 
Gott ſchuͤtze den Koͤnig! 
Bertrand. 
Unermeßliches 
Geſchuͤtz ift aufgebracht von allen Enden, 
Und wie der Bienen dunfelnde Gefchwader 
Den Korb umfhwäarmen in des Sommers Tagen, 
Wie aus gefchwärzter Luft die Heuſchreckwolke 
Herunterfäallt und meilenlang die Felder 
Bedeckt in unabfehbarem Gewimmel, 
So goß ſich eine Kriegeswolfe aus 
Don Völkern über Orleans Gefilde, 
Und von der Sprachen unverftandlichen 
Gemifch verworren dumpf erbraust das Lager. 
Denn auch der mächtige Burgund, der Laͤnder— 
Gewaltige, hat feine Mannen alle 
Herbeigeführt, die Luͤtticher, Luremburger, 
Die Hennegauer, die vom Lande Namur, 
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Und die das glüklihe Brabant bewohnen , 

Die uͤpp'gen Genter, die in Sammt und Geide 

Stolziren, die von Seeland, deren Städte 

Sich reinlic) aus dem Meeres -MWaffer heben, 

Die heerdenmelfenden Hollander, die 

Bon Utrecht, ja vom Außerften Weftfriesland, 

Die nad) dem Eispol ſchaun — fie folgen alle 

Dem Heerbann des gewaltig herrfchenden 

Burgund und wollen Orleans bezwingen. 
Thibant. 

O des unfelig jammervollen Zwiſtes, 

Der Frankreichs Waffen wider Frankreich wendet! 
Vertrand. 

Auch ſie, die alte Koͤnigin, ſieht man, 

Die ſtolze Iſabeau, die Bayerfuͤrſtin, 

In Stahl gekleidet durch das Lager reiten, 

Mit gift'gen Stachelworten alle Voͤlker 

Zur Wuth aufregen wider ihren Sohn, 

Den ſie in ihrem Mutterſchooß getragen! 
Thibaut. 

Fluch treffe ſie! und moͤge Gott ſie einſt, 

Wie jene ſtolze Jeſabel, verderben! 
Bertrand. 

Der fürchterlide Sal's bury, der Mauern: 

Zertrümmerer, führt die Belagrung an, 

Mir ihm des Löwen Bruder Lionel, 

Und Talbot, der mit morderifchem Schwert 

Die Völker niedermahet in den Schlachten ; 

In frehem Muthe haben fie gefchworen, 

Der Schmach zu weihen alle Jungfrauen, 
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Und was das Schwert geführt, dem Schwert zu opfern, 
Bier hohe Marten haben fie erbaut, 
Die Stadt zu Üüberragen ; oben fpaht 
Graf Sal’sbury mit mordbegierigem Blick, 
Und zählt die fchnellen Wandrer auf den Gaſſen, 
Diel taufend Kugeln fehon von Centners Laſt 
Sind in die Stadt gefchleudert, Kirchen liegen 
Zertrümmert, und der Fünigliche Thurm 
Bon Notre Dame beugt fein erhabnes Haupt. 
Auch Pulvergange haben fie gegraben, 
Und über einem Höllenreiche fteht 
Die bange Stadt, gewärtig jede Stunde, 
Daß es mit Donners Krachen fich entzünde. 
Sohanna horcht mit gefpannter Aufmerkfamfeit und fezt fich 
den Helm auf.) 


Thibaut. 
Mo aber waren denn die tapfern Degen 
Saintrailles, La Hire und Franfreichs Bruftwehr, 
Der heldenmüth’ge Baftard, daß der Feind 
So allgewaltig reißend vorwärts drang? 
Mo ift der König felbft, und fieht er müßig 
Des Reiches Noth und feiner Städte Fall? 
Dertrand. 
Zu Chinon hält der König feinen Hof; 
Es fehlt an Volk, er kann das Feld nicht halten. 
Mas nuͤtzt der Führer Muth, der Helden Arm, 
Wenn bleiche Furcht die Heere laͤhmt? 
Ein Schrecken, wie von Gott herabgefandt, 
Hat auch die Bruft der Tapferften ergriffen. 
Umfonft erfchallt der Fürften Aufgebot. 
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Wenn fich des Wolfes Heulen hören laft, 
So fucht der Franke, feines alten Ruhms 
Vergeſſend, nur die Sicherheit der Burgen. 
Ein einz’ger Nitter nur, hört’ ich erzählen, 
Hab’ eine fhwahe Mannfchaft aufgebracht, 
Und zieh dem König zu mit fechzcehn Fahnen. 
Johanna (ſchnelh. 

Wie heißt der Ritter? 

Bertrand. 

Baudricour. Doc fchiwerlich 

Moͤcht' er des Feindes Kundfchaft hintergehn, 
Der mit zwei Heeren feinen Ferfen folgt. 

Johanna. 
Wo halt der Ritter? Sagt mir’s, wenn ihr’s wiffer. 

Bertrand. 
Er ſteht Faum eine Tagereiſe weit 
Don Vaucouleurs. 

Chibant (zu Johanna). 
Was fümmerr’s dich! Du fragft 

Nah Dingen, Mädchen, die dir nicht geziemen. 

Bertrand. 
Weil nun der Feind fo mächtig und fein Schuß 
Dom König mehr zu hoffen, haben fie 
Zu Vaucouleurs einmüthig den Befchluß 
Gefaßt, fih dem Burgund zu übergeben, 
So tragen wir nicht fremdes Zoch und bleiben 
Beim alten Königsftamme — ja vielleicht 
Zur alten Krone fallen wir zurüc, 
Wenn einft Burgund und Frankreich ſich verfühnen. 
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Johanna Gin Begeiſterung). 
Nichts von Verträgen! Nichts von Uebergabe! 
Der Netter naht, er rüfter fi zum Kampf. 
Bor Orleans foll das Glück des Feindes feheitern! 
Sein Maß ift voll, er ift zur Ernte reif, 
Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau Fommen, 
Und feines Stolzes Saaten niedermähn; 
Herab vom Himmel reißt fie feinen Ruhm, 
Den er hoch an den Sternen aufgehangen. 
Verzagt nicht! Fliehet nicht! Denn ch’ der Rocken 
Gelb wird, ch? ſich die Mondesfcheibe füllt, 
Wird Fein englandifh Noß mehr aus den Wellen 
Der prachtigftromenden Loire trinken. 
Bertrand, 
Ah! Es gefchehen Feine Wunder mehr! 
Johanna. 
Es gefchehn noch Wunder — Eine weiße Taube 
Wird fliegen und mit Adlersfühnheit diefe Geier 
Anfallen, die das Vaterland zerreißen. 
Darniederfämpfen wird: fie diefen ftolzen 
Burgund, den Neichsverrather, diefen Talbot, 
Den himmelftürmend hunderthandigen, 
Und diefen Salsbury, den Tempelfihander, 
Und diefe Frechen Inſelwohner alle 
Wie eine Heerde Kammer vor fich jagen. 
Der Herr wird mit ihr ſeyn, der Schlachten Gott. 
Sein zitterndes Geſchoͤpf wird er erwahlen, 
Durch) eine zarte Jungfrau wird er fich 
Berherrlihen, denn er ift der Allmächt’ge! 
Thibaut. 
Was für ein Geiſt ergreift die Dirn'? 


Baimond, 
Es iſt 
Der Helm, der ſie ſo kriegeriſch beſeelt. 
Seht eure Tochter an. Ihr Auge blitzt, 
Und gluͤhend Feuer ſpruͤhen ihre Wangen! 
Johanna. 
Dies Reich ſoll fallen? Dieſes Land des Ruhms, 
Das ſchoͤnſte, das die ew'ge Sonne ſieht 
In ihrem Lauf, das Paradies der Laͤnder, 
Das Gott liebt, wie den Apfel ſeines Auges, 
Die Feſſeln tragen eines fremden Volks? 
— Hier ſcheiterte der Heiden Macht. Hier war 
Das erſte Kreuz, das Gnadenbild erhoͤht; 
Hier ruht der Staub des heil'gen Ludewig! 
Von hier aus ward Jeruſalem erobert. 
Bertrand (erſtaunt). 

Hoͤrt ihre Rede! Woher ſchoͤpfte ſie 
Die hohe Offenbarung? — Vater Arc! 
Euch gab Gott eine wundervolle Tochter! 

Johanna. 
Wir follen Feine eigne Könige 
Mehr haben, Feinen eingebormen Herrn — 
Der König, der nie ftirbt, foll aus der Welt 
Verſchwinden — der den heil’gen Pflug beſchuͤtzt, 
Der die Trift beſchuͤtzt und fruchtbar macht die Erde. 
Der die Keibeignen in die Freiheit führt, 
Der die Städte freudig ftellt um feinen Thron — 
Der dem Schwachen beifteht und den Boͤſen fchrect, 
Der den Neid nicht Fennet, denn er ift der Größte, 
Der ein Menfch iſt und ein Engel der Erbarmung 
Auf der feindfelgen Erde. — Denn der Thron 
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Der Könige, der von Golde ſchimmert, ift 

Das Obdach der Verlaffenen — hier ftcht 

Die Macht und die Barmherzigkeit — es zittert 

Der Schuldige, vertrauend naht fich der Gercchte, 

Und fcherzet mit dem Löwen um den Thron! 

Der fremde König, der von Außen kommt, 

Dem Feines Ahnherrn heilige Gebeine 

In diefem Lande ruhn, Fann er es lieben? 

Der nicht jung war mit unfern SZünglingen, 

Dem unfre Worte nicht zum Herzen tönen, 

Kann er ein Vater feyn zu feinen Söhnen? 

Thibant. 

Gott fchüße Frankreich und den König! Mir 

Sind friedliche Landleute, wiffen nicht 

Das Schwert zu führen, noch das Triegerifche Roß 

Zu tummeln. — Laßt uns ftill gehorchend harren, 

Men uns der Sieg zum König geben wird. 

Das Gluͤck der Schlachten ift das Urtheil Gottes, 

Und unfer Herr ift, wer die heil’ge Delung 

Empfängt und fi) die Kron’ auffeßt zu Rheims. 

— Kommt an die Arbeit! Kommt! Und denfe Jeder 

Nur an das Nächfte! Laſſen wir die Großen, 

Der Erde Fürften, um die Erde loſen; 

Mir koͤnnen ruhig die Zerftörung fchauen, 

Denn fturmfeft ftcht der Boden, den wir bauen. 

Die Flamme brenne unfre Dörfer nieder, 

Die Saat zerftampfe ihrer Noffe Tritt, 

Der neue Lenz bringt neue Saaten mit, 

Und fchnell erftehn die leichten Hütten wieder! 
Ale außer der Jungfrau gehen ab.) 
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Dierter Auftritt. 


Johanna catein. 

Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften, 
Ihr traulich ftillen Thaler, lebet wohl! 
Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln! 
Johanna fagt euch ewig Kebewohl! 
Ihr Wieſen, die ich waäfferte, ihr Bäume, 
Die ich gepflanzget, grünet fröhlich fort! 
Lebt wohl, ihr Grotten und ihr Fühlen Brunnen, 
Du Echo, holde Stimme diefes Thals, 
Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, 
Johanna geht und nimmer Fehrt fie wieder! 

Ihr Plate alle meiner ftillen Freuden, 
Euch laff’ ich hinter mir auf immerdar! 
Zerfireuet euch, ihr Kammer, auf der Haiden! 
Ihr feyd jetzt eine hirtenlofe Schaar! 
Denn eine andre Heerde muß ich weiden, 
Dort auf dem blut’gen Felde der Gefahr. 
So iſt des Geiftes Ruf an mich ergangen; 
Mich treibt nicht eitles, irdifches Verlangen. 

Denn der zu Mofen auf des Horebs Höhen 
Im feur'gen Bufch fich flammend niederließ, 
Und ihm befahl, vor Pharao zu fichen, 
Der einft den frommen Knaben Sfar’s, 
Den Hirten, fi) zum Streiter auserfehen, 
Der ſtets den Hirten gnaͤdig ſich bewies, 
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Er ſprach zu mir aus diefes Baumes Zweigen: 
„Geh hin! Du follft auf Erden für mich zeugen.“ 

„In rauhes Erz follft du die Glieder fchnüren, 
Mit Stahl bedecken deine zarte Bruft; 

Nicht Männerlicbe darf dein Herz berühren, 
Mit fünd’gen Slanınıen eitler Erdenluft. 

Nie wird der Brautfranz deine Locken zieren, 
Dir blüht Fein lieblic) Kind an deiner Bruſt; 
Doch werd’ ich dich mit Friegerifchen Ehren, 
Bor allen Erdenfrauen dich verflären,« 

»Denn wenn im Kampf vie Muthigften verzagen, 
Wenn Frankreichs leßtes Schieffal nun fich naht, 
Dann wirft du meine Oriflamme tragen 
Und, wie die raſche Schnitterin die Saat, 

Den fiolzen Ueberwinder niederfchlagen ; 
Umwälzen wirft du feines Glüdes Rad, 
Errettung bringen Frankreichs Heldenſoͤhnen, 
Und Rheims befrein und deinen König Frönen! 

Ein Zeichen hat der Himmel mir verheißen: 
Er fendet mir den Helm, er fommt von ihm, 
Mit Götterfraft berühret mich fein Eifen, 

Und mich durchflammt der Muth der Cherubim; 

In's Kriegsgewühl hinein will es mich reißen, 

Es treibt mich fort mit Sturmes Ungeftüm; 

Den Feldruf hör’ ich mächtig zu mir dringen, 

Das Schlachtroß fteigt und die Trompeten Flingen, 
(Sie geht ab.) 


——=.s 





Hoflager König Karl zu Ebinon. 


Erster Auftritt. 


Dunois und Du Chatel. 


Dunois. 
Nein, ich ertrag' es laͤnger nicht. Ich ſage 
Mich los von dieſem Koͤnig, der unruͤhmlich 
Sich ſelbſt verlaͤßt. Mir blutet in der Bruſt 
Das tapfre Herz und gluͤhnde Thraͤnen moͤcht' ich weinen, 
Daß Raͤuber in das koͤnigliche Frankreich 
Sich theilen mit dem Schwert, die edeln Staͤdte, 
Die mit der Monarchie gealtert ſind, 
Dem Feind die roſt'gen Schluͤſſel uͤberliefern, 
Indeß wir hier in thatenloſer Ruh 
Die koͤſtlich edle Rettungszeit verſchwenden. 
— Ich hoͤre Orleans bedroht, ich fliege 
Herbei aus der entlegnen Normandie, 
Den Koͤnig denk' ich kriegeriſch geruͤſtet 
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An feines Heeres Spitze ſchon zu finden, 
Und find’ ihn — bier! umringt von Gaufelfpielern 
Und Troubadours, fpitfind’ge Raͤthſel loͤſend 
Und der Sorel galante Fefte gebend, 
Als waltete im Neid) der tieffte Friede! 
— Der Konnetable geht, er Tann den Graul 
Nicht länger anfehn. — Ich verlaff’ ihn auch, 
Und übergeb’ ihn feinem böfen Schidfal. 

Du Chatel. 


Da Fommt der König. 


Bweiter Auftritt. 


König Karl zu ven Vorigen, 


Karl. 

Der Konnetable ſchickt fein Schwert zurücd 

Und fagt den Dienft mir auf — In Gottes Namen! 

So find wir eines mürrfchen Mannes los, 

Der unverträglich uns nur meiftern wollte. 
Dunois. 

Ein Mann ift viel werth in fo theurer Zeitz 

Ich möcht” ihn nicht mit leichtem Sinn verlieren. 
Karl. 

Das fagft du nur aus Luft des Widerſpruchs; 

Eo lang’ er da war, warft du nie fein Freund. 
Dunsis, 

Er war ein ftolz verdrießlich fehwerer Narr, 


Und wußte nie zu enden — diesmal aber 
Weiß er's. Er weiß zu rechter Zeit zu gehn, 
Wo Feine Ehre mehr zu holen if. 


Karl. 
Du bift in deiner angenehmen Laune; 
Sch will dich nicht drin ſtoͤren. — Du Chatel! 
Es find Gefandte da vom alten König 
René,“* belobte Meifter im Gefang, 
Und weit berühmt. — Man muß fie wohl bewirthen, 
Und jedem eine goldne Kette reichen. 
Zum Baftard.) 
Worüber lachft du? 
Dunois. 
Daß du goldne Ketten 
Aus deinem Munde fchüttelft. 
Du Chatel. 
Sire! es ıft 
Kein Geld in deinem Schate mehr vorhanden. 


Karl. 


Sp fchaffe welches. — Edle Sänger dürfen 


*Anmerkung in der erftien Ausgabe, Nene der Gute, 
Graf von Provence, aus dem Haufe Anjou; fein Vater 
und Bruder waren Könige von Neapel, und er ſelbſt machte 
nach feines Bruders Tode Anfpruch auf diefes Neich, feheiz 
terte aber in der Unternehmung Er fuchte die alte pro: 
vencalifche Voefie, und die Cours d’amour wieder herzuftellen, 
und feste einen Prince d’amour ein, als höchften Nichter in 
Sachen der Oalanterie und Liebe, In deinfelben vomanz 
tiſchen Geift machte er fich mit feiner Gemahlin zum Schäfer. 
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Nicht ungeehrt von meinem Hofe ziehn. 

Sie machen ung den dürren Scepter blühn, 

Sie flechten den unfterblich grünen Zweig 

Des Lebens in die unfruchtbare Krone, 

Sie ftellen herrfchend fich den Herrfchern gleich, 

Aus leichten Wünfchen bauen fie fih Throne 

Und nicht im Naume liegt ihr harmlos Reich; 

Drum foll der Sänger mit dem König geben, 

Sie beide wohnen auf der Menfchheit Höhen! 
Du Chatel. 

Mein Foniglicher Herr! Sch hab’ dein Ohr 

Verſchont, fo lang’ noch Rath und Hülfe war; 

Doch endlich löst die Nothdurft mir die Zunge, 

— Du haft nichts mehr zu fchenfen, ach! du haft 

Nicht mehr, wovon du morgen Fönnteft leben! 

Die hohe Flut des NReichthums ift zerfloffen, 

Und tiefe Ebbe ift in deinem Schatz. 

Den Truppen ift der Sold noch nicht bezahlt; 

Sie drohen murrend abzuziehn. — Kaum weiß 

Ich Nath, dein eignes Fünigliches Haus 

Nothdürftig nur, nicht fürftlich, zu erhalten. 

Karl, 

Verpfaͤnde meine Foniglichen Zölle 

Und laß dir Geld darleihn von den Lombarden, 
Du Chatel, 

Sire, deine Kroneinfünfte, deine Zölle 

Sind auf drei Zahre fchon voraus verpfändet. 

Dunois. 
Und unterdeß geht Pfand und Land verloren, 
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Karl. 
Uns bleiben noch viel reiche fchöne Länder. 


Dunois. 
So lang' es Gott gefaͤllt und Talbots Schwert! 
Wenn Orleans genommen iſt, magſt du 
Mit deinem Koͤnig René Schafe huͤten. 
Karl. 
Stets uͤbſt du deinen Witz an dieſem Koͤnig, 
Doch iſt es dieſer laͤnderloſe Fuͤrſt, 
Der eben heut' mich koͤniglich beſchenkte. 
Dunois. 
Nur nicht mit ſeiner Krone von Neapel, 
Um Gottes willen nicht! Denn die iſt feil, 
Hab' ich gehoͤrt, ſeitdem er Schafe weidet. 
Karl. 
Das iſt ein Scherz, ein heitres Spiel, ein Feſt, 
Das er ſich ſelbſt und ſeinem Herzen gibt, 
Sich eine ſchuldlos reine Welt zu gruͤnden 
In dieſer rauh barbar'ſchen Wirklichkeit. 
Doch was er Großes, Koͤnigliches will — 
Er will die alten Zeiten wieder bringen, 
Mo zarte Minne herrſchte, wo die Liebe 
Der Ritter große Heldenherzen hob, 
Und edle Frauen zu Gerichte faßen, 
Mit zartem Sinne alles Feine fchlichtend, 
In jenen Zeiten wohnt der heitre Greis, 
Und wie fie noch in alten Liedern leben, 
Sp will er fie, wie eine Himmelsftadt 
In golden Molfen, auf die Erde ſetzen — 
Gegründet hat er einen Liebeshof, 
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Mohin die edlen Nitter follen wallen, 
Mo Feufche Frauen berrlich follen thronen, 
Mo reine Minne wiederfehren foll, 
Und mich bat er erwäahlt zum Fürft der Liebe, 
Dunsis. 
Ich bin fo fehr nicht aus der Art gefchlagen, 
Daß ich der Kiebe Herrfchaft follte ſchmaͤhn. 
Ich nenne mich nach ihr, ich bin ihr Sohn, 
Und all mein Erbe liegt in ihrem Reich. 
Mein Vater war der Prinz von Orleans, 
Ihm war Fein weiblich Herz unüberwindlich, 
Doch auch Fein feindlih Schloß war ihm zu feit. 
Willſt du der Liebe Fürft dich würdig nennen, 
So fey der Tapfern Zapferfter! — Wie ich 
Aus jenen alten Büchern mir gelefen, 
Mar Kiebe ſtets mit hoher Ritterthat 
Gepaart, und Helden, hat man mich gelehrt, 
Nicht Schäfer faßen an der Tafelrunde. 
Mer nicht die Schönheit tapfer kann befchügen, 
Verdient nicht ihren goldnen Preis, — Hier tft 
Der Fechtplatz! Kampf’ um deiner Väter Krone! 
Dertheidige mit ritterlichem Schwert 
Dein Eigenthum und edler Frauen Ehre — 
Und haft du dir aus Strömen Feindesbluts 
Die angeftammte Krone Fühn erobert, 
Dann ift es Zeit und fteht dir fürftlich an, 
Dich mit der Liebe Morten zu befrönen. 
Karl 
(zu einem ESdelknecht, der hereintritt). 


Was gıbı’s ? 


Edelknecht. 
Rathsherrn von Orleans flehn um Gehör, 
Karl. 
Fuͤhr' ſie herein! Edeltknecht geht ab.) 


Sie werden Hülfe fordern; 
Was Fann ich thun, der felber hülflos ıft! 


Dritter Auftritt. 


Drei Hathsherren zu den Vorigen, 


url. 


Willfommen, meine vielgetreuen Bürger 

Aus Orleans! Wie ſteht's um meine gute Stadt? 

Fahrt fie noch fort mit dem gewohnten Muth 

Dem Feind zu widerftchn, der fie belagert? 

Rathsherr. 

Ach, Sire! Es draͤngt die hoͤchſte Noth, und ſtuͤndlich 
wachſend 

Schwillt das Verderben an die Stadt heran. 

Die aͤußern Werke ſind zerſtoͤrt, der Feind 

Gewinnt mit jedem Sturme neuen Boden. 

Entbloͤßt ſind von Vertheidigern die Mauern, 

Denn raſtlos fechtend, faͤllt die Mannſchaft aus, 

Doch wen'ge ſehn die Heimatpforte wieder, 

Und auch des Hungers Plage droht der Stadt. 

Drum hat der edle Graf von Rochepierre, 

Der drin befiehlt, in dieſer hoͤchſten Noth 
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Vertragen mit dem Feind, nach altem Brauch, 
Eich zu ergeben auf den zwölften Tag, 
Menn binnen diefer Zeit Fein Heer im Feld 
Erſchien, zahlreich) genug, die Stadt zu retten. 

( Dunois macht eine heftige Bewegung des Zorns.) 


Karl. 


Rathsherr. 
Und jeo find wir hier 
Mit Feinds Geleit, daß wir dein fürftlich Herz 
Anflehen, deiner Stadt dich zu erbarmen, 
Und Hülf’ zu fenden binnen diefer Friſt, 
Sonft uͤbergibt er fie am zwölften Tage. 
Dunois. 

Saintrailles konnte ſeine Stimme geben 
Zu ſolchem ſchimpflichen Vertrag? 

Rathsherr. 


Die Friſt iſt kurz. 


Nein, Herr! 
So lang' der Tapfre lebte, durfte nie 
Die Rede ſeyn von Fried' und Uebergabe. 
Dunois. 
So iſt er todt? 
Rathsherr. 
An unſern Mauern ſank 
Der edle Held für feines Königs Sache. 
Karl. 
Saintrailles todt! O in dem einz'gen Mann 
Sinkt mir ein Heer! 
(Ein Nitter fommt und fpricht einige Worte leife mit dem 
Baftard, welcher betroffen auffährt.) 
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Dunsis. 
Auch das noch! 
Karl. 


Dumois. 
Graf Douglas fendet her. Die fchott’fchen Voͤlker 
Empoͤren fi und drohen abzuziehn, 
Wenn fie nicht heut’ den Rücftand noch erhalten. 


Raul. 
Du Chatel! 
Du Chatel (uckt die Achſeln). 
Sire! ih weiß nicht Nath. 


Karl. 
Verſprich, 
Verpfaͤnde, was du haſt, mein halbes Reich — 
Du Chatel. 
Hilft nichts! Sie ſind zu oft vertroͤſtet worden! 
Karl. 
Es ſind die beſten Truppen meines Heers! 
Sie ſollen mich jetzt nicht, nicht jetzt verlaſſen! 
Rathsherr (mit einem Fußfalh. 
O König, Hilf uns! Unfrer Noth gedenke! 
Karl (verzweiflungsvoll). 
Kann ich Armeen aus der Erde ſtampfen? 
Machst mir ein Kornfeld in der flachen Hand? 
Reißt mic in Stücen, reift das Herz mir aus, 
Und münzet es ftatt Goldes! Blut hab’ ich 
Fur euch, nicht Silber hab’ ich, noch Soldaten! 
(Er fieht die Sorel hereintreten, und eilt ihr mit ausge: 
breiteten Armen entgegen.) 


Nun! Was gibt's ? 


Vierter Auftritt. 


Agnes Sorel, ein Kaͤſtchen in der Hand, zu den Vorigen, 


Karl. 
O meine Agnes! mein gelichtes Leben! 
Du kommſt, mich der Verzweiflung zu entreißen! 
Sch habe dich, ich flich” an deine Bruft, 
Nichts ift verloren, denn du bift noch mein. 
Sorel, 
Mein theurer König! 
Mit Ängftlich fragendem Blick umberfchauend.) 
Dunois! iſt's wahr”? 
Du Chatel? 
Du Chatel. 
Leider! 
Sorel. 
Iſt die Noth ſo groß? 
Es fehlt an Sold? Die Truppen wollen abziehn? 
Du Chatel. 
Ja, leider iſt es ſo! 
Sorel 
(ihm das Kaͤſtchen aufdringend). 
Hier, hier iſt Gold, 
Hier ſind Juwelen — Schmelzt mein Silber ein — 
Verkauft, verpfaͤndet meine Schloͤſſer — Leihet 
Auf meine Guͤter in Provence — Macht Alles 
Zu Gelde und befriediget die Truppen! 
Fort! Keine Zeit verloren! 
(Treibt ihn fort.) 


Karl. 
Nun, Dunois? Nun Du Chatel? Bin ich euch 
Noch arm, da ich die Krone aller Frauen 
Beſitze? — Sie iſt edel, wie ich ſelbſt, 
Geboren; ſelbſt das koͤnigliche Blut 
Der Valois iſt nicht reiner; zieren würde fie 
Den erften Thron der Melt — doch fie verfchmaht ihn, 
Nur meine Liebe will fie feyn und heißen. 
Erlaubte fie mir jemals ein Geſchenk 
Bon höherm Werth, als eine frühe Blume 
Sm Winter oder feltne Frucht! Don mir 
Nimmt fie Fein Opfer an, und bringt mir alle, 
Wagt ihren ganzen Reichtum und Beſitz 
Großmüthig an mein unterfinfend Glüc. 

Dunois. 
Ja, ſie iſt eine Raſende, wie du, 
Und wirft ihr Alles in ein brennend Haus, 
Und ſchoͤpft in's lecke Faß der Danaiden. 
Dich wird fie nicht erretten, nur fich felbft 
Wird fie mit dir verderben — 

Sorel. 

Glaub' ihm nicht! 

Er hat ſein Leben zehenmal fuͤr dich 
Gewagt, und zuͤrnt, daß ich mein Gold jetzt wage. 
Wie? Hab' ich dir nicht Alles froh geopfert, 
Was mehr geachtet wird, als Gold und Perlen, 
Und ſollte jetzt mein Gluͤck fuͤr mich behalten? 
Komm! Laß uns allen überflüff’gen Schmuck 
Des Lebens von uns werfen! Laß mic) dir 
Ein edles Beifpiel der Entfagung geben! 
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Verwandle deinen Hofftaat in Soldaten, 

Dein Gold in Eifen! Alles, was du haft, 

Mirf es entfchloffen hin nad) deiner Krone! 

Komm! Komm! Wir theilen Mangel und Gefahr! 

Das Friegerifche Noß laß uns befteigen, 

Den zarten Leib dem glühnden Pfeil der Sonne 

Preisgeben, die Gewölfe über uns 

Zur Dede nehmen, und den Stein zum Pfühl. 

Der rauhe Krieger wird fein eignes Weh 

Geduldig tragen, fieht er feinen König, 

Dem Aermſten gleich, ausdauern und entbehren! 

Karl dachelnd). 

Ja, nun erfüllt fi) mir ein altes Wort 

Der Weiffagung, das eine Nonne mir 

Zu Elermont im prophet’fchen Geifte ſprach. 

Ein Weib, verhieß die Nonne, würde mic) 

Zum Sieger machen über meine Feinde, 

Und meiner Väter Krone mir erfämpfen. 

Fern ſucht' ich fie im Feindeslager auf; 

Das Herz der Mutter hofft’ ich zu verfühnen; 

Hier fteht die Heldin, die nach Nheims mic) führt; 

Durch meiner Agnes Liebe werd’ ich fiegen ! 
Sorel, 

Du wirft’s durch deiner Freunde tapfres Schwert. 
Karl. 

Auch von der Feinde Zwietracht hoff' ich viel — 

Denn mir iſt ſich're Kunde zugekommen, 

Daß zwiſchen dieſen ſtolzen Lords von England 

Und meinem Vetter von Burgund nicht Alles mehr 

So ſteht wie ſonſt — Drum hab' ich den La Hire 
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Mit Botfchaft an den Herzog abgefertigt, 
Ob mir’s gelänge, den erzuͤrnten Pair 
Zur alten Pflicht und Trew zurückzuführen. — 
Mit jeder Stunde wart ich feiner Ankunft. 
Du Chatel Cam Fenſter). 
Der Nitter fprengt fo eben in den Hof. 
Karl. 
Willkommner Bore! Nun fo werden wir 
Bald wiffen, ob wir weichen oder fliegen, 


Fünfter Auftritt. 


La Hire zu den Vorigen. 
Karl (Geht ihm entgegen). 
La Hire! Bringft du uns Hoffnung oder Feine? 
Erflar’ dich kurz. Was hab’ ich zu erwarten? 
Sa Hire. 
Erwarte nichts mehr, als von deinem Schwert. 
Karl. 
Der ftolze Herzog läßt ſich nicht verfühnen ? 
D sprich! Wie nahm er meine Botfchaft auf? 
Sa Hire. 
Vor allen Dingen und bevor er noch 
Ein Ohr dir Fonne leihen, fordert er, 
Daß ihm Du Chatel ausgeliefert werde, 
Den er den Mörder feines Vaters nennt. 
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Karl. 
Und, weigern wir uns dieſer Schmachbedingung? 
Sa Hire. 
Dann ſey der Bund zertrennt, noch eh' er anfing. 
Karl. 
Haft du ihn drauf, wie ich dir anbefahl, 
Zum Kampf mit mir gefordert auf der Brücke 
Zu Monterean, allwo fein Vater fiel? 
Fa Hire. 
Sch warf ihm deinen Handfchuh Hin und ſprach: 
Du wollteft deiner Hoheit dich begeben, 
Und als ein Ritter Fampfen um dein Neich. 
Doch er verfeßte: nimmer thar’s ihm Noth, 
Um das zu fechten, was er fchon befiße. 
Doch wenn dich fo nad) Kämpfen lüftete, 
Sp würdeft du vor Orleans ihn finden, 
Wohin er morgen willens ſey zu gehn; 
Und damit Fehrt’ er lachend mir den Nücken. 
Karl. 
Erhob fih nicht in meinem Parlamente 
Die reine Stimme der Gerechtigkeit? 
Fa Hire. 
Ste ift verftummt vor der Parteien Wuth. 
Ein Schluß des Parlaments erklärte dic) 
Des Throns verluftig, dic) und dein Gefchlecht. 
Dunois. 
Ha, frecher Stolz des herrgewordnen Buͤrgers! 
Karl. 


Haſt du bei meiner Mutter nichts verſucht? 
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fa Hire. 


Karl. 
Ja! Wie ließ fie ſich vernehmen ? 
In Hire 
(nachdem er ſich einige Augenblicke bedacht), 
Es war gerad das Feft der Koͤnigskroͤnung, 
Als ich zu Saint Denis eintrat. Geſchmuͤckt, 
Wie zum Triumphe, waren die Parifer; 
In jeder Gaffe ftiegen Ehrenbogen, 
Durch die der engelland’fche König zog. 
Beftreut mit Blumen war der Weg, und jauchzend, 
Als hätte Franfreich feinen fchonften Sieg 
Erfochten, fprang der Pobel um den Wagen. 
Sorel. 
Sie jauchzten — jauchzten, daß fie auf das Herz 
Des liebevollen fanften Königs traten ! 
fa Hire. 
Ich fah den jungen Harıy Lancaſter, 
Den Knaben, auf dem Fontglichen Stupl 
Sanft Ludwigs fienz feine ftolzen Oehme 
Bedford und Glofter ftanden neben ihm, 
Und Herzog Philipp kniet' am Throne nieder 
Und leiftete den Eid für feine Länder, 
Karl. 
O chrvergeff’ner Pair! Unmwürd’ger Vetter! 
fa Hire. 
Das Kind war bang und ftrauchelte, da es 
Die hohen Stufen an dem Thron hinan fticg. 
Ein böfes Omen! murmelte das Volf, 


Ber deiner Mutter? 
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Und cs erhob fich fchallendes Gelächter. 
Da trat die alte Königin, deine Mutter, 
Hinzu, und — mic) entrüftet es, zu fagen! 


Karl. 
Sa Hire. 


In die Arme faßte fie den Knaben, 
Und ſetzt' ihn felbft auf deines Vaters Stuhl. 


Karl. 
fa Hire. 


Selbft die wüthenden 
Burgundier, die mordgewohnten Banden, 
Erglüheten vor Scham bei diefem Anblic, 
Sie nahm es wahr und, an das Volk gewendet, 
Nief fie mit lauter Stimm’: Danft mir's, Franzofen, 
Daß ich den Franfen Stamm mit reinem Zweig 
Veredle, euch bewahre vor dem miß— 
Gebornen Sohn des hirnverrücdten Vaters! 


(Der König verhüllt fih, Agnes eilt auf ihn zu und fhließt 
ihn in die Arme, alle Umftehenden drücken ihren Abſcheu, 
ihr Entfegen aus.) 


Nun? 


D Mutter! Mutter! 


Dunois. 
Die Woͤlfin! die wuthſchnaubende Megaͤre! 
Karl 

(nach einer Pauſe zu den Rathsherren). 
Ihr habt gehoͤrt, wie hier die Sachen ſtehn. 
Verweilt nicht laͤnger, geht nach Orleans 
Zuruͤck, und meldet meiner treuen Stadt: 
Des Eides gegen mich entlaſſ' ich ſie. 
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Sie mag ihr Heil beherzigen und fich 
Der Gnade des Burgundierd ergeben; 
Er heißt der Gute, er wird menfchlich feyn. 
Dunsis. 

Wie, Sire! du wollteft Orleans verlaffen ? 

Rathsherr Eniet nieder). 
Mein koͤniglicher Herr! Zieh deine Hand 
Nicht von uns ab! Gib deine treue Stadt 
Nicht unter Englands harte Herrſchaft hin. 
Sie ift ein edler Stein in deiner Krone, 
Und Feine hat den Königen, deinen Ahnherrn, 
Die Treue heiliger bewahrt. 

Dunois. 
Sind wir 
Geſchlagen? Iſt's erlaubt, das Feld zu raͤumen, 
Eh' noch ein Schwertſtreich um die Stadt geſchehn? 
Mit einem leichten Woͤrtlein, ehe Blut 
Gefloſſen iſt, denkſt du die beſte Stadt 
Aus Frankreichs Herzen weg zu geben? 
Karl. 


Des Blutes iſt gefloſſen und vergebens! 

Des Himmels ſchwere Hand iſt gegen mich; 

Geſchlagen wird mein Heer in allen Schlachten, 

Mein Parlament verwirft mich, meine Hauptſtadt, 

Mein Volk nimmt meinen Gegner jauchzend auf, 

Die mir die naͤchſten ſind am Blut, verlaſſen, 

Verrathen mich — Die eigne Mutter naͤhrt 

Die fremde Feindesbrut an ihren Bruͤſten. 

— Mir wollen jenfeits der Loire uns ziehn, 
Schiller's ſaͤmmtl. Werte. V. Bd. 16 


Gnug 
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Und der gewalt’gen Hand des Himmels weichen, 
Der mit dem Engelländer ift. 
Sorel. 

Das wolle Gott nicht, daß wir, an uns felbft 
Verzweifelnd, diefem Neich den Nücen wenden! 
Dies Wort Fam nicht aus deiner tapfern Bruft. 
Der Mutter unnatürlich rohe That 
Hat meines Königs Heldenherz gebrochen! 
Du wirft dich wieder finden, männlich faffen, 
Mit edelm Muth dem Schickſal widerftehen, 
Das grimmig dir entgegen fampft. 

Karl Gn duͤſtres Sinnen verloren). 

Iſt es nicht wahr? 
Ein finſter furchtbares Verhaͤngniß waltet 
Durch Valois Geſchlecht; es iſt verworfen 
Von Gott; der Mutter Laſterthaten fuͤhrten 
Die Furien herein in dieſes Haus. 
Mein Vater lag im Wahnſinn zwanzig Jahre, 
Drei aͤltre Bruͤder hat der Tod vor mir 
Hinweggemaͤht, es iſt des Himmels Schluß, 
Das Haus des ſechsten Karls ſoll untergehn. 
Sorel. 

In dir wird es ſich neu verjuͤngt erheben! 
Hab' Glauben an dich ſelbſt. — O! nicht umſonſt 
Hat dich ein gnaͤdig Schickſal aufgeſpart, 
Von deinen Bruͤdern allen, dich, den juͤngſten, 
Gerufen auf den ungehofften Thron. 
In deiner ſanften Seele hat der Himmel 
Den Arzt fuͤr alle Wunden ſich bereitet, 
Die der Parteien Wuth dem Lande ſchlug. 


245 


Des Bürgerfrieges Flammen wirft du löfchen, 
Mir ſagt's das Herz, den Frieden wirft du pflanzen, 
Des Franfenreiches neuer Stifter ſeyn. 
Karl. 
Nicht ich. Die rauhe fturmbewegte Zeit 
Heiſcht einen Fraftbegabten Steuermann. 
Sch hatt’ ein friedlich) Volk begluͤcken Fünnen; 
Ein wild empörtes kann ich nicht bezahmen, 
Nicht mir die Herzen öffnen mit dem Schwert, 
Die fich entfremdet mir in Haß verfchließen. 
Sorel. 
Verblendet ift das Volk, ein Wahn betäubt es, 
Doc) diefer Taumel wird vorübergehn; 
Erwachen wird, nicht fern mehr ift der Tag, 
Die Liebe zu dem angeſtammten König, 
Die tief gepflanzt ift in des Franken Bruft, 
Der alte Haß, die Eiferfucht erwachen, 
Die beide Völfer ewig feindlich trennt; 
Den ftolzen Sieger ftürzt fein eignes Gluͤck. 
Darum verlaffe nicht mit Webereilung 
Den Kampfplaß, ring’ um jeden Fußbreit Erde, 
Wie deine eigne Bruft vertheidige 
Dies Orleans! Laß alle Fähren lieber 
Verfenfen, alle Brücen niederbrennen, 
Die über diefe Scheide deines Reichs 
Das ſtyg'ſche Waffer der Loire dich führen. 
Karl. 
Was ich vermocht, hab' ich gethan. Ich habe 
Mich dargeſtellt zum ritterlichen Kampf 
Um meine Krone. — Man verweigert ihn. 
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Umfonft verſchwend' ich meines Volkes Leben, 

Und meine Städte finfen in den Staub, 

Soll ich, aleich jener unnatürlichen Mutter, 

Mein Kind zertheilen laffen mit dem Schwert? 

Nein, daß es lebe, will ich ihm entfagen, 
Dunois. 

Wie, Sire! iſt das die Sprache eines Koͤnigs? 

Gibt man ſo eine Krone auf? Es ſetzt 

Der Schlechtſte deines Volkes Gut und Blut 

An ſeine Meinung, ſeinen Haß und Liebe; 

Partei wird Alles, wenn das blut'ge Zeichen 

Des Buͤrgerkrieges ausgehangen iſt. 

Der Ackersmann verlaͤßt den Pflug, das Weib 

Den Rocken, Kinder, Greiſe waffnen ſich, 

Der Buͤrger zuͤndet ſeine Stadt, der Landmann 

Mit eignen Haͤnden ſeine Saaten an, 

Um dir zu ſchaden oder wohl zu thun 

Und ſeines Herzens Wollen zu behaupten. 

Nichts ſchont er ſelber und erwartet ſich 

Nicht Schonung, wenn die Ehre ruft, wenn er 

Fuͤr ſeine Goͤtter oder Goͤtzen kaͤmpft. 

Drum weg mit dieſem weichlichen Mitleiden, 

Das einer Koͤnigsbruſt nicht ziemt. — Laß du 

Den Krieg ausrafen, wie er angefangen. 

Du haft ihn nicht Teichtfinnig felbft entflammt. 

Für feinen König muß das Volk ſich opfern, 

Das ift das Schieffal und Gefeß der Welt. 

Der Franfe weiß es nicht und will's nicht anders. 

Nichtswuͤrdig ift die Nation, die nicht 

Ihr Alles freudig fet an ihre Ehre. 
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Karl gu den Rathsherren). 


Erwartet einen anderen Beſcheid — 
Gott ſchuͤtz' euch. Ich kann nicht mehr. 
Dunois. 
Nun ſo kehre 

Der Siegesgott auf ewig dir den Ruͤcken, 
Wie du dem vaͤterlichen Reich. Du haſt 
Did) ſelbſt verlaſſen; fo verlaſſ' ich dich. 
Nicht Englands und Burgunds vereinte Macht, 
Dich ftürzt der eigne Kleinmuth von dem Thron. 
Die Könige Frankreichs find geborne Helden; 
Du aber bift unfriegerifch gezeugt. 
(Zu den Rathsherren.) 
Der König gibt euch auf, Sch aber will 
In Orleans, meines Vaters Stadt, mich werfen, 
Und unter ihren Trümmern mich begraben. 

(Er will sehen, Agnes Corel halt ihn auf.) 

Sorel Gum König). 

O laß ihn nicht im Zorne von dir gehn! 
Sein Mund fpricht rauhe Worte, doch fein Herz 
Iſt treu wie Gold; es iſt derfelbe Doch, 
Der warm dic) liebt und oft für dich geblutet. 
Kommt, Dunvis! Gefteht, daß euch die Hitze 
Des edeln Zorns zu weit geführt — Du aber 
Verzeih’ dem treuen Freund die heft’ge Rede! 
D kommt, kommt! Laßt mich eure Herzen ſchnell 
Vereinigen, eh’ fich der rafche Zorn 
Unloͤſchbar, der verderbliche, entflammt! 


(Dunois firirt den König und fiheint eine Antwort zu ev: 
warten.) 
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Karl (zu Du Ehaten. 
Mir gehen über die Loire. Laß mein 
Geräth zu Schiffe bringen! 
Dunois onen zu Soreh). 
Lebet wohl! 
endet fih ſchnell und geht, Nathsherren folgen.) 
Sorel 
Cringt verzweiflungsvoll die Hände). 
D wenn er geht, fo find wir ganz verlaffen! 
— Folgt ihm, La Hire O ſucht ihn zu begüt’gen, 
(La Hire geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


Karl. Sorel, Du Chatıl, 
Karl. 


Iſt denn die Krone ein ſo einzig Gut? 
Iſt es ſo bitter ſchwer, davon zu ſcheiden? 
Ich kenne was noch ſchwerer ſich ertraͤgt. 
Von dieſen trotzig herriſchen Gemuͤthern 
Sich meiſtern laſſen, von der Gnade leben 
Hochſinnig eigenwilliger Vaſallen, 
Das iſt das Harte fuͤr ein edles Herz, 
Und bittrer, als dem Schickſal unterliegen! 
(Zu Du Ehatel, der noch zaudert.) 
Thu’, was ich dir befohlen! 
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Du EChatel 
(wirft fih zu feinen Füßen). 
D mein König! 
Karl. 
Es ift befchloffen. Keine Worte weiter! 
Du Chatel, 
Mach’ Frieden mit dem Herzog von Burgund! 
Sonft feh’ ic) Feine Rettung mehr für dich. 
Karl. 
Du raͤthſt mir dieſes, und dein Blut iſt es, 
Womit ich dieſen Frieden ſoll verſiegeln? 
Du Chatel. 
Hier iſt mein Haupt. Ich hab' es oft fuͤr dich 
Gewagt in Schlachten, und ich leg' es jetzt 
Fuͤr dich mit Freuden auf das Blutgeruͤſte. 
Befriedige den Herzog! Ueberliefre mich 
Der ganzen Strenge ſeines Zorns und laß 
Mein fließend Blut den alten Haß verſoͤhnen! 
Karl 
Colickt ihn eine Zeitlang gerührt und ſchweigend an), 
Iſt es denn wahr? Steht es fo ſchlimm mit mir, 
Daß meine Freunde, die mein Herz durchſchauen, 
Den Weg der Schande mir zur Nettung zeigen? 
Sa, jetzt erfenn’ ich meinen tiefen Fall, 
Denn das Vertraun ift hin auf meine Ehre, 


Du Chatel. 


Karl. 
Kein Wort mehr! Bringe mich nicht auf! 
Muͤßt' ich zehn Neiche mit dem Nücen fchauen, 


Bedn® — 
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Ich rette mich nicht mit des Freundes Leben, 
— Thu, was ich dir befohlen. Geh und laf 
Mein Heergeräth einfchiffen. 

Du Chatel. 


Es wird fchnell 
Gethan ſeyn. 
(Steht auf und geht, Agnes Sorel weint heftig.) 


Siebenter Auftritt. 


Karl und Sorel. 


Karl (ihre Hand faſſend). 

Sey nicht traurig, meine Agnes! 
Auch jenſeits der Loire liegt noch ein Frankreich, 
Wir gehen in ein gluͤcklicheres Land. 
Da lacht ein milder nie bewoͤlkter Himmel 
Und leichtre Luͤfte wehn, und ſanftre Sitten 
Empfangen uns; da wohnen die Geſaͤnge 
Und ſchoͤner blüht das Leben und die Liebe, 

Sorel. 

O muß ich dieſen Tag des Jammers ſchauen! 
Der Koͤnig muß in die Verbannung gehn, 
Der Sohn auswandern aus des Vaters Hauſe 
Und ſeine Wiege mit dem Ruͤcken ſchauen. 
O angenehmes Land, das wir verlaſſen, 
Nie werden wir dich freudig mehr betreten! 
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Adıter Auftritt. 


Ta Hire kommt zuruͤck. Karl und Horel, 


Sorel. | 

Ihr kommt allein. Ihr bringt ihn nicht zuruͤck? 
(Indem fie ihn näher anfieht,) 

La Hire! Was gibt's? Was fagt mir euer Blick? 
Ein neues Ungluͤck ift gefchehn! 

Sa Hire. 

Das Ungluͤck 

Hat ſich erfchöpft und Sonnenfchein ift wieder! 

Sorel. 
Was iſt's? Sch bitt' euch. 

Sa Hire Gum König). 
Ruf' die Abgefandten 


Karl. 
Warum? was gibt's? 
Sa Hire. 
Ruf' ſie zuruͤck! Dein Gluͤck hat ſich gewendet, 
Ein Treffen iſt geſchehn, du haſt geſiegt. 
Sorel. 
Geſiegt! O himmliſche Muſik des Wortes! 
Karl. 
La Hire! Dich taͤuſcht ein fabelhaft Geruͤcht. 
Geſiegt! Ich glaube an keine Siege mehr. 
Sa Hire. 


O du wirft bald noch groͤßre Wunder glauben. 


Bon Orleans zurüd! 


— Da fommt der Erzbifchof. Er führt den Baftard 
In deinen Arm zurüd — 
Sorel. 
O fchone Blume 
Des Siegs, die gleich die edeln Himmelsfrächte, 
Fried’ und Verfühnung, trägt! 


Neunter Auftritt. 


Erzbifchof von Kheims. Dunois. Du Chatel mit Raoul, 
einem geharnifchten Nitter, zu den Vorigen, 


Erzbiſchof 


(führt den Baſtard zu dem König und legt ihre Haͤnde in 
einander). 


Umarmt euch, Prinzen! 
Laßt allen Groll und Hader jeßo fehwinden, 
Da ſich der Himmel felbft für ung erklärt. 
(Dunois umarmt den König,) 
Karl, 
Reißt mid) aus meinem Zweifel und Erftaunen. 
Was Fündigt diefer feierliche Ernft mir an? 
Was wirkte diefen fchnellen Wechfel ? 


Erzbiſchof 
(führt den Ritter hervor und ſtellt ihn vor den König), 
Redet! 
KRaoul. 


Wir hatten ſechzehn Faͤhnlein aufgebracht, 
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Kothringifch Volk, zu deinem Heer zu ftoßen, 
Und Ritter Baudricour aus Vaucouleurs 

Mar unfer Führer. Als wir nun die Höhen 

Dei Dermanton erreicht und in das Thal, 

Das die Donne durchfirömt, herunter fliegen, 

Da ftand in weiter Ebene vor uns der Feind, 
Und Waffen blisten, da wir rüdwarts ſahn. 
Umrungen fahn wir uns von beiden Heeren, 
Nicht Hoffnung war zu fiegen noch zu fliehn; 

Da fanf dem ZTapferften das Herz und Alles, 
Verzweiflungsvoll, will ſchon die Waffen ftreden. 
Als nun die Führer mit einander noch 

Rath fuchten und nicht fanden — fieh, da ftellte fich 
Ein feltfam Wunder unfern Augen dar! 

Denn aus der Tiefe des Gehölzes ploͤtzlich 

Zrat eine Zungfrau, mit behelmtem Haupt 

Wie eine Kriegesgöttin, ſchoͤn zugleich 

Und fchreclich anzufehn, um ihren Nacen 

In dunkeln Ningen fiel das Haarz ein Glanz 
Dom Himmel fchien die Hohe zu umleuchten, 
Als fie die Stimm' erhub und alfo ſprach: 

Was zagt ihr, tapfre Franfen! Auf den Feind! 
Und wären fein mehr denn des Sands im Meere, 
Gott und die heil’ge Jungfrau führt euch an! 
Und ſchnell dem Fahnenträger aus der Hand 

Riß fie die Fahn' und vor dem Zuge her 

Mit Fühnem Anftand fchritt die Mächtige, 

Wir, ſtumm vor Staunen, felbft nicht wollend, folgen 
Der hohen Fahn' und ihrer Trägerin, 

Und auf den Feind gerad’ an ftürmen wir. 
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Der, bochbetroffen, ſteht bewequngslos, 

Mit weit gedffnet ftarrem Blick das Wunder 
Anftaunend, das fich feinen Augen zeigt — 

Doch fchnell, als hatten Gottes Schreden ihn 
Ergriffen, wendet er ſich um 

Zur Flucht, und Wehr und Waffen von fich werfend, 
Entſchaart das ganze Heer fi) im Gefilde; 

Da hilft Fein Machtwort, Feines Führers Ruf; 

Bor Schreden finnlos, ohne ruͤckzuſchaun, 

Stürzt Mann und Roß fih in des Fluffes Bette, 
Und laßt fih würgen ohne MWiderftand; 

Ein Schlachten war's, nicht eine Schlacht, zu nennen! 
Zweitaufend Feinde deckten das Gefild', 

Die nicht gerechnet, die der Fluß verfchlang, 

Und von den Unfern ward Fein Mann vermißt. 


Karl. 
Seltfam, bei Gott! höchft wunderbar und feltfam! 
Sorel. 
Und eine Zungfrau wirkte diefes Wunder? 
Mo kam fie her? Mer ift fie? 
Raoul. 
Mer fie fen, 
Will fie allein dem König offenbaren. 
Sie nennt fih eine Seherin und Gott- 
Gefendete Prophetin, und verfpricht, 
Orleans zu retten, ch’ der Mond noch wechlelt. 
Ihr glaubt das Volk und dürfter nach Gefechten. 
Ste folgt dem Heer, gleich wird fie felbft hier fern. 
(Man hört Gloden und ein Geklirr von Waffen, die anein- 
ander gefchlagen werden.) 
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Hört ihr den Auflauf? das Geläut der Gloden ? 
Sie iſt's, das Volk begrüßt die Gottgeſandte. 
Karl u Du Chaten. 

Führt fie herein — 

(Zum Erzbifchof,) 

Mas foll ich davon denfen? 
Ein Mädchen bringt mir Sieg und eben jeht, 
Da nur ein Götterarm mic) retten Fann! 
Das ift nicht im Laufe der Natur, 
Und darf ich — Bifchof, darf ih Wunder glauben ? 

Viele Stimmen (Hinter der Scene). 

Heil! Heil der Jungfrau, der Erretterin! 


Karl, 


(Zu Dunois.) 
Nehmt meinen Platz ein, Dunois! 
Wir wollen diefes Wundermäadchen prüfen, 
Iſt fie begeiftert und von Gott gefandt, 
Wird fie den König zu entdecken willen. 


( Dunois fert fih, der König fteht zu feiner Nechten, neben 
ihm Agnes Gorel, der Erzbiſchof mit den Uebrigen gegen 
über, daß der mittlere Naum leer bleibt.) 


Site fommt! 


Behnter Auftritt. 


Die Vorigen. Iohanna, begleitet von sen Kathsherren und 

vielen Kittern, welche den Hintergrund der Scene anfüllen ; 

mit edlem Anftande tritt fie vorwärts und ſchaut die Umſte— 
benden der Neihe nach an. 


Dunois 
(nach einer tiefen feierlichen Stille). 
Bift du es, wunderbares Mädchen — 


Johanna 
unterbricht ihn, mit Klarheit und Hoheit ihn anfchauend). 
Daftard von Orleans! Du willft Gott verfuchen! 
Steh auf von diefem Pla, der dir nicht ziemt! 
An diefen Größeren bin ich gefendet. 

(Sie geht mit entfchiedenem Schritt auf den König zu, beugt 
ein Knie vor ihm und fteht fogleich wieder auf, zuruͤck— 
tretend, Alle Anmwefenden drücen ihr Erftaunen aus. 
Dunois verläßt feinen Gi und e8 wird Raum vor dem 


König.) 
Karl. 
Du ſiehſt mein Antlitz heut' zum Erſtenmal; 
Von wannen kommt dir dieſe Wiſſenſchaft? 


Johanna. 
Ich ſah dich, wo dich Niemand ſah, als Gott. 
(Sie naͤhert ſich dem Koͤnig und ſpricht geheimnißvoll). 
In juͤngſt verwichner Nacht, beſinne dich! 
Als Alles um dich her in tiefem Schlaf 
Begraben lag, da ſtandſt du auf von deinem Lager, 
Und thatſt ein bruͤnſtiges Gebet zu Gott. 
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Laß die hinausgehn und ich nenne dir 
Den Inhalt des Gebete. 
Karl. 
Was ich dem Himmel 
Bertraut, brauch’ ich vor Menfchen nicht zu bergen. 
Entdecke mir den Inhalt meines Flehns, 
Sp zweifl' ich nicht mehr, daß dich Gott begeiftert, 
Johanna. 
Es waren drei Gebete, die du that'ſt; 
Gib wohl Acht, Dauphin, ob ich dir fie nenne! 
Zum Erften flehteft du den Himmel an, 
Wenn unrecht Gut an Diefer Sirone hafte, 
Menn eine andre fchwere Schuld, noch nicht 
Gebuͤßt, von deiner Väter Zeiten ber, 
Diefen thranenvollen Krieg herbeigerufen , 
Dich zum Opfer anzunehmen für dein Volf, 
Und auszugteßen auf dein einzig Haupt 
Die ganze Schale feines Zorns. 
Karl 

tritt mit Schrecken zuruͤck). 
Mer bift du, mächtig Wefen? Woher Fommft du? 

Alle zeigen ihr Erftaunen.) 

Johanna. 

Du thar’ft dem Himmel diefe zweite Bitte: 
Wenn es fein hoher Schluß und Wille fey, 
Das Scepter deinem Stamme zu entwinden, 
Dir Alles zu entziehn, was deine Väter, 
Die Könige in diefem Reich, befaßen, 
Drei einz’ge Güter flehteft du ihn an 
Dir zu bewahren: die zufriedne Bruft, 


Des Freundes Herz und deiner Agnes Liebe. 


(Der König verbirgt das Geftcht, heftig weinend; große Ber 
wegung des Erſtaunens unter den Anwefenden, Nach 
einer Pauſe.) 


Soll ich dein dritt? Gebet dir nun noch nennen? 


Karl. 


Genug! Ich glaube dir! So viel vermag 

Kein Menſch! Did) hat der höchfte Gott gefendet. 
Erzbifchof. 

Mer bift du, heilig wunderbares Mädchen ? 

Welch glücklich Land gebar dich? Sprih! Wer find 

Die gottgeliebten Eltern, die dich zeugten? 
Johanna. 

Ehrwürd’ger Herr, Sohanna nennt man mic). 

Sch bin nur eines Hirten niedre Tochter 

Aus meines Königs Fleden Dom Remi, 

Der in dem Kirchenfprengel liegt von Toul, 

Und hütete die Schafe meines Vaters 

Don Kind auf — Und ich hörte viel und oft 

Erzählen von dem fremden Snfelvolf, 

Das Über Meer gefommen, uns zu Knechten 

Zu machen, und den fremdgebornen Herrn 

Uns aufzuzmgpigen, der das Volk nicht liebt; 

Und daß fie fchon die große Stadt Paris 

Sun’ hätten und des Reiches fich ermächtigt. 

Da rief ich flehend Gottes Mutter an, 

Don uns zu wenden fremder Ketten Schmad, 

Uns den einheim’fchen König zu bewahren. 

Und vor dem Dorf, wo ich geboren, fteht 

Ein uralt Muttergottes- Bild, zu dem 
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Der fronnmen Pilgerfahrten viel gefchahn, 

Und eine heil’ge Eiche ſteht daneben, 

Durch vieler Wunder Segensfraft berühmt. 

Und in der Eiche Schatten faß ich gern, 

Die Heerde weidend, denn mic) 309 das Herz, 

Und ging ein Lamm mir in den wüften Bergen 

Verloren, immer zeigte mir’s der Traum, 

Wenn ich im Schatten diefer Eiche fchlief. 

— Und einsmals, als ich eine lange Nacht 

In frommer Andacht unter diefem Baum 

Sefeffen und dem Schlafe widerftand, 

Da trat die Heilige zu mir, ein Schwert 

Und Fahne tragend, aber fonft, wie ich, 

Als Schäferin gekleidet, und fie fprach zu mir: 

„Ich bin’s. Steh’ auf, Johanna! Laß die Heerde. 

„Dich ruft der Herr zu einem anderen Gefchäft! 

„Nimm dieſe Fahne! Diefes Schwert umgürte dir! 

„Damit vertilge meines Volkes Feinde, 

„Und führe deines Herren Sohn nad) Nheims, 

„Und kroͤn' ihn mit der Töniglichen Kronele 

Sch aber fprah: Wie Fann ich folcher That 

Mich unterwinden, eine zarte Magd, 

Unkundig des verderblichen Gefechts! 

Und fie verſetzte: „Eine reine Jungfrau 

„Vollbringt jedwedes Herrliche auf Erden, 

„Wenn ſie der ird’fchen Liebe widerſteht. 

„Sieh mich an! Eine keuſche Magd, wie du, 

„Hab' ich den Herrn, den goͤttlichen, geboren, 

„Und göttlich bin ich ſelbſt!«“ — Und ſie beruͤhrte 

Mein Augenlied, und als ich aufwaͤrts ſah, 
Schiller's ſaͤmmtl. Werke. V. Bd. 17 
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Da war der Himmel voll von Engelfnaben, ' 
Die trugen weiße Lilien in der Hand, 
Und füßer Ton verfchwebte in den Küften. 
— Und fo drei Nächte nacheinander lich 
Die Heilige fih fehn, und rief: „Steh auf, Johanna! 
»Dich ruft der Herr zu einem anderen Gefchaft.« 
Und als fie in der dritten Nacht erfchien, 
Da zürnte fie und fcheltend fprach fie diefes Wort: 
„Gehorſam ift des MWeibes Pflicht auf Erden, 
„Das harte Dulden tft ihr fchweres Loos; 
„Durch ftrengen Dienft muß fie geläutert werden; 
»Die hier gedienet, ift dort oben groß.“ 
Und alfo fprechend ließ fie das Gewand 
Der Hirtin fallen und als Königin 
Der Himmel ftand fie da im Glanz der Sonnen, 
Und goldne Wolfen trugen fte hinauf, 
Langfam verfchwindend in das Land der Wonnen, 


(Alle find gerührt, Agnes Gorel, heftig weinend, verbirgt 
ihr Gefiht an des Königs Bruft.) 


Erzbifchof 
(nad einigem Stillſchweigen). 

Bor folher göttlichen Beglaubigung 
Muß jeder Zweifel ird’fcher Klugheit fchweigen. 
Die That bewährt es, daß fie Wahrheit fpricht; 
Nur Gott allein Kann folhe Wunder wirken. 

Dunsis. 
Nicht ihren MWundern, ihrem Auge glaub’ ich, 
Der reinen Unfchuld ihres Angefichts. 


Karl. 
Und bin ih Suͤnd'ger folcher Gnade werth? 
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Untrüglich allerforfchend Aug', du ſiehſt 
Mein Innerſtes und Fenneft meine Demuth! 
' Johanna. 
Der Hohen Demuth leuchtet hell dort oben; 
Du beugteft dich, drum hat er dich erhoben, 
Karl. 
Sp werd’ ich meinen Feinden widerftehn? 
Johanna. 
Bezwungen leg' ich Frankreich dir zu Fuͤßen! 
Karl. 
Und Orleans, fagft du, wird nicht übergehn ? 
Johanna. 
Eh’ ſiehſt du die Loire zurüde fließen. 
Karl. 
Werd' ich nach Nheims als Ueberwinder ziehn ? 
Johanna. 
Durch taufend Feinde führ’ ich dich dahin. 


Ale anmwefenden Nitter erregen ein Getöfe mit ihren Lanzen 
und Schilden und geben Zeichen des Muthe.) 


Dunvis. 
Stellt’ und die Fungfrau an des Heeres Spike! 
Wir folgen blind, wohin die Göttliche 
Uns führt! Ihr Seherauge foll uns leiten, 
Und fchügen foll fie diefes tapfre Schwert! 
Ja Hire. 
Nicht eine Welt in Waffen fürchten wir, 
Wenn ſie einher vor unfern Schaaren zieht. 
Der Gott des Sieges wandelt ihr zur Seite; 
Sie führ’ uns an, die Mächtige, im Streite! 
(Die Nitter erregen ein großes Waffengetoͤs und treten vor: 
wärts,) 
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Karl. 
Sa, heilig Mädchen, führe du mein Heer, 
Und feine Fürften follen dir gehorchen. 
Dies Schwert der höchften Kriegsgewalt, das une 
Der Kronfeldherr im Zorn zuruͤckgeſendet, 
Hat eine würdigere Hand gefunden. 
Empfange du es, heilige Prophetin, 
Und fen fortan — 
Johanna, 

Nicht alfo, edler Daupbin! 
Nicht durch dies Werkzeug irdifcher Gewalt 
Iſt meinem Herrn der Sieg verlicehn. Ich weiß 
Ein ander Schwert, durch das ich fiegen werde, 
Sc will es dir bezeichnen, wie's der Geift 
Mich lehrte; fende hin und laß es holen. 


Karl. 


Johanna. 
Sende nad) der alten Stadt 
Fierboys, dort, auf Sanft Kathrinens Kirchhof, 
Iſt ein Gewölb, wo vieles Eifen liegt, 
Don alter Siegesbeute aufgehäuft. 
Das Schwert ift drunter, das mir dienen fol, 
An dreien goldnen Lilien iſt's zu Fennen, 
Die auf der Klinge eingefchlagen find. 
Dies Schwert laß holen, denn durch diefes wirft du 


ſiegen. 
Karl. 
Man ſende hin und thue, wie ſie ſagt. 


Nenn' es, Johanna. 
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Johanna. 
Und eine weiße Sahne laß mich tragen, 
Mit einem Saum von VPurpur eingefaßt. 
Auf diefer Fahne fey die Himmelskoͤnigin 
Zu fehen mit dem fehönen Jeſusknaben, 
Die über einer Erdenfugel fchwebt, 
Denn alfo zeigte mir's die heil’ge Mutter. 
Karl. 
Es ſey fo, wie du fagft. 
Johanna Gum Erzsifgop. 
Ehrwürd’ger Bischof, 
Legt eure priefterliche Hand auf mic), 
Und fprecht den Segen über eure Tochter! 
(Gniet nieder.) 
Erzbischof. 
Du bift gefommen, Segen auszutheilen, 
Nicht zu empfangen — Geh mit Gottes Kraft! 
Mir aber find Unwuͤrdige und Sünder. 
(Sie fteht auf.) 
Erelknecht. 
Ein Herold Fommt vom engelland’fchen Feldherrn. 
Johanna. 
Laß ihn eintreten, denn ihn fendet Gott! 
Der König wintt dem Edelknecht, der hinausgeht.) 


262 
Eitter Anttritt, 


Der Gerold zu den Vorigen, 


Karl. 
Mas bringft du, Herold? Sage deinen Auftrag! 


Herold. 

Mer ift es, der für Karl von Valois, 

Den Grafen von Ponthien, das Wort hier führt? 
Dunois. 

Nichtswuͤrd'ger Herold! niedertraͤcht'ger Bube! 

Erfrechſt du dich, den Koͤnig der Franzoſen 

Auf ſeinem eignen Boden zu verlaͤugnen? 

Dich ſchuͤtzt dein Wappenrock, ſonſt ſollteſt du — 
Herold. 

Frankreich erkennt nur einen einz'gen Koͤnig, 

Und dieſer lebt im engellaͤndiſchen Lager. 
Karl. 

Seyd ruhig, Vetter! Deinen Auftrag, Herold! 
Herold. 

Mein edler Feldherr, den des Blutes jammert, 

Das ſchon gefloſſen und noch fließen ſoll, 

Haͤlt ſeiner Krieger Schwert noch in der Scheide, 

Und ehe Orleans im Sturme faͤllt, 

Laͤßt er noch guͤtlichen Vergleich dir bieten. 


Karl. 


Johanna «tritt hervor). 
Sire! Laß mich an deiner Statt 
Mit dieſem Herold reden. 


Laß hoͤren! 


Karl. 
Thu' das, Mädchen! 
Entfcheide du, vb Krieg fey oder Frieden, 
Johanna Gum Herold). 
Mer fendet dich und fpricht durch deinen Mund? 
Herold. | 
Der Britten Feldherr, Graf von Sal’sbury. 
Johanna. 
Herold, du lügft! Der Lord fpricht nicht durch dich. 
Nur die Lebend’gen fprechen, nicht die Todten. 
Herold. 
Mein Feldherr lebt in Fülle der Gefundheit 
Und Kraft und lebt euch allen zum VBerderben. 
Johanna. 
Er lebte, da du abgingft. Diefen Morgen 
Stredr’ ihn ein Schuß aus Orleans zu Boden, 
Als er vom Thurm La Tournelle niederfah. 
— Du lachft, weil ich Entferntes dir verfünde? 
Nicht meiner Nede, deinen Augen glaube! 
Begegnen wird dir feiner Leiche Zug, 
Wenn deine Füße dich zurüde tragen! 
Set, Herold, fpric) und fage deinen Auftrag. 
Herold. 
Wenn du Verborgnes zu enthüllen weißt, 
Sp Fennft du ihn, noch eh' ich dir ihn ſage. 
Johanna. 
Sch brauch’ ihm nicht zu wiffen, aber du 
Vernimm den meinen jegt! Und diefe Worte 
Verkuͤndige den Fürften, die dich fandten! 
— König von England, und ihr Herzoge, 
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Bedford und Glofter, die das Neich verwefen ! 
Gebt NRechenfchaft dem Könige des Himmels 

Von wegen des vergoff’'nen Blutes! Gebt 

Heraus die Echlüffel alle von den Städten, 

Die ihr bezwungen wider göttlich Necht! 

Die Jungfrau kommt vom Könige des Himmels, 
Euc Frieden zu bieten oder blut’gen Krieg. 

Waͤhlt! Denn das fag’ ich euch, damit ihr’s wiffer: 
Euch ift das ſchoͤne Franfreich nicht befchieden 
Dom Sohne der Marta — fondern Karl, 

Mein Herr und Dauphin, dem e8 Gott gegeben, 
Wird Föniglich einziehen zu Paris, 

Bon allen Großen feines Reichs begleitet. 

— Set, Herold, geh und mach’ dich eilends fort, 
Denn ch’ du noch) das Lager magft erreichen, 

Und Botfchaft bringen, tft die Jungfrau dort, 

Und pflanzt in Orleans das Siegeszeichen. 


(Sie geht, Alles fest fih in Bewegung, der Vorhang 
faͤllt.) 


Bweiter Aufsng. 





Gegend, von Felſen begrenzt. 


Erster Auftritt. 


Talbot und Lionel, engrifhe Heerfuͤhrer. Philipp, Herzog 
von Burgund, Bitter Softolf und Chatillen mit Soldaten 
und Fahnen. 


Talbot. 
Hier unter diefin Selfen laffer uns 
Halt machen und ein feftes Lager fchlagen, 
Ob wir vielleicht die flücht’gen Völker wieder ſammeln, 
Die in dem erften Schrecken fich zerftreut. 
Stellt gute Wachen aus, befegt die Höhn! 
Zwar fichert uns die Nacht vor der Verfolgung, 
Und wenn der Gegner nicht auch Flügel hat, 
Sp fuͤrcht' ich Feinen Ueberfall. Dennoch 
Bedarfs der Vorficht, denn wir haben es 
Mit einem kecken Feind und find gefchlagen. 
Ritter Faſtolf geht ab mit den Soldaten.) 
Sionel. 
Sefchlagen! Feldherr, nennt das MWort nicht mehr. 
Ich darf es mir nicht denken, daß der Franfe 
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Des Engellanders Nüden heut’ gefehn. 
— O Drleans! Orleans! Grab unfers Ruhms! 
Auf deinen Feldern liegt die Ehre Englands. 
Beſchimpfend Tacherliche Niederlage! 
Mer wird es glauben in der Fünft’gen Zeit! 
Die Sieger bei VPoitiers, Crequi 
Und Yzincourt gejagt von einem Weibe! 
Burgund. 
Das muß uns tröften. Wir find nicht von Menfchen 
Beſiegt, wir find vom Teufel überwunden. 
Talbot. 
Dom Teufel unfrer Narrheit — Wie, Burgund? 
Schreckt dies Gefpenft des Poͤbels auch die Fürften ? 
Der Aberglaube ift ein ſchlechter Mantel 
Für eure Feigheit — eure Völker flohn zuerft. 
Durgumd. 
Niemand hielt Stand. Das Fliehn war allgemein, 
Talbot. 
Nein, Herr! Auf eurem Flügel fing e8 an. 
Ihr ftürztet euch in unfer Lager, ſchreiend: 
Die HolW ift los, der Satan kaͤmpft für Frankreich! 
Und brachtet fo die Andern in Verwirrung. 
Fionel. 
Ihr koͤnnt's nicht laͤugnen. Euer Fluͤgel wich 
Zuerſt. 
Burgund. 
Weil dort der erſte Angriff war. 
Talbot. 
Das Mädchen Fannte unfers Lagers Bloͤße; 
Sie wußte, wo die Furcht zu finden war. 
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Durgund. 
Wie? Soll Burgund die Schuld des Ungluͤcks tragen ? 
Fionel. 
Wir Engellaͤnder, waren wir allein, 
Bei Gott! wir haͤtten Orleans nicht verloren! 
Durgund. 
Nein — denn ihr hattet Orleans nie gefehn! 
Mer bahnte euch den Meg in diefes Reich, 
Reicht' euch die treue Freundeshand, als ıhr 
An diefe feindlich fremde Küfte ſtieget? 
Mer Frönte euren Heinrich zu Paris, 
Und unterwarf ihm der Sranzofen Herzen? 
Bei Gott! wenn diefer ftarfe Arm euch nicht 
Herein geführt, ihr fahet nie den Rauch 
Don einem franfifchen Kamine fteigen! 
Sionel. 
Menn es die großen Worte thaͤten, Herzog, 
Sp hättet ihr allein Frankreich erobert. 
Durgund, 
Ihr send unluftig, weil euch Orleans 
Entging, und laßt nun eures Zornes Galle 
An mir, dem Bundsfreund, aus. Warum entging 
Uns Orleans, als eurer Habfucht wegen ? 
Es war bereit, fi) mir zu übergeben, 
hr, euer Neid allein hat es verhindert. 
Talbot. 
Nicht enrentwegen haben wir's belagert. 
Burgund. 
Wie ſtuͤnd's um euch, zug’ ich mein Heer zuruͤck? 
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Fionel. 
Nicht ſchlimmer, glaubt mir, als bei Azincourt, 
Wo wir mit euch und mit ganz Frankreich fertig wurden. 
Durgund. 
Doch that's euch ſehr um unſre Freundſchaft Noth, 
Und theuer kaufte ſie der Reichsverweſer. 
Talbot. 
Ja, theuer, theuer haben wir ſie heut' 
Vor Orleans bezahlt mit unſrer Ehre. 
Burgund. 
Treibt es nicht weiter, Lord, es koͤnnt' euch reuen! 
Verließ ich meines Herrn gerechte Fahnen, 
Lud auf mein Haupt den Namen des Verraͤthers, 
Um von dem Fremdling ſolches zu ertragen? 
Was thu' ich hier und fechte gegen Frankreich? 
Wenn ich dem Undankbaren dienen ſoll, 
So will ich's meinem angebornen Koͤnig. 
Talbot. 
Ihr ſteht in Unterhandlung mit dem Dauphin, 
Wir wiſſen's; doch wir werden Mittel finden, 
Uns vor Verrath zu ſchuͤtzen. 
Burgund. 
Tod und Hoͤlle! 
Begegnet man mir ſo? — Chatillon! 
Laß meine Voͤlker ſich zum Aufbruch ruͤſten; 
Wir gehn in unſer Land zuruͤck. 
(Ehatillon geht ab.) 
Sionel. 
Glück auf den Weg! 
Nie war der Nuhm des Britten glänzender, 





— EEE 
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| Als da er feinem guten Schwert allein 


Vertrauend ohne Helfershelfer focht. 

Es kaͤmpfe Jeder feine Schlacht allein, 
Denn ewig bleibt es wahr: Franzoͤſiſch Blut 
Und englifch kann fich redlich nie permifchen. 


Bweiter Auftritt. 


Königin Ifabeau, von einem Pagen begleitet, zu den Vorigen, 


Iſabeau. 
Was muß ich hoͤren, Feldherrn! Haltet ein! 
Was fuͤr ein hirnverruͤckender Planet 
Verwirrt euch alſo die geſunden Sinne? 
Jetzt, da euch Eintracht nur erhalten kann, 
Wollt ihr in Haß euch trennen und euch ſelbſt 
Befehdend euren Untergang bereiten? 
— Ich bitt' euch, edler Herzog, ruft den raſchen 
Befehl zurück, Und ihr, ruhmvoller Talbot, 
Befanftiget den aufgebrachten Freund! 
Kommt, Lionel, helft mir die ftolzen Geifter 
Zufrieden fprechen und Verfühnung ſtiften. 
Sionel. 
Sch nicht, Milady, Mir ift Alles gleich. 
Sch denke fo: Mas nicht zufammen kann 
Beftehen, thut am beften, fich zu loͤſen. 
Iſabeau. 
Wie? Wirkt der Hoͤlle Gaukelkunſt, die uns 


Im Treffen fo verderblich war, auch bier 

Noch fort, uns finnverwirrend zu bethoͤren? 

Mer fing den Zank an? Neder! — Edler Lord! 
(Zu Talbot.) 

Send ihr’s, der feines Vortheils fo vergaß, 

Den werthen Bundsgenoffen zu verlegen ? 

Was wollt ihr fihaffen ohne diefen Arm? 

Er baute eurem König feinen Thron; 

Er halt ihn noch und ftürzt ihn, wenn er will; 

Sein Heer verftarft euch und noch mehr fein Name, 

Ganz England, ſtroͤmt' es alle feine Bürger 

Auf unfre Küften aus, vermöchte nicht, 

Dies Neich zu zwingen, wenn es einig ift; 

Nur Franfreich Fonnte Frankreich überwinden. 
Talbot. 

Wir wilfen den getrenen Freund zu ehren; 

Dem falfchen wehren ift der Klugheit Pflicht. 
Durgund. 

Mer treulos fih des Dankes will entfchlagen, 

Dem fehlt des Kügners frehe Stirne nicht. 
Iſabeau. 

Wie, edler Herzog? Koͤnntet ihr ſo ſehr 

Der Scham abſagen und der Fuͤrſtenehre, 

In jene Hand, die euren Vater mordete, 

Die eurige zu legen? Waͤrt ihr raſend 

Genug, an eine redliche Verſoͤhnung 

Zu glauben mit dem Dauphin, den ihr ſelbſt 

An des Verderbens Rand geſchleudert habt? 

So nah' dem Falle wolltet ihr ihn halten, 

Und euer Werk wahnſinnig ſelbſt zerſtoͤren? 
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Hier ftchen eure Freunde. Euer Heil 
Ruht in dem feften Bunde nur mit England. 
Burgund, 
Fern ift mein Sinn vom Frieden mit dem Dauphin; 
Doch die Verachtung und den Uebermuth 
Des fiolzen Englands kann ich nicht ertragen. 
Iſabean. 
Kommt! Haltet ihm ein raſches Wort zu gut. 
Schwer iſt der Kummer, der den Feldherrn druͤckt, 
Und ungerecht, ihr wißt es, macht das Unglüd. 
Komme! fommt! Umarmt euch, laßt mic) diefen Riß 
Schnell heilend fhließen, ch’ er ewig wird, 
Talbot. 
Mas dünkfer euch, Burgund ? Ein edles Herz 
Bekennt fich gern von der Vernunft beftegt. 
Die Königin hat ein Fluges Wort geredet; 
Laßt diefen Haͤndedruck die Wunde heilen, 
Die meine Zunge übereilend fehlug. 
Burgund. 
Madame fprach ein verftandig Wort, und mein 
Gerechter Zorn weicht der Nothwendigkeit. 
Iſabeau. 
Wohl! So beſiegelt den erneuten Bund 
Mit einem bruͤderlichen Kuß und moͤgen 
Die Winde das Geſprochene verwehn. 
(Burgund und Talbot umarmen ſich.) 
Sionel 
(betrachtet die Gruppe, für ſich). 
Gluͤck zu dem Frieden, den die Furie ftifter! 
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Iſabeau. 
Wir haben eine Schlacht verloren, Feldherrn! 
Das Gluͤck war uns zuwider; darum aber 
Entſink' euch nicht der edle Muth. Der Dauphin 
Verzweifelt an des Himmels Schutz und ruft 
Des Satans Kunſt zu Huͤlfe; doch er habe 
Umſonſt ſich der Verdammniß uͤbergeben, 
Und ſeine Hoͤlle ſelbſt errett' ihn nicht. 
Ein ſieghaft Maͤdchen fuͤhrt des Feindes Heer; 
Ich will das eure fuͤhren, ich will euch 
Statt einer Jungfrau und Prophetin ſeyn. 
Fionel. 
Madame, geht nach Paris zuruͤck! Wir wollen 
Mit guten Waffen, nicht mit Weibern ſiegen. 
Talbot, 
Geht! geht! Seit ihr ihm Lager feyd, geht Alles 
Zurüd, Fein Segen ift mehr in unfern Waffen. 
Burgund. 
Geht! Eure Gegenwart fchafft hier nichts Gutes; 
Der Krieger nimmt ein Aergerniß an euch. 
Iſabeau 
(ſieht einen um den andern erſtaunt am), 
Ihr auch, Burgund? Ihr nehmer wider mich 
Partei mit diefen undanfbaren Lords? 
Burgund, 
Geht! Der Soldat verliert den guten Muth, 
Wenn er für eure Sache glaubt zu fechten, 
Iſabeau. 
Ich hab' kaum Frieden zwiſchen euch geſtiftet, 
So macht ihr ſchon ein Buͤndniß wider mich? 
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Talbot. 

Geht, geht mit Gott, Madame! Wir fürchten ung 

Vor Feinem Teufel mehr, fobald ihr weg ſeyd. 
Iſabeau. 

Bin ich nicht eure treue Bundsgenoſſin? 

Iſt eure Sache nicht die meinige? 
Talbot. 

Doch eure nicht die unfrige. Mir find 

In einem ehrlich guten Streit begriffen. 
Burgund. 

Sch rache eines Vaters blut’gen Mord; 

Die fromme Sohnspflicht heiligt meine Waffen, 
Talbot, 

Doch grad’ heraus! Was ihr am Dauphin thut, 

Iſt weder menfchlich gut, noch göttlich recht. 
Iſabeau. 

Fluch ſoll ihn treffen bis ins zehnte Glied! 

Er hat gefrevelt an dem Haupt der Mutter. 
Burgund. 

Er rachte einen Vater und Gemahl. 
Iſabeau. 

Er warf ſich auf zum Richter meiner Sitten! 
Fionel. 

Das war unehrerbietig von dem Sohn! 
Iſabean. 

In die Verbannung hat er mich geſchickt. 
Talbot. 

Die oͤffentliche Stimme zu vollziehn. 

Schiller’ 3 ſaͤmmtl. Werke, V. Bd, 18 
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Iſabeau. 
Fluch treffe mich, wenn ich ihm je vergebe! 
Und eh' er herrſcht in ſeines Vaters Reich — 
Talbot. 
Eh' opfert ihr die Ehre ſeiner Mutter! 
Iſabeau. 
Ihr wißt nicht, ſchwache Seelen, 
Was ein beleidigt Mutterherz vermag. 
Ich liebe, wer mir Gutes thut, und haſſe, 
Wer mich verletzt, und iſt's der eigne Sohn, 
Den ich geboren, deſto haſſenswerther. 
Dem ich das Daſeyn gab, will ich es rauben, 
Wenn er mit ruchlos frechem Uebermuth 
Den eignen Schooß verletzt, der ihn getragen. 
Ihr, die ihr Krieg fuͤhrt gegen meinen Sohn, 
Ihr habt nicht Recht, noch Grund ihn zu berauben. 
Was hat der Dauphin Schweres gegen euch 
Verſchuldet? Welche Pflichten brach er euch? 
Euch treibt die Ehrſucht, der gemeine Neid; 
Ich darf ihn haſſen, ich hab' ihn geboren. 
Talbot. 
Wohl, an der Rache fuͤhlt er ſeine Mutter! 
Iſabeau. 
Armſel'ge Gleisner, wie veracht' ich euch, 
Die ihr euch ſelbſt ſo wie die Welt beluͤgt! 
Ihr Engellaͤnder ſtreckt die Raͤuberhaͤnde 
Nach dieſem Frankreich aus, wo ihr nicht Recht 
Noch guͤlt'gen Anſpruch habt auf ſo viel Erde, 
Als eines Pferdes Huf bedeckt. — Und dieſer Herzog, 
Der ſich den Guten ſchelten laͤßt, verkauft 
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Sein Vaterland, das Erbreich feiner Ahnen, 


Dem Reichsfeind und dem fremden Herrn. — Gleichwohl 
Iſt euch das dritte Wort Gerechtigkeit. 
— Die Heuchelei veracht' ih. Wie ich bin, 
So fehe mich das Aug’ der Welt. 
Burgund. 

Wahr iſt's! 

Den Ruhm habt ihr mit ſtarkem Geiſt behauptet. 
Iſabean. 
Ich habe Leidenſchaften, warmes Blut, 
Wie eine Andre, und ich kam als Koͤnigin 
In dieſes Land, zu leben, nicht zu ſcheinen. 
Sollt' ich der Freud' abſterben, weil der Fluch 
Des Schickſals meine lebensfrohe Jugend 
Zu dem wahnſinn'gen Gatten hat geſellt? 
Mehr als das Leben lieb' ich meine Freiheit, 
Und wer mich hier verwundet — Doch warum 
Mit euch mich ſtreiten uͤber meine Rechte? 
Schwer fließt das dicke Blut in euren Adern; 
Ihr kennt nicht das Vergnuͤgen, nur die Wuth! 
Und dieſer Herzog, der ſein Lebenlang 
Geſchwankt hat zwiſchen Boͤs und Gut, kann nicht 
Von Herzen haſſen, noch von Herzen lieben. 
— Ich geh' nach Meluͤn. Gebt mir dieſen da, 
(auf Lionel zeigend) 

Der mir gefaͤllt, zur Kurzweil und Geſellſchaft, 
Und dann macht, was ihr wollt! Ich frage nichts 
Nach den Burgundern noch den Engellaͤndern. 


(Sie winkt ihrem Wagen und will geben.) 
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Fionel. 
Verlaßt euch drauf. Die ſchoͤnſten Sranfenfnaben, 
Die wir erbeuten, ſchicken wir nad) Melün, 
Iſabeau (zuruͤckkommend). 
Wohl taugt ihr, mit dem Schwerte drein zu ſchlagen; 
Der Franke nur weiß Zierliches zu ſagen. 
(Sie gebt ab.) 


Dritter Anftritt. 


Zalbot, Burgund. Lionel, 


Talbot. 
Mas für ein Weib! 
Fionel. 
Nun eure Meinung, Feldherrn! 
Fliehn wir noch weiter oder wenden uns 
Zurüd, durch einen fchnellen Fühnen Streich 
Den Schimpf des heut’gen Tages auszulöfchen ? 
Durgund, 
Wir find zu fchwach, die Völker find zerftreut, 
Zu neu ift noch der Schreden in dem Heer. 
Talbot. 
Ein blinder Schreden nur hat uns befiegt, 
Der fchnelle Eindruck eines Augenblicks. 
Dies Furchtbild der erfchredten Einbildung 
Wird, naher angefehn, in Nichts verfchwinden, 
Drum ift mein Rath, wir führen die Armee 








Mit Tagesanbruch über den Strom zurüd, 
Dem Feind entgegen. 
Burgund. 
Ueberlegt — 
Fionel. 
Mit eurer 
Erlaubniß. Hier iſt nichts zu uͤberlegen. 
Wir muͤſſen das Verlorne ſchleunig wieder 
Gewinnen oder ſind beſchimpft auf ewig. 
Talbot. 
Es iſt beſchloſſen. Morgen ſchlagen wir, 
Um dies Phantom des Schreckens zu zerſtoͤren, 
Das unſre Voͤlker blendet und entmannt. 
Laßt uns mit dieſem jungfraͤulichen Teufel 
Uns meſſen in perſoͤnlichem Gefecht. 
Stellt ſie ſich unſerm tapfern Schwert, nun dann 
So hat ſie uns zum Letztenmal geſchadet; 
Stellt ſie ſich nicht, — und ſeyd gewiß, ſie meidet 
Den ernſten Kampf, — ſo iſt das Heer entzaubert. 
Fionel. 
So ſey's! Und mir, mein Feldherr, uͤberlaſſet 
Dies leichte Kampfſpiel, wo kein Blut ſoll fließen. 
Denn lebend denk' ich das Geſpenſt zu fangen, 
Und vor des Baſtards Augen, ihres Buhlen, 
Trag' ich auf dieſen Armen ſie heruͤber, 
Zur Luft des Heers, in das britann'ſche Lager. 
Burgund. 
Verfprechet nicht zu viel. 
Talbot. 
Erreich' ich fie, 
Sch denke ſie fo fanft nicht zu umarmen. 


Kommt jeo, die ermüdete Natur 

Dur einen leichten Schlummer zu erquiden, 

Und dann zum Aufbruch mit der Morgenröthe! 
(Sie aeben ab.) 


Vierter Auftritt. 


Iohanna mit der Fahne, im Helm und Bruftharnifch, fonft 
aber weiblich geffeiset, Dunois, La Hire, Kitter und Soldaten 
zeigen ſich oben auf dem Felſenweg, ziehen ftill dariiber hinweg, 
und erfcheinen gleich darauf auf der Scene. 
Johanna 


(Zu den Nittern, die fie umgeben, indem der Zug oben immer 
noch fortwaͤhrt). 


Erftiegen ift der Wall, wir find im Lager! 
Set werft die Hülle der verfchwiegnen Nacht 
Don euch, die euren ftillen Zug verhehlte, 
Und macht dem Feinde eure Schreckensnaͤhe 
Dur) lauten Schlachtruf Fund — Gott und die Fungfrau! 
Alle 
(rufen Yaut unter wilden Waffengetös). 
Gott und die Jungfrau! 
(Trommeln und Trompeten.) 
Schildwache (Hinter der Scene), 
Feinde! Feinde! Feinde! 
Johanna, 
Jetzt Fackeln her! Werft Feuer in die Zelte! 
Der Flammen Wuth vermehre das Entfeßen, 
Und drohend rings umfange fie der Tod! 
(Soldaten eilen fort, fie will folgen.) 





279 
Dunois ir fie zuruͤch). 
Du haft das Deine nun erfüllt, Sohanna! 
Mitten in’s Lager haft du ung geführt, 
Den Feind haft du in unfre Hand gegeben, 
Setzt aber bleibe von dem Kampf zurüc! 
Uns überlaß die blutige Entfcheidung. 
Fa Hire. 
Den Weg des Siegs bezeichne du dem Heer, 
Die Fahne trag’ uns vor in reiner Hand, 
Doch nimm das Schwert, das todtliche, nicht felbft, 
Verſuche nicht den falfhen Gott der Schlachten, 
Denn blind und ohne Schonung waltet er. 
Johanna. 
Mer darf mir Halt gebieten? Wer dem Geift 
Vorfchreiben, der mich führt? Der Pfeil muß fliegen, 
Wohin die Hand ihn feines Schügen treibt. 
Mo die Gefahr ift, muß Johanna fern; 
Nicht heut, nicht hier ift mir beftimmt zu fallen; 
Die Krone muß ich fehn auf meines Königs Haupt. 
Dies Leben wird Fein Gegner mir entreißen, 
Bis ich vollendet, was mir Gott geheißen. 


(Sie geht ab.) 
Sa Hire. 
Kommt, Dunois! Laßt uns der Heldin folgen, 
Und ihr die tapfre Bruft zum Schilde leihn! 
(Gehen ab.) 


280 


Fünfter Auftritt. 


Englifche Soldaten fliehen über die Bühne; Hierauf Talbot. 


Erster. 

Das Mädchen! mitten im Lager! 
weiter. 

Nicht möglich! nimmermehr! Wie kam fie in das Lager? 
Dritter, 


Durch) die Luft! Der Teufel hilft ihr! 
Dierter uns Fünfter. 

Flieht! flieht! Wir find Alle des Todes! 

(Gehen ab.) 
Talbot crommd. 

Sie hören niht — Sie wollen mir nicht ſtehn! 

Gelöst find alle Bande des Gehorſams! 

Als ob die Hölle ihre Legionen 

Berdammter Geifter ausgefpieen, reift 

Ein Taumelwahn den Tapfern und den Feigen 

Gehirnlos fort; nicht eine Eleine Schaar 

Kann ich der Feinde Flut entgegenftellen, 

Die wachfend, wogend in das Lager dringt! 

— Bin ich der einzig Nüchterne und Alles 

Muß um mid) her in Fiebers- Hiße rafen? 

Bor diefen franffchen Weichlingen zu fliehn, 

Die wir in zwanzig Schlachten überwunden! — 

Mer ift fie denn, die Unbezwingliche, 

Die Schredensgöttin, die der Schlachten Glück 

Auf Einmal wendet und ein fchüchtern Heer 

Don feigen Reh'n in Loͤwen umgewandelt? 
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Eine Gauflerin, die die gelernte Rolle 


Der Heldin fpielt, foll wahre Helden ſchrecken? 
Ein Meib entriß mir allen Siegesruhm? 
Soldat (ſtuͤrzt herein). 

Das Maͤdchen! Flieh! Flieh, Feldherr! 

Talbot (tdßt ihn nieder). 

Flieh zur Hoͤlle 
Du ſelbſt! Den ſoll dies Schwert durchbohren, 
Der mir von Furcht ſpricht und von feiger Flucht! 
(Er geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


— — 


Der Proſpekt öffnet ſich. Man ſieht das engliſche Lager in vol— 
len Flammen ſtehen. Trommeln, Flucht und Verfolgung. Nach 
einer Weile kommt Montgomery. 
Montgomery cauein). 

Mo foll ich Hinfliehn ? Feinde rings umher und Tod! 
Hier der ergrimmte Seldherr, der, mit drohndem Schwert 

Die Flucht verfperrend, uns dem Tod entgegentreibt. 

Dort die Fürchterliche, die verderblich um fich her 
Wie die Brunft des Feuers rafet — und ringsum Fein 
Der mich verbärge, Feiner Höhle fihrer Raum! 

D wär’ ich nimmer über Meer hieher gefchifft, 

Sch Unglücdfel’ger! Eitler Mahn bethörte mich, 
Wohlfeilen Ruhm zu fuchen in dem Franfenfrieg, 
Und jego führt mich das verderbliche Geſchick 
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In diefe blut'ge Mordſchlacht. — Wär’ ich weit von hier 

Daheim nod an der Savern’ blühbendem Geſtad 

Im ficbern Vaterhauſe, wo die Mutter mir 

In Gram zurüc blieb und die zarte füße Braut. 
(Sobanna zeigt ſich in der Ferne.) 

Weh mir! Was feh’ ich! Dort erfcheint die Schredliche! 

Aus Brandes Flammen, düfter leuchtend, hebt fie ſich, 

Mie aus der Hölle Rachen ein Gefpenft der Nacht, 

Hervor. — Wohin entrinn’ ich! Schon ergreift fie mich 

Mit ihren Feueraugen, wirft von fern 

Der Blicke Schlingen nimmer fehlend nad) mir aus. 

Um meine Füße, feft und fefter, wirret fich 

Der Zauberfnäul, daß fie gefeffelt mir die Flucht 

Verſagen! Hinfehn muß ich, wie das Herz mir auch 

Dagegen Fampfe, nach der todtlichen Geftalt! 


(Sobanna geht einige Schritte ihm entgegen, und bleibt wie: 
der ftehen.) 


Sie naht! Ich will nicht warten, bis die Grimmige 
Zuerft mich anfallt! Bittend will ich ihre Knie 
Umfaffen, um mein Xeben flehn; fie ift ein Weib, 
Ob ich vielleicht durch Thranen fie erweichen Fann! 
(Indem er auf fie zugeben will, tritt fie ihm raſch entgegen.) 


Siebenter Auftritt. 


Johanna. Montgomery. 


Johanna. 
Du bift des Todes! Eine brittfche Mutter zeugte dich. 
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Montgomery cfäut ihr zu Fuͤßen). 
Halt ein, Furchtbare! Nicht den Unvertheidigten 
Durchbohre! MWeggeworfen hab’ ich Schwert und Schild; 
Zu deinen Füßen ſink' ich wehrlos, flehend hin. 
Laß mir das Licht des Lebens, nimm ein Löfegeld! 
Reich an Beſitzthum wohnt der Vater mir daheim 
Im fchonen Lande Wallis, wo die fchlangelnde 
Savern’ durch grüne Auen rollt den Silberfirom, 
Und fünfzig Dürfer Fennen feine Herrfchaft an. 

Mit reichem Golde löst er den geliebten Sohn, 
Wenn er mich im Franfenlager lebend noch vernimmt. 
Johanna. 

Betrogner Thor! Verlorner! In der Jungfrau Hand 
Bift du gefallen, die verderbliche, woraus 
Nicht Rettung noch Erlöfung mehr zu hoffen ift. 
Wenn dic) das Unglüd in des Krofodils Gewalt 
Gegeben oder des gefleckten Tigers Klau'n, 
Wenn du der Loͤwenmutter junge Brut geraubt, 
Du Fonnteft Mitlerd finden und Barmherzigkeit! 
Doch tödtlich ift’8, der Zungfrau zu begegnen. 
Denn dem Geifterreih, dem ftrengen, unverleßlichen, 
Verpflichtet mich der furchtbar bindende Vertrag, 
Mit dem Schwert zu tödten alles Kebende, das mir 
Der Schlachten Gott verhängnißvoll entgegen fchict. 
Montgomery. 
Furchtbar ift deine Nede, doch dein Blick ift fanft; 
Nicht fchrecdlich bift du in der Nähe anzufchaun ; 
Es zieht das Herz mich zu der Tieblichen Geftalt. 
O bei der Milde deines zärtlichen Gefchlechts 
Fleh' ich dich an. Erbarme meiner Jugend dich! 


Johanna. 
Nicht mein Gefchlecht beſchwoͤre! Nenne mich nicht Weib! 
Gleichwie die koͤrperloſen Geifter, die nicht frei'n 
Auf ird'ſche Meife, ſchließ' ich mich an Fein Gefchlecht 
Der Menfchen an, und diefer Panzer deckt Fein Herz. 
Montgomery. 
O bei der Liebe heilig waltendem Geſetz, 
Dem alle Herzen huldigen, beſchwoͤr' ich dich! 
Daheim gelaſſen hab' ich eine holde Braut, 
Schön wie du ſelbſt biſt, bluͤhend in der Jugend Reiz. 
Sie harret weinend des Geliebten Wiederkunft. 
O wenn du ſelber je zu lieben hoffſt, und hoffſt, 
Begluͤckt zu ſeyn durch Liebe, trenne grauſam nicht 
Zwei Herzen, die der Liebe heilig Buͤndniß knuͤpft! 
Johanna. 
Du rufeſt lauter irdiſch fremde Goͤtter an, 
Die mir nicht heilig, noch verehrlich ſind. Ich weiß 
Nichts von der Liebe Buͤndniß, das du mir beſchwoͤrſt, 
Und nimmer kennen werd' ich ihren eiteln Dienſt. 
Vertheidige dein Leben, denn dir ruft der Tod. 
Montgomery. 
O ſo erbarme meiner jammervollen Eltern dich, 
Die ich zu Haus verlaſſen. Ja, gewiß auch du 
Verließeſt Eltern, die die Sorge quaͤlt um dich. 
Johanna. 
Unglüclicher! Und du erinnerft mich daran, 
Wie viele Mütter diefes Landes Einderlos, 
Wie viele zarte Kinder vaterlos, wie viel 
Verlobte Braute Wittwen worden find durch euch! 
Auch Englands Mütter mögen die Verzweiflung nun 
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Erfahren und die Thranen kennen lernen, 


Die Frankreichs jammervolle Öattinnen geweint. 
Montgomery. 
O fchwer iſt's, in der Fremde fterben unbeweint. 
Johanna. 
Mer rief euch) in das fremde Land, den blühnden Fleiß 
Der Felder zu verwäften, von dem heim’fchen Heerd 
Uns zu verjagen und des Krieges Feuerbrand 
Zu werfen in der Städte friedlich Heiligthum ? 
Ihr trauntet fchon in eures Herzens eitelm Wahn, 
Den freigebornen Franken in der Knechtfchaft Schmach 
Zu fürzen und dies große Land, gleichwie ein Boot, 
An euer ftolzes Meerfchiff zu befeftigen! 
Ihr Ihoren! Frankreichs Fonigliches Wappen hängt 
Am Throne Gottes; cher riſſ't ihr einen Stern 
Dom Himmelswagen, als ein Dorf aus diefem Reich, 
Dem unzertrennlich ewig einigen! — Der Tag 
Der Nache ift gekommen; nicht lebendig mehr 
Zurücde meffen werdet ihr das heil’ge Meer, 
Das Gott zur Länderfcheide zwifchen euch und ung 
Gefecht, und das ihr frevelnd überfchritten habt. 
Montgomery qdaͤßt ihre Hand 109). 
D ich muß fterben! Grauſend faßt mich fehon der Tod. 
Johanna. 
Stirb, Freund! Warum fo zaghaft zittern vor dem Tod, 
Dem unentflichbaren Geſchick? — Sieh mid) an! Sich! 
Sch bin nur eine Jungfrau, eine Schaferin 
Geboren; nicht des Schwertes gewohnt ift diefe Hand, 
Die den unfchuldig frommen Hirtenftab geführt. 
Doc) weggeriffen von der heimatlichen Flur, 
Dom Vaters-Bufen, von der Schweftern lieber Bruft 
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Muß ich bier, ib muß — mich treibt die Götter 
ftimme, nicht 

Eignes Gelüften, euch zu bitterm Harm, mir nicht 

Zur Freude, ein Gefpenft des Schreckens würgend gehn, 

Den Tod verbreiten und fein Opfer ſeyn zuleßgt! 

Denn nicht den Tag der frohen Heimfehr werd’ ich fehn; 

Noch vielen von den Euren werd’ ich todtlich fern, 

Noch viele Wittwen machen, aber endlich werd’ 

Sch felbft umkommen und erfüllen mein Geſchick, 

— Grfülle du auch deines. reife frifch zum Schwert, 

Und um des Kebens füße Beute Fampfen wir. 

Montgomery (ſeht auf. 

Nun, wenn du fterblich bift wie ich und Maffen dich 

Berwunden, Fann’s auch meinem Arm befchieden feyn, 

Zur Holle dich fendend, Englands Noth zu endigen, 

In Gottes gnad’ge Hande leg’ ich mein Gefchic. 

Ruf du, Verdammte, deine Höllengeifter an, 

Dir beizuftehen! Wehre deines Lebens dich! 


(Er erareift Schild und Schwert und dringt auf fie ein; 
friegerifhe Muſik erfhallt in der Ferne, nach einem kur— 
zen Gefechte fallt Montgomery.) 


Adıter Auftritt. 


Johanna cauein). 
Dich trug dein Fuß zum Tode — Fahre hin! 
(Sie tritt von ihm weg und bleibt gedanfenvoll ftehen.) 
Erhabne Jungfrau, du wirft Mächtiges in mir; 
Du rüfteft den unfriegerifchen Arm mit Kraft, 


— — — 
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Dies Herz mit Unerbittlichkeit bewaffneſt du. 
In Mitleid ſchmilzt die Seele und die Hand erbebt, 
Als braͤche ſie in eines Tempels heil'gen Bau, 
Den bluͤhnden Leib des Gegners zu verletzen; 
Schon vor des Eiſens blanker Scheide ſchaudert mir, 
Doch wenn es Noth thut, alsbald iſt die Kraft mir da, 
Und nimmer irrend in der zitternden Hand regiert 
Das Schwert ſich ſelbſt, als waͤr' es ein lebend'ger Geiſt. 


Hennter Auktritt. 


Ein Kitter mit geſchloſſenem Viſier. Johanna. 


Kitter. 

Verfluchte! Deine Stunde iſt gekommen, 
Dich ſucht' ich auf dem ganzen Feld der Schlacht, 
Verderblich Blendwerk! Fahre zu der Hoͤlle 
Zuruͤck, aus der du aufgeſtiegen biſt. 

Johanna, 
Mer bift du, den fein böfer Engel mir 
Entgegen ſchickt? Gleich eines Fürften ift 
Dein Anftand, auch Fein Britte fcheinft du mir, 
Denn dich bezeichnet die burgund’fhe Binde, 
Vor der ſich meines Schwertes Spiße neigt. 

Ritter. 
Verworfne, du verdienteft nicht zu fallen 
Von eines Fürften edler Hand. Das Beil 
Des Henkers follte dein Verdammtes Haupt 
Vom NRumpfe trennen, nicht der tapfre Degen 
Des Foniglichen Herzogs von Burgund, 
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Johanna. 
So bift du dieſer edle Herzog felbft ? 
Witter (chlaͤgt das Viſier auf), 
Sch bin’. Elende, zittre und verzweifle! 
Die Satanskünfte fhüten dich nicht mehr, 
Du haft bis jeßt nur Schwachlinge bezwungen; 
Ein Mann fteht vor dir. , 


Behnter Auftritt. 





Dunois und La Hire zu den Vorigen, 


Dunois. 
Wende dich, Burgund! 
Mit Maͤnnern kaͤmpfe, nicht mit Jungfrauen. 
Fa Hire. 
Wir ſchuͤtzen der Prophetin heilig Haupt; 
Erſt muß dein Degen dieſe Bruſt durchbohren — 
Burgund. 
Nicht diefe buhlerifche Circe fürcht’ ich, 
Noch euch, die fie fo fchimpflich hat verwandelt. 
Erroͤthe, Baftard, Schande dir, La Hire, 
Daß du die alte Tapferkeit zu Künften 
Der HOW erniedriaft, den verachtlichen 
Schildknappen einer Teufelsdirne machſt. 
Kommt Her! euch Allen bier’ ich's! Der verzweifelt 
An Gottes Schuß, der zu dem Teufel flieht. 
(Sie bereiten fih zum Kampf, Sohanna tritt dazmwifchen.) 


Johanna. 
Halter inne! 


— — 
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Durgund. 
Zitterft du für deinen Buhlen? 
Vor deinen Augen fol er — 
(Dringt auf Dunois ein.) 
Johanna. 
Halter inne! 
Trennt fie, La Hire — Kein franzoͤſiſch Blut foll fließen ! 
Nicht Schwerter follen diefen Streit entfcheiden. 
Ein Andres ift befchloffen in den Sternen — 
Yuseinander, fag’ ich — Höret und verehret 
Den Geift, der mic) ergreift, der aus mir redet! 
Dunois. 
Mas haltft du meinen aufgehobnen Arm, 
Und hemmft des Schwertes blutige Entfcheidung ? 
Das Eifen ift gezuͤckt, es fallt der Streich, 
Der Frankreich rächen und verfühnen foll. 
Johanna 


(ſtellt ſich in die Mitte und trennt beide Theile durch einen 
weiten Zwifchenraum; zum Baftard), 


Tritt auf die Seite! 

(Zu la Hire.) 

Bleib’ gefeffelt ftchen ! 
Ich habe mit dem Herzoge zu reden. 

Kahdem Alles ruhig ift.) 

Was willft du thun, Burgund? Wer ift der Feind, 
Den deine Blicke mordbegierig fuchen ? 
Diefer edle Prinz iſt Franfreihs Sohn, wie du, 
Diefer Tapfere ift dein MWaffenfreund und Landsmann; 
Ich felbit bin deines Vaterlandes Tochter. 
Wir Alle, die du zu vertilgen firebit, 


Schiller’3 fammtl. Werte. V. BD, i9 


290 


Gehören zu den Deinen — unfre Arme 

Sind aufgethban, dich zu empfangen, unfre Knie 

Bereit, dich zu verehren — unfer Schwert 

Hat Feine Spiße gegen dich. Ehrwürdig 

Iſt uns das Antlitz, felbft im Feindeshelm, 

Das unfers Königs theure Züge trägt. 
Burgund. 

Mit füßer Rede fchmeichlerifhem Ton 

Willſt du, Sirene! deine Opfer locken. 

Arglifi’ge, mich bethorft du nicht. Verwahrt 

ft mir das Ohr vor deiner Nede Schlingen, 

Und deines Auges Feuerpfeile gleiten 

Am guten Harnifch meines Bufens ab. 

Zu den Waffen, Dunvis! 

Mit Streichen, nicht mit Worten laß uns fechten. 
Dunois. 

Erſt Morte und dann Streiche. Fürchteft du 

Bor Worten dich? Auch das ift Feigheit 

Und der Verräther einer böfen Sache, 
Johanna. 

Uns treibt nicht die gebietertfche Noth 

Zu deinen Füßen; nicht als Flehende 

Erfcheinen wir vor dir. — Blick' um dich her! 

In Aſche liegt das engelland’fche Lager 

Und eure Todten decken das Geftld. 

Du hörft der Franken Kriegstrommete tönen, 

Gott hat entfchieden, unfer ift der Sieg. 

Des Schönen Korbeers friſch gebrochnen Zweig 

Eind wir bereit mit unferm Feind zu theilen. 

— O fomm herüber! Edler Flüchtling, komm! 
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Herüber, wo das Recht ift und der Sieg. 

Ich felbft, die Gottgefandte, reiche dir 

Die fchwefterliche Hand, Ich will dich rettend 

Herüberziehn auf unfre reine Seite! — 

Der Himmel ift für Frankreich. Seine Engel, 

Du ſiehſt fie nicht, fie fechten für den König; 

Sie alle find mit Lilien gefchmüct. 

Lichtweiß, wie diefe Fahn', ift unfre Sache; 

Die reine Zungfrau ift ihr Feufches Sinnbild, 
Durgumd. 

Verſtrickend ift der Küge trüglich Wort, 

Doch ihre Nede ift wie eines Kindes. 

Wenn böfe Geifter ihr die Worte leihn, 

So ahmen fie die Unfhuld fiegreich nad. 

Sch will nicht weiter hören. Zu den Waffen! 

Mein Ohr, ich fühl’s, ift fchwächer, als mein Arm. 
Johanna. 

Du nennft mich eine Zauberin, gibft mir Künfte 

Der Hölle Schuld — Zt Frieden ftiften, Haß 

Verſoͤhnen, ein Gefchaft der Hölle? Kommt 

Die Eintracht aus dem ew’gen Pfuhl hervor? 

Mas ift unfchuldig, heilig, menfchlich gut, 

Wenn es der Kampf nicht ift um’s Vaterland? 

Seit wann iſt die Natur fo mit fich felbit 

Im Streite, daß der Himmel die gerechte Sache 

Verlaßt, und daß die Teufel fie beſchuͤtzen? 

Iſt aber das, was ich dir fage, gut, 

Mo anders als von oben konnt' ich's ſchoͤpfen? 

Mer hätte ſich auf meiner Schäfertrift 

Zu mir gefellt, das Eind’sche Hirtenmädchen 
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In Eöniglichen Dingen einzumweihn ? 
Sch bin vor hohen Fürften nie geftanden, 
Die Kunft der Rede ift dem Munde fremd. 
Doc jet, da ich's bedarf, dich zu bewegen, 
Beſitz' ih Einficht, hoher Dinge Kunde, 
Der Kander und der Könige Gefchid 
Liegt fonnenhell vor meinem Kindesblick, 
Und einen Donnerkeil führ’ ich im Munde, 

Burgund 


(lebhaft bewegt, fehlägt die Augen zu ihr auf, und betrachtet 
fie mit Erftaunen und Nührung). 


Mie wird mir? Wie gefchieht mir? Iſt's ein Gott, 

Der mir das Herz im tiefften Bufen wendet? 

— ie trügt nicht, diefe rührende Geftalt! 

Nein! nein! Bin ich dur) Zaubers Macht geblendet, 

So iſt's durch eine himmlische Gewalt; 

Mir ſagt's das Herz, fie ift von Gott gefendet. 
Johanna. 

Er ift gerührt, er iſt's! Ich habe nicht 

Umfonft geflehtz; des Zornes Donnerwolke ſchmilzt 

Bon feiner Stirne thranenthauend hin, 

Und aus den Augen, Friede ftrahlend, bricht 

Die goldne Sonne des Gefühls hervor. 

— Meg mit den Waffen — drüder Herz an Herz — 

Er weint, er ift bezwungen, er iſt unfer! 


(Schwert und Fahne entfinfen ihr, fie eilt auf ihn zu mit 
ausgebreiteten Armen und umfchlingt ihn mit leidenfchaftz 
lihem Ungeftüm. La Hire und Dunois Yaffen die Schwer: 
ter fallen, und eilen, ihn zu umarmen,) 


— — 





Dritter Aufzug. 


— 5 


Hoflaner des Königd zu Ehalons an der Marne. 


Erster Auftritt. 


Dunois und La Hire, 


Dunois. 
Wir waren Herzensfreunde, Waffenbruͤder, 
Fuͤr eine Sache hoben wir den Arm 
Und hielten feſt in Noth und Tod zufammen. 
Laßt MWeiberliebe nicht das Band zertrennen, 
Das jeden Schickſalswechſel ausgehalten! 

Fa Hire. 
Prinz, hört mich an! 

Dunois. 

Ihr liebt das wunderbare Maͤdchen, 

Und mir iſt wohl bekannt, worauf ihr ſinnt. 
Zum Koͤnig denkt ihr ſtehnden Fußes jetzt 
Zu gehen, und die Jungfrau zum Geſchenk 
Euch zu erbitten — Eurer Tapferkeit 
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Kann er den wohlverdienten Preis nicht weigern. 
Doch wißt — ch’ ich in eines Andern Arm 
Sie fihe — 

Sa Hire. 

Hört mich, Prinz! 
Dunois. 
Es zieht mich nicht 

Der Augen flüchtig fchnelle Luft zu ihr. 
Den unbezwungnen Sinn hat nie ein Weib 
Gerührt, bis ich die Wunderbare fah, 
Die eines Gottes Schiefung diefem Neich 
Zur Netterin beftimmt und mir zum Weibe, 
Und in dem Augenblic® gelobt’ ich mir 
Mit heil’gem Schwur, als Braut fie heimzuführen. 
Denn nur die Starke Fann die Freundin feyn 
Des ftarken Mannes, und dies glühnde Herz 
Sehnt fih), an einer gleichen Bruft zu ruhn, 
Die feine Kraft kann faffen und ertragen, 

Sa Hire. 
Mie koͤnnt' ich’8 wagen, Prinz, mein ſchwach Verdienft 
Mit eures Namens Heldenruhm zu meffen! 
Wo fi Graf Dunvis in die Schranken ftellt, 
Muß jeder andre Mitbewerber weichen. 
Doch eine niedre Schaferin kann nicht 
Als Gattin würdig euch zur Seite ftchn. 
Das Fonigliche Blut, das eure Adern 
Durchrinnt, verfchmaht fo niedrige Vermifchung. 

Dunois. 
Sie ift das Götterfind der heiligen 
Natur, wie ich, und ift mir ebenbürtig. 
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Sie follte eines Fürften Hand entehren, 
Die eine Braut der reinen Engel ift, 
Die fi) das Haupt mit einem Götterfchein 
Umgibt, der heller ftrahlt als ird’fche Kronen, 
Die jedes Größte, Höchfte diefer Erde 
Klein unter ihren Füßen liegen fieht? 
Denn alle Fürftenthrone, aufeinander 
Geftellt, bis zu den Sternen fortgebaut, 
Erreichten nicht die Höhe, wo ſie fteht, 
In ihrer Engels: Majeftat ! 

Sa Hire. 
Der König mag entfcheiden. 

Dunsis. 

Nein, fie felbft 

Entfcheide! Sie hat Sranfreich frei gemacht, 
Und felber frei muß fie ihr Herz verfchenfen. 

Fa Hire. 


Da kommt der König! 


Bweiter Auftritt. 


Karl. Agnes Sorel. Du Chatel und Chatillon zu den 
Vorigen. 


Karl Gu Chatillon). 


Er fommt! Er will als feinen König mid) 
Erkennen, fagt ihr, und mir huldigen ? 
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Chatillon. 
Hier, Sire, in feiner föniglichen Stadt 
- Chalons will fich der Herzog, mein Gebieter, 
Zu deinen Füßen werfen. — Mir befahl er, 
Als meinen Herrn und König dich zu grüßen; 
Er folgt mir auf dem Fuß, gleich naht er felbft. 
Sorel. 
Er kommt! O ſchoͤne Sonne diefes Tags, 
Der Freude bringt und Friede und Verfühnung! 


Chatillon. 
Mein Herr wird Fommen mit zweihundert Nittern, 
Er wird zu deinen Füßen niederfnien; 
Doch er erwartet, daß du es nicht duldeft, 
Als deinen Vetter freundlich ihn umarmeft. 
Karl. 
Nein Herz glüht, an dem feinigen zu fchlagen, 
Chatillon. 
Der Herzog bittet, daß des alten Streits 
Beim erſten Miederfcehn mit feinem Worte 
Meldung gefcheh’! 
Karl. 
Verſenkt im Lethe fey 
Auf ewig das Vergangene. Wir wollen 
Nur in der Zufunft heitre Tage ſehn. 
Chatillon. 
Die für Burgund gefochten, Alle follen 
In die Verfühnung aufgenommen fenn. 


Karl. 


Ich werde ſo mein Koͤnigreich verdoppeln! 
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Chatillon. 
Die Königin Iſabeau foll in dem Frieden 
Mit eingefchloffen feyn, wenn fie ihn annimmt. 
Karl, 
Sie führet Krieg mit mir, nicht ich mit ihr. 
Unfer Streit ift aus, ſobald fie felbft ihn endigt. 
Chatillen. 
Zwölf Ritter follen bürgen für dein Wort. 


Karl. 
Mein Wort ift heilig. 
Chatillon. 
Und der Erzbischof 
Soll eine Hoftie theilen zwifchen dir und ihm, 
Zum Pfand und Siegel redlicher Verfühnung. 
Karl. 
Sp ſey mein Antheil an dem ew’gen Heil, 
Als Herz und Handfchlag bei mir einig find. 
Welch andres Pfand verlangt der Herzog noch? 
Chatillon 
(mit einem Blick auf Du Ehaten. 
Hier feh ich Einen, deffen Gegenwart 
Den erftien Gruß vergiften Fünnte. 
(Du Ehatel geht fchweigend.) 
Karl. 
| Sch, 
Du Chatel! Bis der Herzog deinen Anblick 
Ertragen Tann, magft du verborgen bleiben! 


| (Er folgt ibm mit den Augen, dann eilt er ihm nad und 
umarmt ihn.) 
| 
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Nechtfchaffner Freund! Du wollteft mehr als dies 
Für meine Ruhe thun! 
(Du Ehatel geht ab.) 
Chatillen. 
Die andern Punkte nennt dies Inſtrument. 


Karl (zum Erzbiſchof). 

Bringt es in Ordnung. Wir genehm'gen Alles; 
Fuͤr einen Freund iſt uns kein Preis zu hoch. 
Geht, Dunois! Nehmt hundert edle Ritter 
Mit euch und holt den Herzog freundlich ein. 
Die Truppen alle follen fi) mit Zweigen 
Befranzen, ihre Brüder zu empfangen. 
Zum Fefte ſchmuͤcke fi) die ganze Stadt, 
Und alle Glocden follen es verkünden, 
Daß Frankreich und Burgund fih neu verbinden. 

(Ein Edeltneht fommt. Man hört Trompeten.) 
Horcht! was bedeutet der Trompeten Ruf? 


Edelknecht. 
Der Herzog von Burgund haͤlt ſeinen Einzug. 
(Geht ab.) 
Dunois 


(gebt mit La Hire und Shatillon). 

Auf! ihm entgegen! 
Karl (zur Sorel). 

Agnes, du weinſt? Beinah' gebricht auch mir 
Die Staͤrke, dieſen Auftritt zu ertragen. 
Wie viele Todesopfer mußten fallen, 
Bis wir uns friedlich konnten wiederſehen. 
Doch endlich legt ſich jedes Sturmes Wuth, 
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Tag wird es auf die dicfte Nacht, und Fommt 


Die Zeit, fo reifen auch die fpar’ften Früchte! 

Erzbiſchof (am Fenſter). 
Der Herzog kann ſich des Gedraͤnges kaum 
Erledigen. Sie heben ihn vom Pferd, 
Sie kuͤſſen ſeinen Mantel, ſeine Sporen. 

Karl. 

Es iſt ein gutes Volk, in ſeiner Liebe 
Raſchlodernd, wie in ſeinem Zorn. — Wie ſchnell 
Vergeſſen iſt's, daß eben dieſer Herzog 
Die Vaͤter ihnen und die Soͤhne ſchlug; 
Der Augenblick verſchlingt ein ganzes Leben! 
— Faſſ' dich, Sorel! Auch deine heft'ge Freude 
Moͤcht' ihm ein Stachel in die Seele ſeyn; 
Nichts ſoll ihn hier beſchaͤmen, noch betruͤben. 


Dritter Auftritt. 


Herzog von Burgund. Dunois. La Hire. Chatillon und 
noch zwei andere Kitter von des Herzogs Gefolge. Der Herzog 
bleibt am Eingange ſtehen; der König bewegt fich gegen ibn, fo: 
gleich nähert fih Burgund, und in dem Augenblick, wo ev fich 
auf ein Knie will niederlaffen, empfängt ihn der König in 
feinen Armen, 


Rarl. 
Ihr habt ung überrafcht — Euch einzuholen 
Gedachten wir — Doc) ihr habt fehnelle Pferde. 
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Durgund. 
Ste trugen mich zu meiner Pflicht. 
(Er umarmt die Sorel, und Füßt fie auf die Stirn.) 

Mit eurer 
Erlaubniß, Bafe! Das ift unfer Herrenrecht 
Zu Arras, und Fein ſchoͤnes Weib darf fich 
Der Sitte weigern. 

Karl. 


Eure Hofftatt ift 
Der Sit der Minne, fagt man, und der Markt, 
Mo alles Schöne muß den Stapel halten. 
Durgumd. 
Mir find ein handeltreibend Volk, mein König! 
Was koͤſtlich wächst in allen Himmelsftrichen, 
Mird ausgeftellt zur Schau und zum Genuß 
Auf unferm Markt zu Brüggz das höchfte aber 
Bon allen Gütern ift der Frauen Schönheit. 
Sorel, 
Der Frauen Treue gilt noch höhern Preis ; 
Doch auf dem Markte wird fie nicht gefehn. 
Karl. 
Ihr fteht in boͤſem Nuf und Keumund, Vetter, 
Daß ihr der Frauen fehönfte Tugend ſchmaͤht. 
Burgund. 
Die Keßeret ftraft fi) am fchwerften felbft. 
Wohl euch, mein König! Früh hat euch das Herz, 
Was mich ein wildes Xeben fpat, gelehrt! 
(Er bemerft den Erzbifhof und reicht ihm die Hand.) 
Ehrwürdiger Mann Gottes! euren Segen! 
Euch trifft man immer auf dem rechten Plaß; 
Mer euch will finden, muß im Guten wandeln. 
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Erzbiſchof. 

Mein Meiſter rufe, wann er will; dies Herz 
Iſt freudenſatt und ich kann froͤhlich ſcheiden, 
Da meine Augen dieſen Tag geſehn! 

Burgund (zur Soreh). 
Man ſpricht, ihr habt euch eurer edeln Steine 
Beraubt, um Waffen gegen mich daraus 
Zu ſchmieden? Wie? Seyd ihr ſo kriegeriſch 
Geſinnt? War's euch ſo ernſt, mich zu verderben? 
Doch unſer Streit iſt nun vorbei; es findet 
Sich Alles wieder, was verloren war. 
Auch euer Schmuck hat ſich zuruͤck gefunden; 
Zum Kriege wider mich war er beſtimmt: 
Nehmt ihn aus meiner Hand zum Friedenszeichen. 


(Er empfängt von einem feiner Begleiter das Schmuckkaͤſtchen 
und überreicht es ihr geoͤffnet. Agnes Sorel fieht den König 
betroffen an.) 

Karl. 


Nimm das Gefchent, es ift ein zweifach theures Pfand 
Der fehonen Liebe mir und der Verführung. 
Burgund 
(indem er eine brillantne Nofe in ihre Haare ftect). 
Warum ift es nicht Frankreichs Königsfrone ? 
Ich würde fie mit gleich geneigtem Herzen 
Auf diefem fchönen Haupt befeftigen. 
(Shre Hand bedeutend fafjend.) 

Und — zahlt auf mich, wenn ihr dereinft des Freundes 
Bedürfen folltet! 

(Agnes Corel, in Thraͤnen ausbrehend, tritt auf die Geite, 


auch der König bekämpft eine große Bewegung, alle Um: 
ftehenden blicken gerührt auf die beiden Türften.) 
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Burgund 


(nachdem er alle der Neibe nach angeſehen, wirft er fich in die Arıne 
des Königs). 


D mein König! 
(In demfelven Augenblic eilen die drei burgundifchen Nitter auf Dur 
nois, La Hire und den Erzbiſchof zu und umarmen einander, Beide 
Fuͤrſten liegen eine Zeitlang einander fprachlos in den Armen.) 


Euch Fonnt’ ich haffen! Euch konnt' ich entfagen! 

Karl. 
Still! fill! Nicht weiter! 

Durgund. 
Diefen Engellander 

Konnt ich Frönen! Diefem Fremdling Treue fchworen ! 
Euch, meinen König, in’s Verderben ftürzen! 

Karl. 
Vergeßt es! Alles ift verziehen. Alles 
Tilgt diefer einz’ge Augenblid. Es war 
Ein Schickſal, ein unglüdliches Geftirn! 

Burgund (fast feine Hand). 

Ich wilP8 gut machen! Glaubet mir, ich wills. 
Alle Keiden follen euch erftattet werden, 
Euer ganzes Königreich follt ihr zuruͤck 
Empfangen — nicht ein Dorf foll daran fehlen! 

Karl. 
Wir find vereint. Ich fürchte Feinen Feind mehr. 

Burgund. 
Glaubt mir, ich führte nicht mit frohem Herzen 
Die Waffen wider euch. O wüßter ihr — 
Warum habt ihr mir diefe nicht geſchickt? 
(Auf die Sorel zeigend.) 

Nicht widerfanden hatt’ ich ihren Thranen. 
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— Nun foll uns Feine Macht der Hölle mehr 

Entzweien, da wir Bruft an Bruft gefchloffen ! 

Set hab’ ich meinen wahren Ort gefunden. 

An diefem Herzen endet meine Srrfahrt. 
Erzbifchof tritt zwiſchen Beide). 

Ihr ſeyd vereinigt, Fürften! Sranfreid) fteigt, 

Ein neu verjüngter Phonir, aus der Aſche; 

Uns lächelt eine ſchoͤne Zukunft an. 

Des Landes tiefe Wunden werden heilen, 

Die Doͤrfer, die verwüfteten, die Städte 

Aus ihrem Schutt fi) prangender erheben, 

Die Felder decken fi) mit neuem Grün — 

Doch, die das Opfer eures Zwifts gefallen, 

Die Todten ftehen nicht mehr auf; die Thranen, 

Die eurem Streit gefloffen, find und bleiben 

Seweint! Das kommende Geſchlecht wird blühen, 

Doch das vergangne war des Elends Raub, 

Der Enkel Glück erwect nicht mehr die Väter. 

Das find die Früchte eures Bruderzwifts! 

Laßt's euch zur Lehre dienen! Fürchtet die Gottheit 

Des Schwerts, ch’ ihr’s der Scheid’ entreißt. Loslaffen 

Kann der Gewaltige den Krieg, doch nicht, 

Gelehrig wie der Falk fi) aus den Lüften 

Zuruͤckſchwingt auf des Jägers Hand, gehorcht 

Der wilde Gott dem Ruf der Menfchenftimme, 

Nicht zweimal fommt im rechten Augenblick, 

Wie heut’, die Hand des Netters aus den Molfen, 

Burgund, 
O, Sire! euch wohnt ein Engel an der Seite, 
— Wo ift fie? Warum feh’ ich fie nicht hier ? 
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Karl. 


Mo tft Johanna? Warum fehlt fie ung 
In diefem feſtlich ſchoͤnen Augenblick, 
Den ſie uns ſchenkte? 

Erzbiſchof. 

Sire! Das heil'ge Maͤdchen 

Liebt nicht die Ruhe eines muͤß'gen Hofs, 
Und ruft ſie nicht der goͤttliche Befehl 
An's Licht der Welt hervor, ſo meidet ſie 
Verſchaͤmt den eiteln Blick gemeiner Augen! 
Gewiß beſpricht ſie ſich mit Gott, wenn ſie 
Fuͤr Frankreichs Wohlfahrt nicht geſchaͤftig iſt, 
Denn allen ihren Schritten folgt der Segen. 


Vierter Auftritt. 


Johanna zu den Vorigen. 


(Sie iſt im Harniſch, aber ohne Helm, und trägt einen Kranz in 
den Haaren.) 


Karl. 
Du fommft als Priefterin geſchmuͤckt, Johanna, 
Den Bund, den du geftiftet, einzumeihn ! 
Burgund. 

Wie fchredlich war die Jungfrau in der Schlacht, 
Und wie umftrahlt mit Anmuth fie der Friede! 

— Hab’ ich mein Wort gelöst, Zohanna? Bift du 
Befriedigt und verdien’ ich deinen Beifall ? 
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Johanna. 
Dir felbft haft du die größte Gunft erzeugt. 
Jetzt ſchimmerſt du in fegenvollem Kicht, 
Da du vorhin in blutroth düfterm Schein, 
Ein Schredensmond, an diefem Himmel bingft. 
ö (Eid umfchauend.) Ä 
Viel edle Ritter find’ ich hier verfammielt 
Und alle Augen glänzen freudenhell ; 
Nur Einem Traurigen hab’ ich begegnet, 
Der fich verbergen muß, wo Alles jauchzt. 
Burgund. 
Und wer tft fich fo fchwerer Schuld bewußt, 
Daß er an unfrer Huld verzweifeln müßte? 
Johanna. 
Darf er ſich nahn? O ſage, daß er's darf! 
Mach' dein Verdienſt vollkommen. Eine Verſoͤhnung 
Iſt keine, die das Herz nicht ganz befreit. 
Ein Tropfen Haß, der in dem Freudenbecher 
Zuruͤckbleibt, macht den Segenstrank zum Gift. 
— Kein Unrecht fey fo blutig, dag Burgund 
An dieſem Freudentag es nicht vergebe! 
Burgund. 
Ha, ich verftehe dich! 
Johanna. 
Und willft verzethn ? 
Du willft es, Herzog? — Komm herein, Du Chatel! 


(Sie oͤffnet die Thür und führt Du Chatel herein ; diefer bleibt 
in der Entfernung ftehen,) 
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Der Herzog iſt mit feinen Senden alfen 
Verſoͤhnt, er tft es auch mit dir. 


Du Chatel tritt einige Schritte näher und fucht in den 
Augen des Herzogs zu Tefen.) 


Durgund. 
Mas macht du 
Aus mir, Johanna? Weißt du, was du forderft? 
Johanna. 
Ein güt’ger Herr thut feine Pforten auf 
Für alle Säfte, Feinen fchließt er aus; 
Frei, wie das Firmament die Welt umfpannt, 
So muß die Gnade Freund und Feind umfchließen, 
Es ſchickt die Sonne ihre Strahlen gleich 
Nach allen Raumen der Unendlichkeit; 
Gleichmeſſend gießt der Himmel feinen Thau 
Auf alle durftende Gewächfe aus, 
Mas irgend gut ift und von oben fommt, 
Iſt allgemein und ohne Vorbehalt ; 
Doch in den Falten wohnt die Finfterniß! 
Durgund. 
O fie kann mit mir ſchalten, wie fie will; 
Mein Herz ift weiches Wachs in ihrer Hand, 
— Umarmt mich, Du Chatel! Sch vergeb’ euch, 
Geift meines Vaters, zuͤrne nicht, wenn ich 
Die Hand, die dich getodtet, freundlich faffe. 
Ihr Todesgoͤtter, rechnet mir's nicht zu, 
Daß ich mein fchredlich Rachgelübde breche, 
Ber euch dort unten in der ew’gen Nacht, 
Da Schlägt Fein Herz mehr, da ift Alles ewig, 
Steht Alles unbeweglich feſt — doch anders 
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Iſt es hier oben in der Somne Kicht. 
Der Menfch ift, der lebendig fühlende, 
Der leichte Raub des mächt’gen Augenblicks. 
Karl Gur Johannad). 
Mas danP ich dir nicht Alles, hohe Jungfrau! 
Wie fchön Haft du dein Wort gelöst! 
Wie fchnell mein ganzes Schiefal umgewandelt! 
Die Freunde haft du mir verfohnt, die Feinde 
Mir in den Staub geftürzt und meine Städte 
Dem fremden Zoch entriffen. — Du allein 
Vollbrachteſt Alles, — Sprich, wie lohn' ich dir! 
Johanna. 
Sey immer menſchlich, Herr, im Gluͤck, wie du's 
Im Ungluͤck warſt — Und auf der Groͤße Gipfel 
Vergiß nicht, was ein Freund wiegt in der Noth; 
Du haſt's in der Erniedrigung erfahren, 
Verweigre nicht ©erechtigfeit und Gnade 
Dem Letzten deines Volks; denn von der Heerde 
DBerief dir Gott die Retterin — Du wirft 
Ganz Franfreich ſammeln unter deinen Scepter, 
Der Ahn- und Stammherr großer Fürften ſeyn; 
Die nach dir kommen, werden heller leuchten, 
Als die dir auf dem Thron vorangegangen, 
Dein Stamm wird blühn, fo lang’ er fi) die Liebe 
Bewahrt im Herzen feines Volks. 
Der Hochmuth nur kann ihn zum Fake führen, 
Und von den niedern Hütten, wo dir jetzt 
Der Retter ausging, droht geheimnißvoll 
Den fchuldbefleckten Enfeln das Verderben ! 
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Burgund. 
Erleuchtet Mädchen, das der Geift befeelt! 
Wenn deine Augen in die Zukunft dringen, 
Sp fprid mir auch von meinem Stamm! wird er 
Sich herrlich breiten, wie er angefangen ? 
Johanna. 
Burgund! Hoch bis zur Throneshöhe haft 
Du deinen Stuhl gefeßt, und höher ftrebt 
Das ftolze Herz, es hebt bis in die Wolfen 
Den Fühnen Bau. — Doch eine Hand von oben 
Wird feinem MWahsthum fchleunig Halt gebieten, 
Doch fürchte drum nicht deines Haufes Fall! 
In einer Jungfrau lebt e8 glänzend fort, 
Und feeptertragende Monarchen, Hirten 
Der Völfer, werden ihrem Schooß entblüßn. 
Sie werden herrfchen auf zwei großen Thronen, 
Geſetze fchreiben der befannten Welt 
Und einer neuen, welche Gottes Hand 
Noch zudeckt hinter unbefchifften Meeren. 
Karl. 
O fprich, wenn es der Geift dir offenbaret, 
Wird diefes Freundfchaftsbündniß, das wir jetzt 
Erneut, auch noch die fpäten Enkelſoͤhne 
Bereinigen? 
Johanna 
(nad einem Stillſchweigen)⸗ 
Ihr Könige und Herrfcher! 
Fürchtet die Zwietracht! Wecket nicht den Streit 
Aus feiner Höhle, wo er fchlaft; denn Einmal 
Erwacht, bezahmt er fpat fich wieder! Enfel 
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Erzeugt er ſich, ein eifernes Gefchlecht, 
Fortzündet an dem Brande fich der Brand. 
— Verlangt nicht mehr zu wiffen! Freuet euch 
Der Gegenwart. Laßt mich die Zukunft ftill 
Bedecken! 
Sorel. 
Heilig Maͤdchen, du erforſcheſt 
Mein Herz, du weißt, ob es nach Groͤße eitel ſtrebt, 
Auch mir gib ein erfreuliches Orakel. 
Johanna. 
Mir zeigt der Geiſt nur große Weltgeſchicke; 
Dein Schickſal ruht in deiner eignen Bruſt! 
Dunois. 
Was aber wird dein eigen Schickſal ſeyn, 
Erhabnes Maͤdchen, das der Himmel liebt? 
Dir bluͤht gewiß das ſchoͤnſte Gluͤck der Erde, 
Da du ſo fromm und heilig biſt. 
Johanna. 
Das Glüd 
Wohnt droben in dem Schooß des ew'gen Vaters. 
Karl. 
Dein Gluͤck ſey fortan deines Königs Sorge! 
Denn deinen Namen will ich herrlich machen 
In Frankreich; felig preifen follen dich 
Die fpäteften Gefchlechter — und gleich Jetzt 
ErfülP ih es. — Knie nieder! 
(Ex zieht das Schwert und beruͤhrt fie mit demfelben.) 
Und fteh’ auf 
Als eine Edle! Sch erhebe Dich, 
Dein König, aus dem Staube deiner Dunkeln 


310 


Geburt — Im Grabe ad ich deine Väter — 
Du follft die Kilie im Wappen tragen, 
Den Beften follft du ebenbürtig ſeyn 
Sn Frankreich; nur das Fonigliche Blut 
Don Valois ſey edler als das deine! 
Der Größte meiner Großen fühle ſich 
Durch deine Hand geehrt; mein fey die Sorge, 
Dich einem edeln Gatten zu vermählen, 

Dunois tritt von, 
Mein Herz crfor fie, da fie niedrig war, 
Die neue Ehre, die ihr Haupt umglanzt, 
Erhöht nicht ihr Verdienft, noch meine Kiebe, 
Hier in dem Angefichte meines Königs 
Und diefes heil’gen Biſchofs reich’ ich ihr 
Die Hand, als meiner fürftlichen Gemahlin, 
Wenn fie mich würdig halt, fie zu empfangen. 

Karl. 

Unwiderfiehlih Mädchen, du haufft Wunder 
Auf Wunder! Sa, nun glaub’ ic), daß dir nichts 
Unmdgli if. Du haft dies ftolze Herz 
Bezwungen, das der Liebe Allgewalt 
Hohn fprad) bis jekt. 

Sa Hire (tritt von), 

Johanna's fchönfter Schmuck, 

Kenn’ ich fie recht, iſt ihr beſcheidnes Herz. 
Der Huldigung des Größten ift fie wert), 
Doch nie wird fie den Wunfc fo hoch erheben. 
Sie firebt nicht fchwindelnd eitler Hoheit nad); 
Die treue Neigung eines redlichen 


311 


Gemuͤths genuͤgt ihr, und das ſtille Loos, 
Das ich mit dieſer Hand ihr anerbiete. 
Karl. 
Auch du, La Hire? Zwei treffliche Bewerber, 
An Heldentugend gleich und Kriegesruhm! 
— Willſt du, die meine Feinde mir verſoͤhnt, 
Mein Reich vereinigt, mir die liebſten Freunde 
Entzwei'n? Es kann ſie Einer nur beſitzen, 
Und Jeden acht' ich ſolches Preiſes werth. 
So rede du, dein Herz muß hier entſcheiden. 
Sorel (ritt näher), 

Die edle Jungfrau ſeh' ich uͤberraſcht, 
Und ihre Wangen faͤrbt die zuͤcht'ge Scham. 
Man geb' ihr Zeit, ihr Herz zu fragen, ſich 
Der Freundin zu vertrauen und das Siegel 
Zu loͤſen von der feſtverſchloſſ'nen Bruſt. 
Jetzt iſt der Augenblick gekommen, wo 
Auch ich der ſtrengen Jungfrau ſchweſterlich 
Mich nahen, ihr den treu verſchwiegnen Buſen 
Darbieten darf. — Man laß uns weiblich erſt 
Das Weibliche bedenken und erwarte, 
Was wir beſchließen werden. 

Karl (im Begriff zu geben). 

Alſo ſey's! 
Johanna. 

Nicht alſo, Sire! Was meine Wangen faͤrbte, 
War die Verwirrung nicht der bloͤden Scham. 
Sch habe diefer edeln Frau nichts zu vertraun, 
Deß ich vor Männern mic) zu fehanen hatte, 
Hoch ehrt mich diefer edeln Nitter Wahl, 
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Doch nicht verlieh ich meine Schafertrift, 

Um weltlich eitle Hoheit zu erjagen, 

Noc mir den Brautfranz in das Haar zu flechten, 

Legt’ ich die ch’me MWaffenrüftung an. 

Berufen bin ich zu ganz anderm Merk, 

Die reine Jungfrau nur kann es vollenden. 

Ich bin die Kriegerin des höchften Gottes, 

Und keinem Manne kann ich Gattin feyn. 
Erzbifchof. 

Dem Mann zur lebenden Gefährtin ift 

Das Meib geboren — wenn fie der Natur 

Gehorcht, dient fie am würdigften dem Himmel! 

Und haft du dem Befehle deines Gottes, 

Der in das Feld dich rief, genug gethan, 

Sp wirft du deine Waffen von dir legen, 

Und wiederfehren zu dem fanfteren 

Geſchlecht, das du verläugnet haft, das nicht 

Berufen ift zum blut’gen Werf der Waffen. 
Johanna, 

Ehrwürdger Herr, ich weiß noch nicht zu fagen, 

Mas mir der Geift gebieten wird zu thunz 

Doch wenn die Zeit kommt, wird mir feine Stimme 

Nicht fehweigen, und gehorchen werd’ ich ihr, 

Seht aber heißt er mich mein Werk vollenden. 

Die Stirne meines Herren ift noch nicht 

Gefrönt, das heil’ge Del hat feine Scheitel 

Noch nicht benetzt, noch heißt mein Herr nicht König. 


Karl. 


Wir ſind begriffen auf dem Weg nach Rheims. 
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Johanna. 

Laß uns nicht ftill ftehn, denn gefchäftig find 

Die Feinde rings, den Weg dir zu verfehltefen. 

Doch mitten durch fie alle führ” ich dich! 
Dunois. 

Wenn aber Alles wird vollendet ſeyn, 

Wenn wir zu Rheims nun fiegend eingezogen, 

Wirſt du mir dann vergonnen, heilig Mädchen — 
Johanna, 

Will e8 der Himmel, daß ich fieggefrönt 

Aus diefem Kampf ded Todes wiederfechre, 

So ift mein Werk vollendet — und die Hirtin 

Hat Fein Gefchäft mehr in des Königs Haufe, 

Karl Ghre Hand faſſend.) 

Dich treibt des Geiſtes Stimme jetzt; es ſchweigt 

Die Liebe in dem gotterfüllten Buſen; 

Sie wird nicht immer fchweigen, glaube mir! 

Die Waffen werden ruhn, es führt der Sieg 

Den Frieden an der Hand, dann Fehrt die Freude 

In jeden Bufen ein und fanftere 

Gefühle wachen auf in allen Herzen — 

Sie werden auch in deiner Bruft erwachen, 

Und Thränen füßer Schnfucht wirft du weinen, 

Wie fie dein Auge nie vergog — dies Herz, 

Das jetzt der Himmel ganz erfüllt, wird fich 

Zu einem ird’fchen Freunde liebend wenden — 

Set haft du rettend Tauſende begluͤckt, 

Und Einen zu beglüden, wirft du enden! 
Johanna. 

Dauphin! Biſt du der goͤttlichen Erſcheinung 
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Schon müde, daß du ihr Gefäß zerſtoͤren, 

Die reine Zungfrau, die dir Gott gefendet, 
Herab willft zichn in den gemeinen Staub? 

hr blinden Herzen! ihr Kleinglaubigen! 

Dies Himmels Herrlichkeit umleuchtet euch, 

Bor eurem Aug’ enthüllt er feine Wunder, 

Und ihr erblict in mir nichts als ein Weib, 
Darf fih ein Weib mit Friegerifhem Erz 
Umgeben, in die Männerfchlacht ſich mifchen? 
Weh mir, wenn ich das Nachfchwert meines Gottes 
In Händen führte, und im eiteln Herzen 

Die Neigung trüge zu dem ird'ſchen Mann! 

Mir wäre beffer, ich war’ nie geboren! 

Kein folches Wort mehr, fag’ ich euch, wenn ihr 
Den Geift in mir nicht zuͤrnend wollt entrüften! 
Der Männer Auge fchon, das mich begehrt, 

Iſt mir ein Grauen und Entheiligung. 


Karl. 
Brecht ab. Es iſt umſonſt, ſie zu bewegen. 
Johanna. 

Befiehl, daß man die Kriegstrommete blafe! 
Mic preßt und Angftigt diefe Waffenſtille; 

Es jagt mich auf aus diefer müß’gen Ruh, 

Und treibt mich fort, daß ich mein Werk erfülle, 
Gebietrifh mahnend meinem Schickſal zu. 


Und ftellt fein Heer zum Treffen. 
Set ift die Seele ihrer Bande frei. 
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Fünfter Auftritt. 
Ein Bitter Ceitfertig); 
: Karl. 
Was iſt's? 
Ritter, 
Johanna (Gegeiſtert). 
Bewaffnet euch, ich ordn' indeß die Schaaren. 
N 
| 


Der Feind ift über die Marne gegangen. 
Schlacht und Kampf! 
(Sie eilt hinaus.) 


Karl, 
Folgt ihr, La Hire — Sie wollen ung am Thore 
Don Nheims noch um die Krone Fampfen laffen! 
Dunois. 
Sie treibt nicht wahrer Muth. Es iſt der letzte 
Verſuch ohnmaͤchtig wuͤthender Verzweiflung. 
Karl. 
Burgund, euch ſporn' ich nicht. Heut' iſt der Tag, 
Um viele boͤſe Tage zu verguͤten. 
Burgund, 
Ihr follt mit mir zufrieden feyn. 


Karl. 
Ich ſelbſt 
Will euch vorangehn auf dem Weg des Ruhms, 
Und in dem Angeſicht der Kroͤnungsſtadt 
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Die Krone mir erfechten. — Meine Agnes! 
Dein Ritter fagt dir Lebewohl! 
Agnes (umarmt ihn). 
Sc weine nicht, ich zittre nicht für dich, 
Mein Glaube greift vertrauend in die Wolken! 
Sp viele Pfander feiner Gnade gab 
Der Himmel nicht, daß wir am Ende trauern! 
Dom Sieg gekrönt umarm' ich meinen Herrn, 
Mir fagt’s das Herz, in Rheims bezwungnen Mauern, 


(Trompeten erfchallen mit ınuthigem Ton und gehen, wäh: 
rend daß verwandelt wird, in ein milded Kriegsgetuͤmmel 
über, dad Orcheſter fällt ein bei offener Scene, und wird 
von Friegerifchen Snftrumenten hinter der Scene begleitet.) 


Der Schauplag verwandelt fich in eine freie Gegend, die von 
Bäumen begrenzt wird. Man fieht während der Mufit Sol 
daten über den Hintergrund fchnell wegziehen. 


Sechster Auftritt. 


—— 


Talbot auf Faſtolf geftüst und von Soldaten begleitet, Gleich 
darauf Lionel, 


Talbot. 
Hier unter diefen Bäumen fet mich nieder, 
Und ihr begebt euch in die Schlacht zuruͤck, 
Ich brauche Feines DBeiftands, um zu fterben. 
Faftolf. 
O ungluͤckſelig jammervoller Tag! 


(Lionel tritt auf.) 
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Zu welchem Anblick Fommt ihr, Lionel! 
Hier liegt der Feldherr auf den Tod verwundet. 
Fionel. 
Das wolle Gott nicht! Edler Lord, ſteht auf! 
Jetzt iſt's nicht Zeit, ermattet hinzuſinken. 
Weicht nicht dem Tod, gebietet der Natur 
Mit eurem maͤcht'gen Willen, daß ſie lebe! 
Talbot. 
Umſonſt! Der Tag des Schickſals iſt gekommen, 
Der unſern Thron in Frankreich ſtuͤrzen ſoll. 
Vergebens in verzweiflungsvollem Kampf 
Wagt' ich das Letzte noch, ihn abzuwenden. 
Vom Strahl dahingeſchmettert lieg' ich hier, 
Um nicht mehr aufzuſtehn. — Rheims iſt verloren, 
So eilt, Paris zu retten! 
Fionel. 
Paris hat ſich vertragen mit dem Dauphin; 
So eben bringt ein Eilbot' uns die Nachricht. 
Talbot (reißt den Verband auf). 
So ſtroͤmet hin, ihr Baͤche meines Bluts, 
Denn uͤberdruͤſſig bin ich dieſer Sonne! 
Fionel. 
Ich kann nicht bleiben. — Faſtolf, bringt den Feldherrn 
An einen ſichern Ort; wir koͤnnen uns 
Nicht lange mehr auf dieſem Poſten halten. 
Die Unſern fliehen ſchon von allen Seiten; 
Unwiderſtehlich dringt das Maͤdchen vor — 
Talbot. 
Unſinn, du ſiegſt, und ich muß untergehen! 
Mit der Dummheit kaͤmpfen Götter ſelbſt vergebens. 
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Erhabene Vernunft, lichthelle Tochter 
Des göttlichen Hauptes, weife Gründerin 
Dis MWeltgebaudes, Führerin der Sterne, 
Mer bift du denn, wenn du, dem tollen Noß - 
Des AUberwißes an den Schweif gebunden, 
Ohnmaͤchtig rufend, mit dem Trunfenen 
Dich fehend in den Abgrund ftürzen mußt! 
Verflucht fen, wer fein Leben an das Große 
Und MWürd’ge wendet und bedachte Plane 
Mit weiſem Geift entwirft! Dem Narrenfonig 
Gehört die Welt — 
Tionel. 

Mylord! Shr habt nur noch 
Für wenige Augenblide Leben — Denkt 
An euren Schöpfer! 

Talbot. 

Mären wir ald Tapfere 
Durch andre Tapfere befiegt, wir Fonnten 
Uns tröften mit dem allgemeinen Schickfal, 
Das immer wechfelnd feine Kugel dreht — 
Doch ſolchem groben Gaufelfpiel erlegen ! 
Mar unfer ernftes arbeitsvolles Leben 
Keines ernfthaftern Ausgangs wert? 

Fionel Geist ihm die Hand). 

Mylord, fahrt wohl! Der Thranen fehuldigen Zoll 
Will ich euch redlich nach der Schlacht entrichten, 
Wenn ich alsdann noch übrig bin. Jetzt aber 
Ruft das Geſchick mic) fort, das auf dem Schlachtfeld 
Noch richtend ſitzt und feine Looſe ſchuͤttelt. 
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Auf MWiederfehn in einer andern Welt; 
Kurz ift der Abſchied für die lange Freundfchaft. 
(Geht ab.) 
Talbot. 

Bald iſt's vorüber, und der Erde geb’ ich, 
Der ew’gen Sonne die Atome wieder, 
Die fich zu Schmerz und Luft in mir gefügt — 
Und von den macht’gen Talbot, der die Welt 

lit feinem Kriegsruhm füllte, bleibt nichts übrig, 
Als eine Handvoll leichten Staubs. — So geht 
Der Menfch zu Ende — und die einzige 
Ausbeute, die wir aus dem Kampf des Lebens 
Mestragen, ift die Einficht in das Nichts, 
Und herzliche Verachtung alles deffen, 
Was uns erhaben fchien und wuͤnſchenswerth. — 


Siebenter Anftritt. 


Karl. Burgund. Dunois. Du Chatel und Soldaten 

treten auf, 

Burgund. 
Die Schanze ift erftürmt. 

Dunsis. 

Der Tag ift unfer. 
Karl (Talbot bemerfend), 

Seht, wer es ift, der dort vom Licht der Sonne 
Den unfreiwillig fchweren Abfhied nimmt? 
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Die Nüftung zeige mir keinen fchlechten Man, 
Geht, ſpringt ihm bei, wenn ihm noch Hülfe frommt. 
(Soldaten ans des Königs Gefolge treten binzu,) 
Faftolf. 
Zuruͤck; bleibt fon! Habt Achtung vor dem Todten, 
Dem ihr im Leben nie zu nahn gewünfcht! 
Burgund. 
Mas ſeh' ich! Talbot Tiegt in feinem Blut! 
(Er acht auf ihn zu. Talbot blickt ihn ſtarr an und flirbt.) 
Faſtolf. 
Hinweg, Burgund! Den letzten Blick des Helden 
Vergifte nicht der Anblick des Verraͤthers! 
Dunois. 
Furchtbarer Talbot! Unbezwinglicher! 
Nimmſt du vorlieb mit ſo geringem Raum, 
Und Frankreichs weite Erde konnte nicht 
Dem Streben deines Rieſengeiſtes gnuͤgen. 
— Erſt jetzo, Sire, begruͤß' ich euch als Koͤnig; 
Die Krone zitterte auf eurem Haupt, 
So lang' ein Geiſt in dieſem Koͤrper lebte. 
Karl 
(nachdem er den Todten ſtillſchweigend betrachtet), 
Ihn hat ein Hoͤherer beſiegt, nicht wir! 
Er liegt auf Frankreichs Erde, wie der Held 
Auf ſeinem Schild, den er nicht laſſen wollte. 
Bringt ihn hinweg! 
(Soldaten heben den Leichnam auf und tragen ihn fort.) 
Fried’ ſey mit feinem Staube! 
Ihm ſoll ein ehrenvolles Denfmal werden. 
Mitten in Frankreich), wo er feinen Lauf 


Als Held geendet, ruhe fein Gebein! 
So weit, als er, drang noch Fein feindlid) Schwert ; 
Seine Grabſchrift fey der Ort, wo man ihn findet. 
Faſtolf (gibt fein Schwert ab). 
Herr, ich bin dein Gefangener. 
Karl Gibt ihm fein Schwert zuruͤch. 
Nicht alfo! 
Die fromme Pflicht. ehrt auch der rohe Krieg, 
Frei follt ihr eurem Herrn zu Grabe folgen. 
Jetzt eilt, Du Chatel — Meine Agnes zittert — 
Entreißt fie ihrer Angft um uns — bringt ihr 
Die Botfchaft, daß wir leben, daß wir ftegten, 
Und führt fie im Triumph nach Nheims! 
(Du Ehatel geht ab.) 


Adter Auftritt. 


La Hire zu den Vorigen. 


Dunois. 
La Hire, 
Wo iſt die Jungfrau? 
Sa Hire. 
Wie? Das frag' ich euch. 
An eurer Seite fechtend ließ ich ſie. 
Dunois. 
Von eurem Arme glaubt' ich ſie beſchuͤtzt, 
Als ich dem Koͤnig beizuſpringen eilte. 
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Durgund. 
Im dichtften Feindeshaufen fah ich noch 
Vor Kurzem ihre weiße Fahne wehn. 

Dunois. 
Weh uns, wo iſt ſie? Boͤſes ahnet mir! 
Kommt, eilen wir, ſie zu befrein. — Ich fuͤrchte, 
Sie hat der kuͤhne Muth zu weit gefuͤhrt; 
Umringt von Feinden kaͤmpft ſie ganz allein, 
Und huͤlflos unterliegt ſie jetzt der Menge. 


Karl. 
fa Hire. 


Sch folg’ euch, Fommt! 
Durgund. 


Eilt, rettet fie! 


Mir Alle! 


(Sie eilen fort.) 


Eine andere dde Gegend des Schlachtfeldes. 


Man fieht die Thuͤrme von Nheimd in der Ferne von der 
Sonne beleuchtet. 


Meunter Auftritt. 


Ein Kitter in ganz ſchwarzer Nüftung, mit gefhloffenem Vi— 
fir. Johanna verfolgt ihn bis auf die vordere Bühne, wo er 
ftile fteht und fie erwartet, 

Johanna, 

Argliſt'ger! Jetzt erkenn' ich deine Tuͤcke! 
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Du haft mich trüglich durch verftelfte Flucht 
Bom Schlachtfeld weggelocdt und Tod und Schidfal 
Don vieler Brittenfühne Haupt entfernt, 
Doc) jetzt ereilt dich felber das Verderben. 
Schwarzer Ritter. 
Marum verfolgft du mich und hefteft dich 
Sp wuthentbrannt an meine Ferfen? Mir 
Iſt nicht beftimmt, von deiner Hand zu fallen. 
Johanna. 
Verhaßt in tieffter Seele bift du mir, 
Gleichwie die Nacht, die deine Farbe ift. 
Did) weg zu tilgen von dem Licht des Tags 
Treibt mich die unbezwingliche Begier. 
Mer bift du? Deffne dein Viſier. — Haͤtt' ich 
| Den Friegerifchen Talbot in der Schlacht 
| Nicht fallen fehn, fo fagt’ ich, du wärft Talbot. 
Schwarzer Bitter, 
Schweigt dir die Stimme des Prophetengeiftes ? 
Johanna. 
Sie redet laut in meiner tiefften Bruft, 
Daß mir das Unglück an der Seite fteht. 
Schwarzer Witter. 
Johanna d'Arc! Bis an die Thore Rheims 
Bift du gedrungen auf des Sieges Flügeln. 
Dir gnüge der erworbne Ruhm. Entlaffe 
Das Gluͤck, das dir ald Sklave hat gedient, 
Ch’ es fich zuͤrnend felbft befreit; es haft 
Die Treu’ und Keinem dient es bis an's Ende, 
Johanna. 
Was heißeft du in Mitte meines Laufs 
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Mich ftille ſtehen und mein Merk verlaffen? 
Sch führ es aus und loͤſe mein Gelübde! 
Schwarzer Nitter. 
Nichts kann dir, du Gewalt’ge, widerftchn, 
In jedem Kampfe fiegft di. — Aber gehe 
In Feinen Kampf mehr. Höre meine Warnung ! 
Johanna. 
Nicht aus den Handen leg’ ich diefes Schwert, 
Als bis das ftolze England niederliegt. 
Schwarzer Ritter. 
Schau hin! Dort hebt fi) Rheims mit feinen Thürmen, 
Das Ziel und Ende deiner Fahrt — Die Kuppel 
Der hoben Kathedrale ſiehſt du leuchten ; 
Dort wirft du einziehn im Triumphgepräng, 
Deinen König Frönen, dein Gelübde loͤſen. 
— Gehnicht hinein! Kehr’ um! Hör’ meine Warnung ! 
Johanna. 
Mer bift du, doppelzüngig falfches Wefen, 
Das mic) erfchrecken und verwirren will? 
Mas maßeft du dir an, mir falfch Orakel 
Berrüglicd zu verfündigen! 
(Der ſchwarze Nitter will abgehen, fie tritt ihm in den Weg.) 
Nein, du ftehft - 
Mir Rede, oder ftirbft von meinen Händen! 
(Sie will einen Streih auf ihn führen.) 
Schwarzer Nitter 
(berührt fie mit der Hand, fie bleibt unbeweglich ftehen). 
Toͤdte, was fterblich ift ! 
(Macht, Blig und Donnerfchlag. Der Nitter verfinft,) 
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Johanna 

(fteht anfangs erftaunt, faßt fich aber bald wieder), 
Es war nichts Lebendes. Ein trüglic Bild 
Der Hölle war’s, ein widerfpenft’ger ©eift, 
Heraufgeftiegen aus dem Feuerpfuhl, 
Mein edles Herz im DBufen zu erfchüttern. 
Men fürchte’ ich mit dem Schwerte meines Gottes? 
Siegreich vollenden will ich meine Bahn, 
Und kaͤm' die Hölle felber in die Schranken, 
Mir fol der Muth nicht weichen und nicht wanfen! 

(Sie will abgeben.) 


Behnter Auftritt. 


Stonel, Johanna. 


Fionel. 
Verfluchte! ruͤſte dich zum Kampf — Nicht beide 
Verlaſſen wir lebendig dieſen Platz. 
Du haſt die Beſten meines Volks getoͤdtet; 
Der edle Talbot hat die große Seele 
In meinen Buſen ausgehaucht — Ich raͤche 
Den Tapfern oder theile ſein Geſchick. 
Und daß du wiſſeſt, wer dir Ruhm verleiht, 
Er ſterbe oder ſiege — Ich bin Lionel, 
Der letzte von den Fuͤrſten unſers Heers, 
Und unbezwungen noch iſt dieſer Arm. 
(Er dringt auf ſie ein; nach einem kurzen Gefecht ſchlaͤgt ſie ihm 
das Schwert aus der Hand.) 
Treulofes Gluͤck! (Sr vingt mit ihr.) 
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.— [202 


Johanna 


(ergreift ihn von hinten am Helmbufch und reißt ihm den Helm 
gewaltfam herunter, daß fein Geficht entblößt wird, zugleich zuct 
fie das Schwert mit der Nechten.) 


Erleide, was du fuchteft! 
Die heil’ge Jungfrau opfert dich durch mich! 
(In diefen Augenblick ſieht fie ihm in's Geſicht; fein Anblick 


ergreift fie, fie bleibt unbeweglich ſtehen und läßt dann lang— 
fan den Arm finten.) 


Lionel. 
Mas zauderft du und hemmft den Todesſtreich? 
Nimm mir das Leben auch, du nahmft den Ruhm; 
Sc bin in deiner Hand, ich will nicht Schonung. 
(Sie giebt ihm ein Zeichen mit der Hand, fich zu entfernen.) 
Entfliehen foll ih? Dir foll ich mein Leben 
Verdanken? — Eher fterben! 
Johanna (mit abgewandtem Geficht). 
Sch will nichts davon wiffen, daß dein Leben 
In meine Macht gegeben war, 
Fionel. 
Ich haſſe dich und dein Geſchenk — Ich will 
Nicht Schonung — Toͤdte deinen Feind, der dich 
Verabſcheut, der dich toͤdten wollte. 


Johanna. 
oͤdte mi 
— Und fliehe! — 
Fionel. 


Ha! was iſt das? 
Johanna (Gervirgt das Geſicht). 
Wehe mir! 
Lionel (tritt ihr naͤher). 
Du todteft, fagt man, alle Engellander, 
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Die du im Kampf bezwingft — Warum nur mich 


Berfchonen ? 
Johanna 


(erhebt das Schwert mit einer rafchen Bewegung gegen ihn, läßt es 
aber, wie fie ihn in's Geficht faßt, ſchnell wieder finfen). 


Heil’ge Jungfrau! 
Fionel. 
Warum nennſt du 
Die Heil'ge? Sie weiß nichts von dir; der Himmel 
Hat Feinen Theil an dir. 
Johanna cin der Heftioften Beängftigung). 
Mas hab’ ich 
Gethan! Gebrochen Hab’ ich mein Gelübde ! 
(Sie ringt verzweifelnd die Haͤnde.) 
Sionel 
(betrachtet fie mit Theilnahme und tritt ihr naher). 
Unglükli Mädchen! Sch beflage dich. 
Du rühıft mich; du haft Großmuth ausgeübt 
An mir allein; ich fühle, daß mein Haß 
Berfhwindet, ih muß Antheil an dir nehmen! 
— Wer bift du? woher kommſt du? 
Johanna, 


Fionel. 

Mich jammert deine Jugend, deine Schoͤnheit! 
Dein Anblick dringt mir in das Herz. Ich moͤchte 
Dich gerne retten — Sage mir, wie kann ich's? 
Komm! komm! Entſage dieſer graͤßlichen 
Verbindung — Wirf fie von dir dieſe Waffen! 

Johanna. 
Ich bin unwuͤrdig, fie zu führen ! 


Fort! Entfliehe! 
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Sionel. 
Wirf 
Sie von dir, ſchnell, und folge mir! 
Johanna (mit Entſetzen). 
Dir folgen! 
Fionel. 
Du kannſt gerettet werden. Folge mir! 
Ich will dich retten, aber ſaͤume nicht. 
Mich faßt ein ungeheurer Schmerz um dich, 
Und ein unnennbar Sehnen, dich zu retten — 
Bemächtigt ſich ihres Armes.) 
Johanna. 
Der Baftard naht! Sie find’s! Sie fuchen mic)! 
Wenn fie dich finden — 
Fionel. 
Ich beſchuͤtze dich! 
Johanna. 
Ich ſterbe, wenn du faͤllſt von ihren Haͤnden! 
Lionel, 
Bin ich dir theuer ? 
Johanna. 
Heilige des Himmels! 
Fionel. 
Werd’ ich dich wiederfehen? Von dir hören? 
Johanna. 


Tionel. 
Diefes Schwert zum Pfand, daß ich 
Dich wiederfehe! 
(Er entreißt ihr das Schwert.) 
Johanna. 
Nafender, du wagſt es? 


Nie! Niemals! 
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Sionel. 
Jetzt weich’ ich der Gewalt, ich ſeh' dich wieder ! 
(Er geht ab.) 


Eifter Auftritt. 


Dumvis und Sa Hire. Johanna. 
Ja Hire. 


Dunois. 
Johanna, fuͤrchte nichts! 
Die Freunde ſtehen maͤchtig dir zur Seite. 
In Hire. 
Flieht dort nicht Lionel? 
Dunois. 
Laß ihn entfliehn! 
Johanna, die gerechte Sache ſiegt. 
Rheims oͤffnet ſeine Thore; alles Volk 
Stroͤmt jauchzend ſeinem Koͤnige entgegen — 
Sa Hire. 
Was iſt der Jungfrau? Sie erbleicht, ſie ſinkt! 
(Johanna ſchwindelt und will ſinken.) 
Dunois. 
Sie iſt verwundet — Reißt den Panzer auf — 
Es iſt der Arm und leicht iſt die Verletzung. 


Sa Hire. 


Johanna. 
Laßt es mit meinem Leben 


Sie Iebt! Sie iſt's! 


Ihr Blut entfließt! 


Hinftromen ! 
Sie liegt ohnmächtig in La Hire’3 Armen.) 


— ö — 
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Pierter Aufzug. 





Ein feftlih geſchmuͤckter Saal. 


Die Säulen find mit Feſtons umwunden; hinter der Scene 
Flöten und Hoboen. 


Erster Auftritt. 


Johanna. 

Die Maffen ruhn, des Krieges Stürme fchweigen, 
Auf blurge Schlachten folgt Gefang und Tanz, 
Durch alle Straßen tönt der muntre Reigen, 

Altar und Kirche prangt in Feftes-Glanz, 

Und Pforten bauen fid) aus grünen Zweigen, 
Und um die Säule windet fich der Kranz; 

Das weite Rheims faßt nicht die Zahl der Gafte, 
Die wallend ſtroͤmen zu dem Voͤlkerfeſte. 


Und Einer Freude Hochgefühl entbrennet, 
Und Ein Gedanfe fhlägt in jeder Bruft, 
Was fich noch jüngft im blut’gen Haß getremnet, 
Das theilt entzuͤckt die allgemeine Luft. 
Wer nur zum Stamm der Franken fich befennet, 
Der tft des Namens ftolzer fich bewußt; 
Erneuert ift der Glanz der alten Krone, 
Und Frankreich huldigt feinem Konigsfohne. 
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Doch mich, die all' dies Herrliche vollendet, 

Mich ruͤhrt es nicht, das allgemeine Gluͤck; 

dir iſt das Herz verwandelt und gewendet, 
Es flieht von diefer Feftlichkeit zuruͤck, 
In's britt'ſche Lager iſt es hingewendet, 
Hinuͤber zu dem Feinde ſchweift der Blick, 
Und aus der Freude Kreis muß ich mich ſtehlen, 
Die ſchwere Schuld des Buſens zu verhehlen. 


Wer? Ich? Ich eines Mannes Bild 
In meinem reinen Buſen tragen? 
Dies Herz, von Himmelsglanz erfuͤllt, 
Darf einer ird'ſchen Liebe ſchlagen? 
Ich, meines Landes Retterin, 
Des hoͤchſten Gottes Kriegerin, 
Fuͤr meines Landes Feind entbrennen? 
Darf ich's der keuſchen Sonne nennen, 
Und mich vernichtet nicht die Scham? 


(Die Muſik hinter der Scene geht in eine weiche ſchmelzende 
Melodie über.) 


Wehe! Weh mir! Welche Töne! 
Wie verführen fie mein Ohr! 
Jeder ruft mir feine Stimme, 
Zaubert mir fein Bild hervor! 


Daß der Sturm der Schlacht mich faßte, 
Speere faufend mich umtünten 
In des heißen Streites Wuth! 
Wieder fand’ ich meinen Muth! 
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Diefe Stimmen, diefe Töne, 

Wie umſtricken fie mein Harz! 

Jede Kraft in meinem Bufen 

Loͤſen fie in weichem Sehnen, 

Schmelzen fie in Wehmuth-Thranen! 

Nach einer Pauſe lebhafter.) 

Sollt’ ich ihm tödten? Konnt’ ich's, da ich ihm 
In's Auge ſah? Ihn tödten! Eher hatt’ ich 
Den Mordftahl auf die eigne Bruft gezüct! 
Und bin ich ftrafbar, weil ich menfchlich war? 
Iſt Mitleid Sünde? — Mitleid! Hörteft du 
Des Mitleids Stimme und der Menfchlichkeit 
Auch bei den Andern, die dein Schwert geopfert? 
Warum verſtummte fie, als der Wallifer dich, 
Der zarte Züngling, um fein Leben flehte? 
Argliftig Herz! du lügft dem ew'gen Kicht, 
Dich trieb des Mitleids fromme Stimme nicht! 


Warum mußt ich ihm in die Augen fehn! 
Die Züge ſchaun des cdeln Angefichts! 
Mit deinem Blick fing dein Verbrechen an, 
Unglücdliche! Ein blindes Werkzeug fordert Gott ; 
Mit blinden Augen mußteft du's vollbringen ! 
Sobald du fahft, verließ dich Gottes Schild, 
Ergriffen dich der Hölle Schlingen! 

(Die Flöten wiederholen, fie verfintt in eine ſtille Wehmuth.) 


Frommer Stab! o hatt’ ich nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertaufcht! 
Haͤtt' es nie in deinen Zweigen, 
Heilige Eiche, mir geraufcht! 
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MWärft du nimmer mir erfchienen,, 
Hohe Himmelsfönigin! 

Nimm, ich Fann fie nicht verdienen, 
Deine Krone, nimm fie hin! 


Ach, ich fah den Himmel offen 

Und der Sel'gen Angeficht! 

Doch auf Erden ift mein Hoffen, 
Und im Himmel ift es nicht! 
Mufteft du ihn auf mich laden, 
Diefen furchtbaren Beruf! 

Konnt’ ich diefes Herz verhärten, 
Das der Himmel fühlend ſchuf? 


Willſt du deine Macht verkünden, 
Waͤhle fie, die frei von Sünden 
Stehn in deinem ew'gen Haus; 
Deine Geiſter fende aus, 

Die Unfterblichen, die Neinen, 
Die nicht fühlen, die nicht weinen! 
Nicht die zarte Jungfrau wähle, 
Nicht der Hirtin weiche Seele! 


Kümmert mich das Loos der Schlachten, 

Mic der Zwift der Könige? 

Schuldlos trieb ich meine Kammer 

Auf des ftillen Berges Höh. 

Doc du riffeft mich in’s Leben, 

In den ftolzen Fürftenfaal, 

Mich der Schuld dahin zu geben, 

Ach! es war nicht meine Wahl! 
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weiter Auftritt. 


Agnes Sorel. Johanna. 
Sorel 


(kommt in lebhafter Ruͤhrung; wie fie die Jungfrau erblickt, 
eilt fie auf fie zu und fallt ihr um den Hals; ploͤtzlich befinnt 


fie fi, laͤßt fie los und fällt vor ihr nieder), 
Mein! Nichr fo! Hier im Staub vor dir — 
Johanna wit fie aufheben). 


Steh auf! 


Mas ift dir? Du vergiffet dich und mich. 
Sorel. 

Laß mich, es ift der Freude Drang, der mic) 
Zu deinen Füßen niederwirft — ic) muß 

dein überwallend Herz vor Gott ergießen; 
Den Unfichtbaren bet’ ich an in dir. 
Du bift der Engel, der mir meinen Herrn 
Nach Rheims geführt und mit der Krone ſchmuͤckt. 
Mas ich zu fehen nie getraumt, es ift 
Erfüllt! Der Krönungszug bereitet fi, 
Der König ſteht im feftlichen Ornat, 
Verſammelt find die Pairs, die Mächtigen 
Der Krone, die Inſignien zu tragen; 
Zur Kathedrale wallend firdmt das Volk; 
Es fchallt der Reigen und die Glocken tönen, 
O diefes Glüces Fülle trag’ ich nicht! 


Sohanna hebt fie fanft in die Höhe, Agnes Corel hält einen 
Augenblick inne, indem fie der Jungfrau näher in’d Auge 


ſieht.) 
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Doch du bkeibft immer ernft und ſtreng; du Fannft 
Das Gluͤck erfchaffen, doch du theilft e8 nicht. 
Dein Herz ift Kalt, du fühlft nicht unfre Freuden, 
Du haft der Himmel Herrlichkeit gefehn, 
Die reine Bruft bewegt Fein irdifh Gluͤck. 
(FZohanna ergreift ihre Hand mit Heftigkeit, laͤßt fie aber 
ſchnell wieder fahren.) 

O Fonnteft du ein Weib feyn und empfinden! 
Leg’ diefe Rüftung ab, Fein Krieg ift mehr, 
Bekenne dich zum fanfteren Gefchlechte! 
Mein liebend Herz flieht fcheu vor dir zuruͤck, 
So lange du der firengen Pallas gleichft. 

Johanna. 
Was forderfi du von mir? 

Sorel. 
Entwaffne dich! 

Leg’ diefe Rüftung ab! Die Liebe fürchtet, 
Sich diefer ftahlbedeckten Bruft zu nahn. 
O fey ein Weib und du wirft Liebe fühlen! 

Johanna. 
Setzt foll ich mich entwaffnen! Seht! Dem Tod 
Will ich die Bruft entblößen in der Schlacht! 
Setzt nicht — o möchte fiebenfaches Erz 
Vor euren Feften, vor mir felbft mich fchützen ! 

Sorel. 
Dich liebt Graf Dunvis. Sein edles Herz, 
Dem Ruhm nur offen und der Heldentugend, 
Es glüht für dich in heiligem Gefühl. 
O es ift ſchoͤn, von einem Helden ſich geliebt 
Zu fehn — e8 ift noch) fehoner, ihn zu lieben! 


(Sohanna wendet ſich mit Abſcheu hinweg.) 
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Du haſſeſt ihn! — Nein, nein, du Fannft ihn nur 
Nicht lieben — Doch, wie follteft du ihn haffen! 
Man haft nur den, der den Geliebten ung 
Entreißt; doch dir ift Feiner der Geliebte! 

Dein Herz ift ruhig — Wenn cs fühlen Fünnte — 


Johanna. 
Beklage mich! Beweine mein Gefchid! 
Sorel. 


Mas Fünnte dir zu deinem Gluͤcke mangeln? 
Du haft dein Mort gelöst, Frankreich ift frei, 
Bis in die Krönungsftadt haft du den König 
Siegreich geführt, und hohen Ruhm erftritten; 
Dir huldiget, dich preist ein glücklich Volk; 
Don allen Zungen überfiromend fließt 
Dein Lob; du bift die Göttin dieſes Feſtes; 
Der König felbft mit feiner Krone ftrahlt 
Nicht herrlicher, als du. 
Johanna. 

O koͤnnt' ich mic) 

Derbergen in den tiefften Schooß der Erde! 
Sorel. 

Mas ift dir? Welche feltfame Bewegung ! 
Mer dürfte frei auffhaun an diefem Tage, 
Menn du die Blicke niederfchlagen follft? 
Mich laß erröthen, mid), die neben dir 
So klein ſich fühlt, zu deiner Heldenftärfe fich, 
Zu deiner Hoheit nicht erheben Fann! 
Denn foll ich meine ganze Schwäche dir 
Geftehen? Nicht der Ruhm des Vaterlandes, 
Nicht der erneute Glanz des Thrones, nicht 
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Der Völker Hochgefühl und Siegesfreude 
Befchäftigt diefes fehwache Herz. Es ift 
Nur Einer, der es ganz erfüllt; es hat 
Nur Raum für diefes einzige Gefühl: 
Er ift der Angebetete, ihm jauchzt das Wolf, 
Ihn fegnet es, ihm fireut es diefe Blumen, 
Er ift der Meine, der Geliebte ift’s. 
Johanna. 
D du bift glücklich! Selig preife dich! 
Du liebft, wo Alles Tiebt! Du darfft dein Herz 
Auffchließen, laut ausfprechen dein Entzücen 
Und offen tragen vor der Menfchen Blicken! 
Dies Feft des Reichs ift deiner Liebe Feft. 
Die Völker alle, die unendlichen, 
Die fich in diefen Mauern flutend drangen, 
Sie theilen dein Gefühl, fie heiligen es; 
Dir jauchzen fie, dir flechten fie den Kranz, 
Eins bift du mit der allgemeinen Wonne, 
Du liebft das Allerfreuende, die Sonne, 
Und was du fiehft, ift deiner Liebe Glanz! 
Sorel 
Ghr um den Hals fallend), 
D du entzüct mich, du verftehft mich ganz! 
Fa, ich verfannte dich, du Fennft die Liebe, 
Und was ich fühle, fprichft du mächtig aus. 
Don feiner Furcht und Scheune löst fich mir 
Das Herz, es wallt vertrauend dir entgegen — 
Johanna 
Centreißt fih mit Heftigkeit ihren Armen). 
Verlag mich! Wende dich von mir! DBeflede 
Schillers ſaͤmmtl. Werke, V. Bd. 22 
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Dich nicht mit meiner pefterfüllten Nahe! 
Sey glüdlih, geh! Mich laß in tieffter Nacht 
Mein Unglüd, meine Schande, mein Entfegen 
Verbergen — 
Sorel. 

Du erſchreckſt mich, ich begreife 
Dich nicht; doch ich begriff dich nie — und ſtets 
Verhüllt war mir dein dunkel tiefes Weſen. 
Mer möcht’ es fallen, was dein heilig Herz, 
Der reinen Seele Zartgefühl erfchredt! 

Johanna. 

Du bift die Heilige! du bift die Reine! 
Sähft du mein Innerſtes, du ftießeft fchaudernd 
Die Feindin von dir, die Verratherin! 


Dritter Auftritt. 


Dunois, Du Chatel und Sa Hire 


(mit der Sahne der Sohanna), 


Dunsis. 
Dich fuchen wir, Johanna. Alles ift 
Bereit; der König fendet uns, er will, 
Daß du vor ihm die heil’ge Fahne trageft; 
Du follft dich fchließen an der Fürften Reihn, 
Die Naͤchſte an ihm felber follft du gehn; 
Denn er verlaugner’8 nicht und alfe Welt 


— — — — — — — — 
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Soll es bezeugen, daß er dir allein 
Die Ehre diefes Tages zuerfennt. 
fa Hire. 
Hier ift die Fahre. Nimm fie, edle Jungfrau! 
Die Fürften warten und es harrt das Volk. 


Johanna. 
Ich vor ihm herziehn? Sch die Fahne tragen? 
Dunois. 


Wem anders ziemt' es! Welche andre Hand 
Iſt rein genug, das Heiligthum zu tragen! 
Du ſchwangſt ſie im Gefechte; trage ſie 

Zur Zierde nun auf dieſem Weg der Freude. 


Ra Hire will ihr die Fahne überreichen, fie bebt ſchaudernd 
davor zuruͤck.) 


Johanna. 


Sa Hire. 
Was iſt dir? Du erſchrickſt 
Vor deiner eignen Fahne! — Sieh ſie an! 
(Er rollt die Fahne auseinander.) 
Es iſt diefelbe, die du fiegend fchwangft. 
Die Himmelsfönigin ift drauf gebildet, 
Die über einer Erdenfugel fehwebt; 
Denn alfo lehrte dich's die heil’ge Mutter. 
Johanna 
(mit Entfegen hinſchauend). 
Sie iſt's! fie felbft! Ganz fo erſchien fie mir. 
Seht, wie fie herblickt und die Stirne faltet, 
Zornglühend aus den finftern Wimpern fchaut! 


Hinweg! hinweg! 
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Sorel. 
O fie tft außer fih! Komm zu dir felbft! 
Erkenne dich! Du frehft nichts Wirkliches! 
Das iſt ihr trdifch nachgeahmtes Bild, 
Sie felber wandelt in des Himmels Choren! 
Johanna. 
Rurchtbare, Fommft du, dein Gefchöpf zu ftrafen? 
Verderbe, ftrafe mich, nimm deine Bliße 
Und laß fie fallen auf mein fchuldig Haupt. 
Gebrochen hab’ ich meinen Bund, entweiht, 
Gelaftert hab’ ich deinen heil’gen Namen! 
Dunois. 
Weh uns! Was ift das? Welch' unſel'ge Reden! 
fa Hire 
Cerftaunt zu Du ChateN. 
Begreift ihr diefe feltfame Bewegung ? 
Du Chatel, 
Ich fche, was ich ſeh'. Sch hab’ es laͤngſt 
Gefuͤrchtet. 
Dunois. 
Wie? was ſagt ihr? 
Du Chatel. 
Was ich denke, 
Darf ich nicht ſagen. Wollte Gott, es waͤre 
Voruͤber und der Koͤnig waͤr' gekroͤnt! 
Sa Hire. 
Wie? hat der Schrecken, der von dieſer Fahne 
Ausging, ſich auf dich ſelbſt zuruͤck gewendet? 
Den Britten laß vor dieſem Zeichen zittern, 
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Den Feinden Franfreichs ift es fürchterlich, 
Doc) feinen treuen Bürgern iſt es gnaͤdig. 
Johanna. 
Ja, du fagft recht! den Freunden tft es hold! 
Und auf die Feinde fendet es Entfegen! 
Man hört den Kroͤnungsmarſch.) 
Dunsis. 
Sp nimm die Sahne! Nimm fie! Sie beginnen 
Den Zug, Fein Augenblic® ift zu verlieren! 


(Sie dringen ihr die Fahne auf, fie ergreift fie mit heftigem 
MWiderftreben und geht ab, die Andern folgen.) 


Die Scene verwandelt ſich in einen freien Platz vor ber Kathedralfirche, 


Pierter Auftritt. 


Zufchauer erfüllen den Hintergrund, aus ihnen heraus treten 

Bertrand, Claude Marie und Etienne und kommen vorwärts, 

in der Folge auh Margot und Louifon, Der Krönungss 
marſch erfchallt gedämpft aus der Ferne, 


Dertramd. 

Hört die Muſik! Sie find’3! Ste nahen fchon! 

Was ift das Befte? Steigen wir hinauf 

Auf die Platforme, oder drangen uns 

Durch's Volf, daß wir vom Aufzug nichts verlieren ? 
Etienne. 

Es ift nicht durchzukommen. Alle Straßen find 

Don Menfchen vollgedrangt, zu Roß und Wagen, 

Laßt uns hieher an diefe Haufer treten, 
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Hier koͤnnen wir den Zug gemachlich fehen, 
Wenn er vorüber Fommt! 
Claude Marie. 
Iſt's doch, als ob 
Halb Frankreich ſich zufammen bier gefunden ; 
Sp allgewaltig ift die Flut, daß fie 
Auch uns im fernen lothringifchen Land 
Hat aufgehoben und hieher gefpült! 
Dertrand. 
Mer wird 
In feinem Winkel müßig figen, wenn 
Das Große fich begibt im Vaterland! 
Es hat auch Schweiß und Blut genug gefoftet, 
Bis daß die Krone Fam auf's rechte Haupt! 
Und unfer König, der der wahre ift, 


Dem wir die Kron’ jeßt geben, foll nicht fchlechter 


Begleitet ſeyn, ale der Parifer ihrer, 
Den fie zu Saint Denis gekrönt! Der ıft 
Kein Wohlgefinnter, der von dieſem Feft 


Megbleibt, und nicht mitruft: Es lebe der König ! 


Fünfter Auftritt, 


Margot und Louifon treten zu ihnen. 
Fonifon. 
Wir werden unfre Schwefter fehen, Margot! 
Mir pocht das Herz. 


6 
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Margot. 
Wir werden ſie im Glanz 
Und in der Hoheit ſehn, und zu uns ſagen: 
Es iſt Johanna, es iſt unſre Schweſter! 
Sonifon. 
Ich kann's nicht glauben, bis ich fie mit Augen 
Geſehn, daß diefe Mächtige, die man 
Die Fungfrau nennt von Orleans, unfre Schwefter 
Johanna ift, die uns verloren ging. 
(Der Marſch kommt immer näher.) 
Margot. 
Du zweifelft noch? du wirft’ mit Augen fehn! 
Bertrand. 
Gebt Acht! Sie Fommen! 


Sechster Auftritt. 


£lötenfpieler und Hoboiſten eröffnen sen Zug; Kinder forgen, 
weiß gekleidet, mit Zweigen in der Hand, hinter diefen zwei 
Herolde; darauf ein Zug von Hellebardirern, Magiftrats: 
perfonen in der Rose folgen; hierauf zwei Marfchälle mit sem 
Stabe, Herzog von Burgund, das Schwert tragend, Dunois 
mit dem Gcepter, andere Groſse mit der Krone, dem Reiche 
apfel und dem Gerichtsftabe, andere mit Opfergaben; Hinter diefen 
Kitter im ihrem Ordensſchmuck; Chorknaben mit dem Rauch: 
faß, dann zwei Bifchöfe mit der Ste. Ampoule, Erzbifchof 
mit dem Erucifir; ihm folgt Johanna mit der Fahne. Sie geht 
mit geſenktem Haupt und ungewiffen Schritten, die Schweftern 
geben bei ihrem Anblick Zeichen des Erftaunend und der Freude, 
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Hinter ihr kommt ber König unter einem Thronbimmel, welchen 
vier Barone tragen, Hofleute forgen, Soldaten ſchließen. Wenn 
der Zug in die Kirche binein ift, fehweigt der Marfch. 


Siebenter Auftritt. 


Louifon. Margot. Claude Marie. Etienne, Dertrand. 


Margot. 
Sahſt du die Schwefter? 
Claude Marie. 
Die im goldnen Harniſch, 
Die vor dem König herging mit der Fahne? 
Margot. 
Sie war's. Es war Johanna, unſre Schwefter! 
Souifon. 
Und fie erkannt’ uns nicht! Sie ahnete 
Die Nahe nicht der fchwefterlichen Bruft. 
Sie fah zur Erde und erfchien fo blaß, 
Und unter ihrer Fahne ging fie zitternd — 
Ich konnte mich nicht freun, da ich fie fah. 
Margot. 
So hab’ ich unfre Schwefter nun im Glanz 
Und in der Herrlichkeit gefehn. — Wer hätte 
Yuh nur im Traum geahnet und gedacht, 
Da fie die Heerde trieb auf unfern Bergen, 14 
Daß wir in folcher Pracht fie würden ſchaun. 
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Fonifon. 
Der Traum des Vaters ift erfüllt, daß wir 
Zu Rheims uns vor der Schwefter würden neigen, 
Das ift die Kirche, die der Vater fah 
Sm Traum, und Alles hat fich nun erfüllt. 
Doch der Vater fah auch traurige Gefichte; 
Ach! mid befümmert’s, fie fo groß zu fehn! 
Bertrand. 
Mas ftehn wir müßig hier? Kommt in die Kirche, 
Die heil’ge Handlung anzufehn! 
Margot. 
Ja, kommt! 
Vielleicht, daß wir der Schweſter dort begegnen. 
Fouiſon. 
Wir haben ſie geſehen. Kehren wir 
In unſer Dorf zuruͤck. 
Margot. 
Was? Eh' wir ſie 
Begruͤßt und angeredet? 
Sonifon. 
Ste gehört 
Uns nicht mehr an; bei Fürften ift ihr Pla 
Und Königen — Wer find wir, daß wir uns 
Zu ihrem Ölanze rühmend eitel drängen ? 
Sie war uns fremd, da fie noch unfer war! 
Margot. 
Wird fie fich unfer fchämen, uns verachten ? 
Dertrand. 
Der König felber- ſchaͤmt ſich unfer nicht, 
Er grüßte freundlich auch den Niedrigften. 
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Sey fie fo hoch geftiegen, als fie will, 
Der König ift doch größer! 
(Trompeten und Pauken erſchallen aus der Kirche.) 
Claude Marie. 
Kommt zur Kirche! 


(Sie eilen nach dem Hintergrunde, wo fie fich unter dem Wolfe 
verlieren.) 


Adıter Auftritt. 


Thibaut kommt, ſchwarz gekleidet, Kaimond forgt ibm und 
will ihn zurüce halten, 
Raimond. 
Bleibt, Vater Thibaut! bleibt aus dem Gedraͤnge 
Zuruͤck! Hier ſeht ihr lauter frohe Menſchen, 
Und euer Gram beleidigt dieſes Feſt. 
Kommt! Fliehn wir aus der Stadt mit eil'gen Schritten. 
Thibaut. 
Sahſt du mein ungluͤckſelig Kind? Haft du 
Sie recht betrachtet? 
Raimond. 
O ich bitt' euch, flieht! 
Thibaut. 
Bemerkteft du, wie ihre Schritte wanften, 
Wie bleich und wie verftort ihr Antlig war! * 
Die Ungluͤckſelige fuͤhlt ihren Zuſtand; 
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Das ift der Augenblick, mein Kind zu retten, 


Ich will ihn nutzen. 
(Er will gehen.) 
Haimond, ' 


Bleibt! Was wollt ihr thun? 
Thibant. 
Sch will fie überrafchen, will fie ftürzen 
Don ihrem eiteln Gluͤck; ja mit Gewalt 
Will ich zu ihrem Gott, dem fie entfagt, 
Zuruͤck fie führen. 
Naimond. 
Ach! Erwaͤgt es wohl! 
Stuͤrzt euer eigen Kind nicht in's Verderben! 
Thibaut. 
Lebt ihre Seele nur, ihr Leib mag ſterben. 


(Johanna ſtuͤrzt aus der Kirche heraus, ohne ihre Fahne, 
Volk dringt zu, adorirt ſie und kuͤßt ihre Kleider, ſie wird 
durch das Gedraͤnge im Hintergrunde aufgehalten.) 


Sie kommt! Sie iſt's! Bleich ſtuͤrzt ſie aus der Kirche. 
Es treibt die Angſt ſie aus dem Heiligthum. 
Das iſt das goͤttliche Gericht, das ſich 
An ihr verkuͤndiget! 
Kaimond. 
Lebt wohl! 
Verlangt nicht, daß ich laͤnger euch begleite! 
Ich kam voll Hoffnung, und ich geh' voll Schmerz. 
Ich habe eure Tochter wieder geſehn, 
Und fuͤhle, daß ich ſie auf's Neu' verliere 
(Er geht ab, Thibaut entfernt ſich auf der entgegengeſetzten 
Seite.) 
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Meunter Auftritt. 


> 


Johanna, Volk, Hernach ihre Schweftern, 


Johanna 
Chat ſich des Volts erwehrt und fommt vorwärts). 
Sch kann nicht bleiben — Geifter jagen mich, 
Mie Donner fchallen mir der Orgel Töne, 
Des Doms Gewölbe fürzen auf mich ein, 
Des freien Himmels Weite muß ich fuchen! 
Die Fahne ließ ich in dem Heiligthum, 
Nie, nie foll diefe Hand fie mehr berühren! 
Mir war's als hatt’ ich die geliebten Schweftern, 
Margot und Louiſon, gleich einem Traum 
An mir vorüber gleiten fehen. — Ach! 
Es war nur eine taufchende Erfcheinung! 
gern find fie, fern und unerreichbar weit, 
Wie meiner Kindheit, meiner Unfhuld Glüd! 
Margot CHervortretend). 
Sie iſt's! Johanna iſt's! 
Fouiſon Ceitt ihr entgegen). 
O meine Schweſter! 
Johanna. 
So war's Fein Wahn — ihr ſeyd es — ich umfaſſ' euch, 
Dich, meine Louiſon! dich, meine Margot! 
Hier in der fremden menſchenreichen Oede 
Umfang' ich die vertraute Schweſterbruſt! 
Margot. — 
Sie kennt uns noch, iſt noch die gute Schweſter. 
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Johanna. 
Und eure Liebe führt euch zu mir ber, 
So weit, fo weit! Ihr zuͤrnt der Schwefter nicht, 
Die lieblos ohne Abfchied euch verließ! 
Sonifon. 
Dich führte Gottes dunfle Schickung fort. 
Margot. 
Der Ruf von dir, der alle Welt bewegt, 
Der deinen Namen trägt auf allen Zungen, 
Hat uns erwect in unferm ſtillen Dorf, 
Und hergeführt zu diefes Feſtes Feier. 
Mir fommen, deine Herrlichkeit zu fehn, 
Und wir find nicht allein! 
Johanna (chnelh. 
Der Vater iſt mit euch! 
Wo, wo iſt er? Warum verbirgt er ſich? 
Margot. 
Der Vater iſt nicht mit uns. 
Johanna. 
Nicht? Er will ſein Kind 
Nicht ſehn? Ihr bringt mir ſeinen Segen nicht? 
Sonifon. 
Er weiß nicht, daß wir hier find. 
Johanna. 
Meß es nicht! 
Warum niht? — hr verwirret euch? Ihr fchweigt? 
Und feht zur Erde! Sagt, wo ift der Vater? 
Margot. 


Seitdem du weg biſt — 
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Souifon wintt im. 
Margot! 
Margot. 
Iſt der Vater 

Schwermüthig worden. 

Johanna. 

Schwermüthig! 

Sonifon. 

Tröfte dich! 

Du Fennft des Waters ahnungsvolle Seele! 
Er wird ſich faffen, fich zufrieden geben, 
Wenn wir ihm fagen, daß du glüdlich bift. 

Margot. 
Du bift doch gluͤcklich? Za, du mußt es ſeyn, 
Da du fo groß bift und geehrt! 

Johanna. 

Sch bin’s, 

Da ic) euch wieder fehe, eure Stimme 
Vernehme, den geliebten Ton, mich heim 
Erinnre an die vaterliche Flur. 
Da ich die Heerde trieb auf unfern Höhen, 
Da war ich glücklich, wie im Paradies — 
Kann ich’8 nicht wieder feyn, nicht wieder werden? 


(Sie verbirgt ihr Gefiht an Louiſons Bruft. Claude Marie, 
Etienne und Bertrand zeigen ſich und bleiben ſchuͤchtern im 


der Ferne ftehen,) 
Margot. 
Kommt, Etienne! Bertrand! Claude Marie! 
Die Schweſter iſt nicht ſtolz; ſie iſt ſo ſanft 
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Und fpricht fo freundlich, als fie nie gethan, 
Da fie noch in dem Dorf mit uns gelebt. 
(Sene treten näher und wollen ihr die Hand reichen; Johanna 
fiept fie mit ftarren Blicken an, und fällt in ein tiefes 
Staunen.) 


Johanna. 
Mo war ich? Sagt mir, war das Alles nur 
Ein langer Traum, und ich bin aufgewacht? 
Bin ich hinweg aus Dom Nemi? Nicht wahr? 
Sch war entfchlafen unterm Zauberbaum, 
Und bin erwacht, und ihr fteht um mich her, 
Die wohlbefannten traulichen Geſtalten? 
Mir hat von diefen Königen und Schlachten 
Und Kriegesthaten nur getraumt — Es waren 
Nur Schatten, die an mir vorüber gingen ; 
Denn lebhaft traumt fich’8 unter diefem Baum. 
Wie Famet ihr nach Rheims? Wie Fam’ ich felbft 
Hicher? Nie, nie verließ ich Dom Remi! 
Geſteht mir's offen und erfreut mein Herz. 
Souifon. 
Wir find zu Rheims. Dir hat von diefen Thaten 
Nicht bloß geträumt; du haft fie alle wirklich 
Vollbracht. — Erkenne dich, blick' um dich her. 
Befühle deine glanzend goldne Ruͤſtung! 
(Johanna fährt mit dev Hand nach der Bruft, befinnt fich 
und erſchrickt.) 
Bertrand. 
Aus meiner Hand empfingt ihr diefen Helm. 
Claude Marie. 
Es ift Fein Wunder, daß ihr denkt zu träumen, 
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Denn was ihr ausgerichtet und gethan, 
Kann fi im Traum nicht wunderbarer fügen. 


Johanna (chnelh. 
Kommt, laßt uns fliehn! Sch geh’ mit euch, ich Fehre 
In unfer Dorf, in Vaters Schooß zurüd. 
Sonifon, 
O fomm! Komm mit uns! 


Johanna. 
Diefe Menfchen alle 
Erheben mich weit über mein Verdienft! 
Ihr habt mich Findifch, Klein und fchwach gefehen; 
Ihr liebt mich, doch ihr betet mich nicht an! 
Margot. 
Du wollteft allen diefen Glanz verlaffen ? 
Johanna. 
Ich werf’ ihn von mir, den verhaßten Schmuck, 
Der euer Herz von meinem Herzen trennt, 
Und eine Hirtin will ich wieder werden. 
Wie eine niedre Magd will ich euch dienen, 
Und büßen will ich's mit der firengften Buße, 
Daß ich mich eitel über euch erhob! 
(Trompeten erfchallen.) 
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Behnter Auftritt. 


Der König tritt aus der Kirche; er ift im Kronungs-Ornat. 
Agnes Sorel, Erzbifchof, Burgund, Dunois, fa Hire, 
Du Chatel, Bitter, Hofleute und Volk. 


Alle Stimmen 
(rufen wiederholt, während der König vorwärts kommt). 
Es lebe der König, Karl der Siebente! 
(Trompeten fallen ein, Auf ein Zeichen, das der König gibt, 
gebieten die Herolde mit erhobnem Stabe GStillfehweigen.) 


König. 
Mein gutes Volk! Habt Dank für eure Liebe! 
Die Krone, die und Gott auf's Haupt gefeht, 
Durch's Schwert ward fie gewonnen und erobert, 
Mit edelm Bürgerblut ift fie benetzt; 
Doc) friedlich foll der Delzweig fie umgrünen. 
Gedankt fey Ullen, Die für uns gefochten, 
Und Allen, die ung widerftanden, ſey 
Verziehn, denn Gnade hat uns Gott erzeigt, 
Und unfer erftes Königswort ſey — Gnade! 

Volk. 
Es lebe der König! Karl der Gütige! 

König. 
Don Gott allein, dem höchften Herrfchenden, 
Empfangen Franfreihs Könige die Krone, 
Wir aber haben fie fihtbarer Weife 


Aus feiner Hand empfangen. 
Schiller’3 ſaͤmmtl. Werke, V. Bd. 


— 
= 


(Zur Jungfrau fih wendend.) 
Hier ftcht die Gottgefendete, die euch 
Den angeftammten König wieder gab, 
Das Joch der fremden Tyrannei zerbrochen! 
Ihr Name foll dem heiligen Denis 
Gleich ſeyn, der dieſes Landes Schüßer ift, 
Und ein Altar fich ihrem Ruhm erheben! 
Volk. 
Hl, Heil der Jungfrau, der Erretterin! 
Trompeten.) 
König Gur Johanna). 
Menn du von Menfchen bift gezeugt, wie wir, 
Sp fage, welches Glück dich kann erfreuen? 
Doc wenn dein Vaterland dort oben ift, 
MWenn du die Strahlen himmliſcher Natur 
In diefem jungfraulichen Leib verhülfft, 
So nimm das Band hinweg von unfern Sinnen 
Und laß dich fehn in Deiner Kichtgeftalt, 
Wie dich der Himmel fieht, daß wir anbetend 
Sm Staube dich verehren. 
(Ein allgemeines Gtillfehweigen ; jeded Auge iſt auf die Jung— 
frau gerichtet.) 
Johanna 
(ploͤtzlich auffchreiend). 
Gott! mein Vater! 
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Eifter Auftritt. 


Thibaut tritt aus dev Menge und fteht ihr gerade gegenüber. 


Mehrere Stimmen. 


Ihr Water! 
J Tpibant. 
Sa, ihr jammervoller Vater, 
Der die Unglücliche gezeugt, den Gottes 
Gericht hertreibt, die eigne Tochter anzuklagen. 
Durgumd. 
Ha! was ift das? 
Du Chatel. 
Set wird es ſchrecklich tagen! 
Thibaut Gum Könio). 
Gerettet glaubft du dich durch Gottes Macht? 
Betrogner Fürft! Verblendet Volk der Franken! 
Du bift gerettet durch des Teufels Kunft. 
(Ale treten mit Entfegen zurüd,) 
Dunsis. 
Raſ't diefer Menfch ? 
Thibant. 
Nicht ich, du aber rafeft, 
Und diefe hier, und diefer weife Bifchof, 
Die glauben, daß der Herr der Himmel fich 
Durch eine ſchlechte Magd verfünden werde. 
Laß ſehn, ob fie auch in des Vaters Stirn’ 
Der dreiften Lüge Gaufelfpiel behauptet, 
Womit fie Wolf und König hinterging. 
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Antworte mir im Namen des Dreteinen, 
Gehörft du zu den Heiligen und Neinen ? 


Allgemeine Stille; alle Blicfe find auf fie gefpannt; sie fteht 
unbeweglich.) 


Sorel. 

Gott! fie verftummt! 

Thibaut. 

Das muß fie vor dem furchtbarn Namen, 

Der in der Hölle Tiefen felbft 
Gefürchtet wird! — Sie eine Heilige, 
Don Gott gefendet? — An verfluchter Stätte 
Ward es erfonnen, unterm Zauberbaum, 
Wo ſchon von Alters her die böfen Geifter 
Den Sabbath halten — Hier verkaufte fie 
Dem Feind der Menfchen ihr unfterblich Theil, 
Daß er mit kurzem Weltruhm fie verherrliche. 
Laßt fie den Arm aufftreifen, feht die Punkte, 
Womit die Hölle fie gezeichnet hat! 

Burgund. 
Entfeglih! — Doch dem Vater muß man glauben, 
Der wider feine eigne Tochter zeugt! 

Dunois. 
Nein, nicht zu glauben ift dem Raſenden, 
Der in dem eignen Kind fich felber fchandet! 

Sorel Gur Johanna). 

D rede! Brich dies ungluͤckſel'ge Schweigen! 
Wir glauben dir! Wir trauen feft auf dich! 
Ein Wort aus deinem Mund, ein einzig Wort 
Soll uns genügen — Aber fprih! Vernichte 
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Die graͤßliche Beſchuldigung — Erklaͤre, 
Du ſeyſt unſchuldig, und wir glauben dir. 
Sohanna ſteht unbeweglich; Agnes Sorel tritt mit Entſetzen 


von ihr hinweg.) 
Sa Hire. 
Sie iſt erſchreckt. Erſtaunen und Entſetzen 
Schließt ihr den Mund. — Vor ſolcher graͤßlichen 
Anklage muß die Unſchuld ſelbſt erbeben. 
(Er naͤhert ſich ihr.) 
Faſſ' dich, Johanna. Fuͤhle dich. Die Unſchuld 
Hat eine Sprache, einen Siegerblick, 
Der die Verlaͤumdung maͤchtig niederblitzt! 
In edelm Zorn erhebe dich, blick' auf, 
Beſchaͤme, ſtrafe den unwuͤrdigen Zweifel, 
Der deine heil'ge Tugend ſchmaͤht. 
(Johanna ſteht unbeweglich. Ka Hire tritt entſetzt zuruͤct; 
die Bewegung vermehrt ſich.) 
Dunois. 
Was zagt das Volk? Was zittern ſelbſt die Fuͤrſten? 
Sie iſt unſchuldig — Ich verbuͤrge mich, 
Ich ſelbſt fuͤr ſie mit meiner Fuͤrſtenehre! 
Hier werf' ich meinen Ritterhandſchuh hin; 
Wer wagt's, ſie eine Schuldige zu nennen? 
(Ein heftiger Donnerſchlag; Alle ſtehen entſetzt.) 


Thibant. 
Antworte bei dem Gott, der droben donnert! 
Sprich, du ſeyſt ſchuldlos. Laͤugn' es, daß der Feind 
In deinem Herzen iſt, und ſtraf' mich Luͤgen! 


(Ein zweiter ſtaͤrkerer Schlag; das Volk entflieht zu allen 
Eeiten.) 
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Burgund, 

Gott ſchuͤtz' uns! Melche fürchterliche Zeichen! 

Du Chatel zum König). 
Kommt! Kommt, mein König! Fliehet diefen Ort! 

Erzbifchof (zur Sohanna). 
Im Namen Gottes frag’ ich dich. Schweigft du 
Aus dem Gefühl der Unfchuld oder Schuld? 
Menn diefes Donners Stimme für dich zeugt, 
So fafle diefes Kreuz und gib ein Zeichen! 


(Johanna bleibt unbeweglich. Neue Heftige Donnerfchläge. 
Der König, Agnes Sorel, Erzbifchof, Burgund, La Hire 


und Du Chatel geben ab.) 


Bwölfter Auftritt. 


Dunois, Johanna, 


Dunsis. 
Du bift mein Weib — Ich hab’ an dich geglaubt 
Beim erſten Blick, und alfo den ich noch. 
Dir glaub’ ich mehr, als diefen Zeichen allen, 
Als diefem Donner felbft, der droben Spricht. 
Du fchweigft in edelm Zorn, verachteft es, 
In deine heil’ge Unfchuld eingehülft, 
So [handlichen Verdacht zu widerlegen. 
— Veracht' e8, aber mir vertraue Dich; 
An deiner Unſchuld hab’ ich nie gezweifelt. 
Sag’ mir Fein Wort; die Hand nur reiche mir 


Zum Pfand und Zeichen, daß du meinem Arme 
Getroft vertrauft und deiner guten Sache. 


(Er reiht ihr die Hand hin, fie wendet fich mit einer zucken— 
den Bewegung von ihm hinweg; er bleibt in ftarrem 
Entfeen ftehen.) 


Dreizehnter Antritt. 


Johanna. Du Chatel. Dunois. Zuletzt Kaimond. 


Du Chatel (zurüctommend). 
Johanna d'Arc! Der König will erlauben, 
Daß ihr die Stadt verlaffet ungefränft. 
Die Thore ſtehn euch offen. Fürchtet Feine 
Beleidigung. Euch fhüßt des Königs Frieden — 
Folgt mir, Graf Dunois — Ihr habt nicht Ehre, 
Hier länger zu verweilen. — Welch ein Ausgang! 
(Er geht. Dumvis fährt aus feiner Erſtarrung auf, wirft 
noch einen Blid auf Sohanna und geht ab. Diefe fteht 
einen Augenblick ganz allein. Endlich erfcheint Naimond, 
bleibt eine Weile in dev Ferne fteben, und betrachtet fie 


mit ftilem Schmerz. Dann tritt er auf fie zu und faßt 
fie bei der Hand.) 


Raimond. 
Ergreift den Augenblick. Die Straßen 
Sind leer. Gebt mir die Hand. Ich will euch fuͤhren. 
(Bei feinem Anblick gibt fie das erſte Zeichen der Empfin— 


dung, fieht ihn ftarr an, und blickt zum Himmel; dann 
ergreift fie ihn heftig bei der Hand und gebt ab.) 


oo —— 
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Fünfter Aufzug. 


Ein wilder Wald. 


Sn der Ferne Köhlerhätten, Es ift ganz dunkel, heftiges 
Donnern und Bligen, dazwifhen Schießen. 


Erster Auftritt. 


Köhler und Köhlerweib. 
Köhler. 


Das iſt ein grauſam mördrifch Ungewitter; 
Der Himmel droht in Feuerbaͤchen ſich 
Herabzugießen, und am hellen Tag 

Iſt's Nacht, daß man die Sterne koͤnnte ſehn. 
Wie eine losgelaſſ'ne Hoͤlle tobt 

Der Sturm, die Erde bebt und krachend beugen 
Die alt verjaͤhrten Eſchen ihre Krone, 

Und dieſer fuͤrchterliche Krieg dort oben, 

Der auch die wilden Thiere Sanftmuth lehrt, 
Daß ſie ſich zahm in ihre Gruben bergen, 
Kann unter Menſchen keinen Frieden ſtiften — 
Aus dem Geheul der Winde und des Sturms 
Heraus hoͤrt ihr das Knallen des Geſchuͤtzes; 
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Die beiden Heere ftehen fich fo nah, 
Daß nur der Mald fie trennt, und jede Stunde 
Kann es fich blutig fürchterlich entladen. 
Köhlerweib. 
Gott ſteh' uns bei! Die Feinde waren ja 
Schon ganz auf's Haupt geſchlagen und zerſtreut. 
Wie kommt's, daß ſie auf's Neu' uns aͤngſtigen? 
Köhler. 
Das macht, weil ſie den Koͤnig nicht mehr fuͤrchten. 
Seitdem das Maͤdchen eine Hexe ward 
Zu Rheims, der boͤſe Feind uns nicht mehr hilft, 
Geht Alles ruͤckwaͤrts. 
Köhlerweib. 
Horch! Wer naht ſich da? 


Zweiter Antritt. 


Raimond und Johanna zu den Vorigen. 


Raimond. 

Hier ſeh' ich Huͤtten. Kommt, hier finden wir 
Ein Obdach vor dem wuͤth'gen Sturm. Ihr haltet's 
Nicht laͤnger aus; drei Tage ſchon ſeyd ihr 
Herumgeirrt, der Menſchen Auge fliehend, 
Und wilde Wurzeln waren eure Speiſe. 

(Der Sturm legt ſich, es wird heil und heiter.) 
Es find mitleid’ge Köhler. Kommt herein! 
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Köhler. 
hr fheint der Ruhe zu bedürfen. Kommt! 
Mas unfer fehlechtes Dad) vermag, ift euer. 
Köhlerweib. 
Was will die zarte Jungfrau unter Waffen? 
Doch freilich! Jetzt iſt eine ſchwere Zeit, 
Wo auch das Weib ſich in den Panzer ſteckt! 
Die Koͤnigin ſelbſt, Frau Iſabeau, ſagt man, 
Laͤßt ſich gewaffnet ſehn in Feindes Lager, 
Und eine Jungfrau, eines Schaͤfers Dirn', 
Hat für den König unſern Herrn gefochten. 
Köhler. 
Mas redet ihr? Geht in die Hütte, bringt 
Der Zungfrau einen Becher zur Erquicung. 
Röhlerweib geht nach der Hütte.) 
Raimond Gur Sohanna). 
Ihr seht, es find nicht alle Menfchen graufam ; 
Auch in der Wildniß wohnen fanfte Herzen. 
Erheitert euch! Der Sturm hat ausgetobt, 
Und friedlich ftrahlend geht die Sonne nieder. 
Köhler. 
Ich denk', ihr wollt zu unſers Koͤnigs Heer, 
Weil ihr in Waffen reiſet — Seht euch vor! 
Die Engellaͤnder ſtehen nah' gelagert, 
Und ihre Schaaren ſtreifen durch den Wald. 
Naimond. 
Weh uns! Wie iſt da zu entkommen? 


Köhler. 
Bleibt, 


Bis daß mein Bub zuruͤck iſt aus der Stadt, 


Der foll euch auf verborgnen Pfaden führen, 
Daß ihr nichts zu befürchten habt. Wir kennen 
Die Schliche, 
Raimond Gur Johanna). 
Legt den Helm ab und die Ruͤſtung; 
Sie macht euch kenntlich und beſchuͤtzt euch nicht. 
(Johanna ſchuͤttelt den Kopf.) 
Köhler. 
Die Jungfrau iſt ſehr traurig — Still! wer kommt da? 


Dritter Auftritt. 


Köhlerweib kommt ans der Hätte mit einem Becher. 
Köhlerbub, 


Köhlerweib. 
Es iſt der Bub, den wir zuruͤck erwarten. 
(Zur Johanna.) 
Trinkt, edle Jungfrau! Moͤg's euch Gott geſegnen! 


Köhler (zu feinem Sohn). 
Kommſt du, Anet? Was bringſt du? 


Köhlerbub 


(hat die Jungfrau in's Auge gefaßt, welche eben den Becher 
an den Mund fest; er erkennt fie, tritt auf fie zu und reißt 
ihr den Becher vom Munde), 


Mutter! Mutter! 


Was macht ihr? Wen bawirthet ihr? Das ift die Here 
Don Orleans! 
Köhler und Köhlerweib. 
Gott fey und gnadig! 
(Berrenzen fi) und entfliehen.) 


Vierter Auftritt. 


YHaimond, Johanna, 


Johanna (Gefaßt und ſanft). 
Du fichft, mir folgt der Fluch, und Alles flieht mich; 
Sorg’ für dich felber und verlaß mich auch). 
Raimond. 
Ich euch verlaſſen! jetzt! Und wer ſoll euer 
Begleiter ſeyn? 
Johanna. 
Ich bin nicht unbegleitet. 
Du haſt den Donner uͤber mir gehoͤrt. 
Mein Schickſal fuͤhrt mich. Sorge nicht, ich werde 
An's Ziel gelangen, ohne daß ich's ſuche. 
Raimond. 
Wo wollt ihr hin? Hier ſtehn die Engellaͤnder, 
Die euch die grimmig blut'ge Rache ſchwuren — 
Dort ſtehn die Unſern, die euch ausgeſtoßen, 
Verbannt — 
Johanna. 
Mich wird nichts treffen, als was ſeyn muß. 
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Naimond. 
Wer ſoll euch Nahrung ſuchen? Wer euch ſchuͤtzen 
Vor wilden Thieren und noch wildern Menſchen? 
— pflegen, wenn ihr krank und elend werdet? 
Johanna. 
Ich kenne alle Kraͤuter, alle Wurzeln; 
Von meinen Schafen lernt' ich das Geſunde 
Vom Gift'gen unterſcheiden — Ich verſtehe 
Den Lauf der Sterne und der Wolken Zug, 
Und die verborgnen Quellen hoͤr' ich rauſchen. 
Der Menſch braucht wenig und an Leben reich 
Iſt die Natur. 
Kaimond (faßt fie bei der Hand). 
Wollt ihr nicht in euch gehn, 
Euch nicht mit Gott verfühnen — in den Schvoß 
Der heiligen Kirche reuend wiederfehren ? 
Johanna. 
Auch du Halft mich der fchweren Sünde fchuldig ? 
Raimond. 
Muß ich nicht? Euer ſchweigendes Geſtaͤndniß — 
Johanna. 
Du, der mir in das Elend nachgefolgt, 
Das einz'ge Weſen, das mir treu geblieben, 
Sich an mich kettet, da mich alle Welt 
Ausſtieß, du haͤltſt mich auch fuͤr die Verworfne, 
Die ihrem Gott entſagt — 
(Raimond ſchweigt.) 
O das iſt hart! 
Raimond (erſtaunt). 
Ihr waͤret wirklich keine Zauberin? 
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Johanna. 
Ich eine Zauberin ? 
Waimond. 
Und diefe Wunder, 
Ihr hättet fie vollbracht mit Gottes Kraft 
Und feiner Heiligen ? 
Johanna, 
Mit welcher fonft? 
Raimond. 
Und ihr verſtummtet auf die graͤßliche 
Beſchuldigung? Ihr redet jetzt, und vor dem Koͤnig, 
Wo es zu reden galt, verſtummtet ihr! 
Johanna. 
Sch unterwarf mich fchweigend dem Geſchick, 
Das Gott, mein Meifter, über mic) verhängte. 
Raimond. 
Ihr konntet eurem Vater nichts erwidern! 
Johanna. 
Meil es vom Vater Fam, fo kam's von Gott, 
Und väterlich wird auch die Prüfung fen. 
Raimond. 
Der Himmel ſelbſt bezeugte eure Schuld! 
Johanna. 
Der Himmel ſprach; drum ſchwieg ich. 
Kaimond. 
Wie? Ihr konntet 
Mit einem Wort euch reinigen, und ließt 
Die Welt in dieſem ungluͤckſel'gen Irrthum? 
Johanna, 
Es war Fein Irrthum, eine Schickung war’s, 
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Naimond. 
Ihr littet alle dieſe Schmach unſchuldig, 
Und keine Klage kam von euren Lippen! 
— Ich ſtaune über euch, ich ſteh' erſchuͤttert; 
Im tiefſten Buſen kehrt ſich mir das Herz! 
O gerne nehm' ich euer Wort fuͤr Wahrheit; 
Denn ſchwer ward mir's, an eure Schuld zu glauben. 
Doch konnt' ich traͤumen, daß ein menſchlich Herz 
Das Ungeheure ſchweigend wuͤrde tragen! 
Johanna. 
Verdient' ich's, die Geſendete zu ſeyn, 
Wenn ich nicht blind des Meiſters Willen ehrte? 
Und ich bin nicht ſo elend als du glaubſt. 
Ich leide Mangel, doch das iſt kein Ungluͤck 
Fuͤr meinen Stand; ich bin verbannt und fluͤchtig, 
Doch in der Dede lernt’ ich mich erkennen. 
Da, als der Ehre Schimmer mic) umgab, 
Da war der Streit in meiner Bruſt; ich war 
Die Unglücfeligfte, da ich der Welt 
Am meiften zu beneiden fchien — Set bin ich 
Geheilt, und diefer Sturm in der Natur, 
Der ihr das Ende drohte, war mein Freund; 
Er hat die Welt gereinigt und auch mich. 
Sn mir ift Friede — Komme, was da will, 
Ich Din mir Feiner Schwachheit mehr bewußt! 
Kaimond. 
O kommt, kommt, laßt uns eilen, eure Unſchuld 
Laut, laut vor aller Welt zu offenbaren! 
Johanna. 
Der die Verwirrung ſandte, wird ſie loͤſen! 
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Nur wenn fie reif ift, fallt des Schickſals Frucht! 
Ein Tag wird fommen, der mich reiniget, 
Und die mich jet verworfen und verdammt, 
Sie werden ihres Wahnes inne werden, 
Und Thränen werden meinem Scidfal fließen. 
Raimond. 
Ich ſollte ſchweigend dulden, bis der Zufall — 
Johanna 
Cihn ſanft bei der Hand faſſend). 
Du fiehft nur das Natürliche der Dinge, 
Denn deinen Blick umhüllt das ird'ſche Band, 
Sc habe das Unfterbliche mit Augen 
Gefehen — Ohne Götter fallt Fein Haar 
Dom Haupt des Menfchen — Sichft du dort die Sonne 
Am Himmel niedergehn — Sp gewiß 
Sie morgen wiederfehrt in ihrer Klarheit, 
So unausbleiblich kommt der Tag der Wahrheit! 


Fünfter Auftritt. 


Königin Iabeau mit Soldaten erfgeint im Hintergrunde, 


Iſabeau 


(noch hinter der Scene). 
Dies iſt der Weg in's engellaͤnd'ſche Lager! 
Raimond. 
Weh uns! die Feinde! 
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Soldaten treten auf, bemerken im Hintergrunde die Jo— 
Hanna und taumeln erfchrocen zurüc.) 


Iſabeau. 
Nun! was haͤlt der Zug? 


Soldaten. 
Gott ſteh' uns bei! 
Iſabeau. 

Erſcheint euch ein Geſpenſt? 
Seyd ihr Soldaten? Memmen ſeyd ihr! — Wie? 
(Sie drängt ſich durch die Andern, tritt hervor und fährt zu— 
rüc, wie fie die Jungfrau erblickt.) 
Mas feh ich! Hal 
Schnell faßt fie fih und tritt ihr entgegen.) 
Ergib dich! Du bift meine 
Gefangene! 
Johanna. 
Sch bin's. 
(Raimond entflieht mit Zeichen der Verzweiflung.) 
Iſabeau (zu den Soldaten.) 
Legt ſie in Ketten! 
(Die Soldaten nahen ſich der Jungfrau ſchuͤchtern; ſie reicht 
den Arm hin und wird gefeſſelt.) 


Iſt das die Maͤchtige, Gefuͤrchtete, 

Die eure Schaaren wie die Laͤmmer ſcheuchte, 

Die jetzt ſich ſelber nicht beſchuͤtzen kann? 

Thut ſie nur Wunder, wo man Glauben hat, 

Und wird zum Weib, wenn ihr ein Mann begegnet? 
(Zur Jungfrau.) 

Warum verließeſt du dein Heer? Wo bleibt 

Graf Dunois, dein Ritter und Beſchuͤtzer? 
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Johanna. 
Ich bin verbannt. 
Iſabeau (erſtaunt zuruͤcktretend). 
Was? Wie? Du biſt verbannt? 
Verbannt vom Dauphin? 
Johanna. 
Frage nicht! Ich bin 
In deiner Macht; beſtimme mein Geſchick. 
Iſabeau. 
Verbannt, weil du vom Abgrund ihn gerettet, 
Die Krone ihm haſt aufgeſetzt zu Rheims, 
Zum Koͤnig uͤber Frankreich ihn gemacht? 
Verbannt! Daran erkenn' ich meinen Sohn! 
— Fuͤhrt ſie in's Lager. Zeiget der Armee 
Das Furchtgeſpenſt, vor dem ſie ſo gezittert! 
Sie eine Zauberin? Ihr ganzer Zauber 
Iſt euer Wahn und euer feiges Herz! 
Eine Naͤrrin iſt ſie, die fuͤr ihren Koͤnig 
Sich opferte, und jetzt den Koͤnigslohn 
Dafuͤr empfaͤngt — Bringt ſie zu Lionel — 
Das Gluͤck der Franken ſend' ich ihm gebunden 
Gleich folg' ich felbft. 
Johanna. 
Zu Lionel? Ermorde mich 
Gleich hier, eh' du zu Lionel mich ſendeſt. 
Iſabeau (zu den Soldaten). 
Gehorchet dem Befehle! Fort mit ihr! 
(Geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


Johanna. Soldaten. 


Johanna (zu den Goldaten). 
Engländer! Duldet nicht, daß ich lebendig 
Aus eurer Hand entkomme! Rächer euch! 
Zieht eure Schwerter, taucht fie mir in’s Herz, 
Reißt mich entfeelt zu eures Feldherrn Füßen! 
Denkt, daß ich's war, die eure Trefflichften 
Gerödtet, die Fein Mitleid mit euch trug, 
Die ganze Strome engelländ’fchen Bluts 
Vergoffen, euren tapfern Heldenfühnen 
Den Tag der frohen Miederkehr geraubt! 
Nehmt eine blutige Rache! Toͤdtet mich! 
Ihr habt mich jetzt; nicht immer möchtet ihr 
Sp fhwac mich fehn — 

Anführer der Soldaten. 
Thut, was die Königin befahl! 

Johanna. 
Sollt' ich 
Noch unglücfelger werden, als ich war! 
Surchtbare Heil’ge! Deine Hand ift fehwer! 
Haft du mich ganz aus deiner Huld verftoßen ? 
Kein Gott erfcheint, Fein Engel zeigt fich mehr; 
Die Wunder ruhn, der Himmel ift verfchloffen. 
(Sie folgt den Soldaten.) 
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Das ID TE ER 


Siebenter Auftritt. 


Dunois zwifgen dem Erzbifchof und Du Chatel, 
Erzbifchof. 
Bezwinget euren finftern Unmuth, Prinz! 
Kommt mit uns! Kehrt zurück zu eurem König! 
Verlaſſet nicht die allgemeine Sache 
In diefem Augenblid, da wir aufs Ne’ 
Bedränget, eures Heldenarms bedürfen, 
Dunois. 
Warum ſind wir bedraͤngt? Warum erhebt 
Der Feind ſich wieder? Alles war gethan, 
Frankreich war ſiegend und der Krieg geendigt. 
Die Netterin habt ihr verbannt; num rettet 
Euch ſelbſt! Sch aber will das Lager 
Nicht wieder fehen, wo fie nicht mehr ift. 
Du Chatel. 
Nehmt beffern Rath an, Prinz! Entlaßt uns nicht 
Mit einer folchen Antwort! 
Dunois. 
Schweigt, Du Chatel! 
Ich haſſe euch; von euch will ich nichts hoͤren. 
Ihr ſeyd es, der zuerſt an ihr gezweifelt. 
Erzbiſchof. 
Wer ward nicht irr' an ihr und haͤtte nicht 
Gewankt an dieſem ungluͤckſel'gen Tage, 
Da alle Zeichen gegen ſie bewieſen! 
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Wir waren überrafcht, betaubt; der Schlag 

Traf zu erfehätternd unfer Harz — Wer Fonnte 

In diefer Schredensftunde prüfend wägen? 

Setzt kehrt uns die Beſonnenheit zuruͤck; 

Mir-fehn fie, wie fie unter uns gewandelt, 

Und feinen Tadel finden wir an ihr. 

Mir find verwirrt — Wir fürchten, ſchweres Unrecht 

Gethan zu haben, — Reue fühlt der König, 

Der Herzog klagt fi) an, La Hire ift troftlos, 

Und jedes Herz hüllt fi in Trauer ein. 
Dunois. 

Sie eine Luͤgnerin? Wenn ſich die Wahrheit 

Verkoͤrpern will in ſichtbarer Geſtalt, 

So muß ſie ihre Zuͤge an ſich tragen! 

Wenn Unſchuld, Treue, Herzensreinigkeit, 

Auf Erden irgend wohnt — auf ihren Lippen, 

In ihren klaren Augen muß ſie wohnen! 
Erzbifchof. 

Der Himmel fchlage durch ein Wunder fich 

In's Mittel, und erleuchte dies Geheimniß, 

Das unfer fterblih Auge nicht durchdringt — 

Doch wie ſich's auch entwirren mag und löfen, 

Eins von den Beiden haben wir verfchuldet: 

Mir haben uns mit houlPfchen Zauberwaffen 

Vertheidigt oder eine Heilige verbannt! 

Und Beides ruft des Himmels Zorn und Strafen 

Herab auf diefes ungluͤckſel'ge Land! 
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Adıter Auftritt. 


Ein Edelmann zu den Vorigen, hernach Haimond. 


Edelmann. 
Ein junger Schafer fragt nach deiner Hoheit, 
Er fordert dringend, mit dir felbft zu reden, 
Er fomme, fagt er, von der Zungfrau — 

Dumois. 

Eile! 
Bringt ihn herein! Er Fommt von ihr! 
(Edelmann dffnet dem Naimond die Thür, Dunois eilt ihm 


entgegen.) 
Mo ift fie? 
Wo ift die Jungfrau? 
Naimond. 
Heil euch, edler Prinz! 
Und Heil mir, daß ich dieſen frommen Biſchof, 
Den heil'gen Mann, den Schirm der Unterdruͤckten, 
Den Vater der Verlaſſ'nen bei euch finde! 
Dunois. 
Mo iſt die Jungfrau? 
Erzhiſchof. 
Sag' es uns, mein Sohn! 
Kaimond. 
Herr, ſie iſt keine ſchwarze Zauberin! 
Bei Gott und allen Heiligen bezeug' ich's. 
Im Irrthum iſt das Volk. Ihr habt die Unſchuld 
Verbannt, die Gottgeſendete verſtoßen! 
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Dunois. 
Wo iſt ſie? Sage! 
Kaimond. 
Ihr Gefaͤhrte war ich 
Auf ihrer Flucht in den Ardennerwald; 
Mir hat ſie dort ihr Innerſtes gebeichtet. 
In Martern will ich ſterben, meine Seele 
Hab’ keinen Antheil an dem ew'gen Heil, 
Wenn ſie nicht rein ift, Herr, von aller Schuld! 
Dunsis. 
Die Sonne felbft am Himmel ift nicht reiner! 
Mo ift fie? Sprich! 
KNaimond. 
O wenn euch Gott das Herz 
Gewendet hat — So eilt! ſo rettet ſie! 
Sie iſt gefangen bei den Engellaͤndern. 
Dunois. 
Gefangen! Was? 
Erzbiſchof. 
Die Ungluͤckſelige! 
Raimond. 
In den Ardennen, wo wir Obdach ſuchten, 
Ward ſie ergriffen von der Koͤnigin, 
Und in der Engellaͤnder Hand geliefert. 
O rettet ſie, die euch gerettet hat, 
Von einem grauſenvollen Tode! 
Dunois. 
Zu den Waffen! Auf! Schlagt Laͤrmen! Ruͤhrt die 
Trommeln! 
Fuͤhrt alle Voͤlker in's Gefecht! Ganz Frankreich 


376 





Bewaffne fih! Die Ehre ift verpfander, 

Die Krone, das Palladium entwendet! 

Setzt alles Blut, feßt euer Leben cin! 

Frei muß fie ſeyn, noch ch’ der Tag fich endet! 
(Sie gehen ab.) 


Ein Wartthburm, oben eine Deffuung. 


Meunter Auftritt. 


Iohanna und Lionel. 


Faſtolf Ceilig hereintretend). 
Das Volk iſt laͤnger nicht zu baͤndigen. 
Sie fordern wuͤthend, daß die Jungfrau ſterbe. 
Ihr widerſteht vergebens. Toͤdtet ſie, 
Und werft ihr Haupt von dieſes Thurmes Zinnen. 
Ihr fließend Blut allein verſoͤhnt das Heer. 

Iſabeau Gommh). 
Sie ſetzen Leitern an, fie laufen Sturm. 
Befriediget das Volk! Wollt ihr erwarten, 
Bis ſie den ganzen Thurm in blinder Wuth 
Umkehren und wir Alle mit verderben? 
Ihr koͤnnt ſie nicht beſchuͤtzen. Gebt ſie hin. 
Lionel. 

Laßt fie anftürmen! Laßt fie wuͤthend toben! 
Dies Schloß ift feft, und unter feinen Trümmern 
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Begrab’ ich mich, ch’ mich ihr Wille zwingt. 
— Antworte mir, Sohanna! Sey die Meine, 
Und gegen eine Welt befchüß’ ich dich. 
Iſabeau. 
Seyd ihr ein Mann? 
Fionel. 


Verſtoßen haben dich 
Die Deinen; aller Pflichten biſt du ledig 
Fuͤr dein unwuͤrdig Vaterland. Die Feigen, 
Die um dich warben, ſie verließen dich; 
Sie wagten nicht den Kampf um deine Ehre. 
Ich aber, gegen mein Volk und das deine 
Behaupt' ich dich. — Einſt ließeſt du mich glauben, 
Daß dir mein Leben theuer ſey! Und damals 
Stand ich im Kampf als Feind dir gegenuͤber; 
Jetzt haſt du keinen Freund, als mich! 
Johanna. 

Du biſt 
Der Feind mir, der verhaßte, meines Volks. 
Nichts kann gemein ſeyn zwiſchen dir und mir. 
Nicht lieben kann ich dich; doch wenn dein Herz 
Sich zu mir neigt, ſo laß es Segen bringen 
Fuͤr unſre Voͤlker. — Fuͤhre deine Heere 
Hinweg von meines Vaterlandes Boden, 
Die Schluͤſſel aller Staͤdte gib heraus, 
Die ihr bezwungen, allen Raub verguͤte, 
Gib die Gefangnen ledig, ſende Geiſeln 
Des heiligen Vertrags, ſo biet' ich dir 
Den Frieden an in meines Koͤnigs Namen. 
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Ifabean. 
Willſt du in Banden uns Gefeße geben ? 
Johanna. 
Thu’ es bei Zeiten, denn du mußt es doch. 
Frankreich wird nimmer Englands Feffeln tragen. 
Nie, nie wird das gefchehen! Eher wird es 
Ein weites Grab für eure Heere feyn. 
Gefallen find euch eure Beften, denkt 
Auf eine fichre Rückkehr; euer Ruhm 
Iſt doch verloren, eure Macht ift hin. 
Iſabeau. 
Koͤnnt Ihr den Trotz der Raſenden ertragen? 


Behnter Antritt. 


Ein Hauptmann kommt eilig. 


Hauptmann. 
Eilt, Seldherr, eilt, das Heer zur Schlacht zu ftellen! 
Die Franken rücken an mit fliegenden Fahnen; 
Don ihren Waffen blist das ganze Thal. 

Johanna Gegeiſtert). 
Die Franken ruͤcken an! Jetzt, ſtolzes England, 
Heraus in's Feld! Jetzt gilt es, friſch zu fechten! 
Faſtolf. 

Unſinnige, bezaͤhme deine Freude! 
Du wirft das Ende dieſes Tags nicht fehn. 
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Johanna. 
Mein Volk wird fiegen und ich werde fterben ! 
Die Tapfern brauchen meines Arms nicht mehr. 


Tionel. 
Sch ſpotte dieſer Meichlinge! Mir Haben 
Sie vor uns hergefcheucht in zwanzig Schlachten, 
Eh’ diefes Heldenmadchen für fie ftritt! 
Das ganze Volk veracht’ ich bis auf Eine, 
Und diefe haben fie verbannt. — Kommt, Faftolf! 
Mir wollen ihnen einen zweiten Tag 
Ber Crequi und Poitiers bereiten, 
Ihr, Königin, bleibt in diefem Thurm, bewacht 
Die Zungfrau, bis das Treffen fich entfchieden ; 
Sch laſſ' euch fünfzig Nitter zur Bedeckung. 
Faſtolf. 
Was? Sollen wir dem Feind entgegen gehn, 
Und dieſe Wuͤthende im Ruͤcken laſſen? 
Johanna. 
Erſchreckt dich ein gefeſſelt Weib? 
Fionel. 








Gib mir 
Dein Wort, Johanna, dich nicht zu befreien! 
Johanna. 
Mich zu befreien iſt mein einz'ger Wunſch. 
Iſabeau. 
Legt ihr dreifache Feſſeln an! Mein Leben 
Verbuͤrg' ich, daß ſie nicht entkommen ſoll. 


(Sie wird mit ſchweren Ketten um den Leib und um die 
Arme gefeſſelt.) 
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Fionel (zur Sobanna), 
Du willſt es ſo! du zwingſt uns! Noch ſteht's bei dir! 
Entſage Frankreich! Trage Englands Fahne, 
Und du biſt frei, und dieſe Wuͤthenden, 
Die jetzt dein Blut verlangen, dienen dir! 
Faſtolf (dringend). 
Fort, fort, mein Feldherr! 
Johanna. 
Spare deine Worte! 
Die Franken ruͤcken an. Vertheid'ge dich! 
(Trompeten ertoͤnen. Lionel eilt fort.) 
Faſtolf. 
Ihr wißt, was ihr zu thun habt, Koͤnigin! 
Erklaͤrt das Gluͤck ſich gegen uns, ſeht ihr, 
Daß unſre Voͤlker fliehen — 
Iſabeau (einen Dolch ziehend). 
Sorget nicht! 
Sie ſoll nicht leben, unſern Fall zu ſehn. 
Faſtolf Gur Johanna). 
Du weißt, was dich erwartet. Jetzt erflehe 
Gluͤck fuͤr die Waffen deines Volks! 
(Er geht ab.) 


Eitter Auftritt. 


Ifabeau. Johanna. Soldaten, 
Ichanna. 
Das will ich! 
Daran foll Niemand mich verhindern — Horch! 
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Das tft der Kriegsmarfch meines Volks! Wie muthig 
Er in das Herz mir fchallt und fiegverfündend! 
Verderben über England! Sieg den Franken! 

Auf, meine Tapfern! Auf! Die Zungfrau ift 

Euch nah; fie Fann nicht vor euch her, wie fonft, 

Die Fahne tragen — fchwere Bande feffeln fie, 

Doc) frei aus ihrem Kerfer fchwingt die Seele 

Sic) auf den Flügeln eures Kriegsgefangs. 
Iſabeau 


(zu einem Soldaten). 
Steig’ auf die Warte dort, die nach dem Feld 
Hin ſteht, und fag’ uns, wie die Schlacht ſich wendet. 
Soldat fteigt hinauf.) 
Johanna. 
Muth, Muth, mein Volk! Es tft der letzte Kampf! 
Den Einen Sieg noch, und der Feind liegt nieder! 
Iſabean. 
Was ſieheſt du? 
Soldat. 
Schon find fie aneinander, 
Ein Würhender auf einem Berberroß, 
Im Tigerfell, fprengt vor mit den Gensd’armen. 
Johanna. 
Das iſt Graf Dunois! Friſch, wacrer Streiter ! 
Der Sieg ift mit dir! 
Soldat. 
Der Burgunder greift 
Die Brüde am. 


Iſabeau. 
Daß zehen Lanzen ihm 
In's falſche Herz eindraͤngen, dem Verraͤther! 
Soldat. 
Lord Faſtolf thut ihm mannhaft Widerſtand. 
Sie ſitzen ab, fie Fampfen Mann für Mann, 
Des Herzogs Leute und die unfrigen. 
Iſabeau. 
Siehſt du den Dauphin nicht? Erkennſt du nicht 
Die koͤniglichen Zeichen? 
Soldat. 
Alles iſt 
In Staub vermengt. Ich kann nichts unterfcheiden. 
Johanna. 
Haͤtt' er mein Auge, oder ſtaͤnd' ich oben, 
Das Kleinſte nicht entginge meinem Blick! 
Das wilde Huhn kann ich im Fluge zaͤhlen, 
Den Falk erkenn' ich in den hoͤchſten Luͤften. 
Soldat. 
Am Graben iſt ein fuͤrchterlich Gedraͤng; 
Die Groͤßten, ſcheint's, die Erſten kaͤmpfen dort. 
Iſabeau. 
Schwebt unſre Fahne noch? 
Soldat. 
Hoch flattert ſie. 
Johanna. 
Koͤnnt' ich nur durch der Mauer Ritze ſchauen, 
Mit meinem Blick wollt' ich die Schlacht regieren! 
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Soldat. 
Weh mir! was feh’ ich! Unſer Feldherr ift 
Umzingelt! 
Iſabeau 
(zuckt den Dolch auf Johanna). 
Stirb, Unglüdliche! 
Soldat (ſchnell). 
Er iſt befreit. 
Im Ruͤcken faßt der tapfere Faſtolf 
Den Feind — er bricht in feine dichtſten Schaaren. 
Iſabeau (zieht den Dolch zuruͤck). 
Das ſprach dein Engel! 
Soldat. 
Sieg! Sieg! Sie entfliehen! 
Iſabean. 
Wer flieht? 
Soldat. 
Die Franken, die Burgunder fliehn; 
Bedeckt mit Fluͤchtigen iſt das Gefilde. 
Johanna. 
Gott! Gott! So ſehr wirſt du mich nicht verlaſſen! 
Soldat. 
Ein ſchwer Verwundeter wird dort gefuͤhrt. 
Viel Volk ſprengt ihm zu Huͤlf', es iſt ein Fuͤrſt. 
Iſabean. 
Der Unſern Einer oder Fraͤnkiſchen? 
Soldat. 
Sie loͤſen ihm den Helm; Graf Dunois ift’s. 
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Johanna 
(greift mit rampfbafter Anftrengung in ihre Ketten). 
Und ich bin nichts als ein gefeffelt Weib! 
Soldat. 
Sich! Halt! Wer tragt den himmelblauen Mantel, 
Verbraͤmt mit Gold? 
Johanna (ebbhaft). 
Das iſt mein Herr, der Koͤnig! 
Soldat. 
Sein Roß wird ſcheu — es uͤberſchlaͤgt ſich — ſtuͤrzt, 
Er windet ſchwer arbeitend ſich hervor — 


(Johanna begleitet dieſe Worte mit leidenſchaftlichen Bewe— 
gungen.) 


Die Unſern nahen ſchon in vollem Lauf — 

Sie haben ihn erreicht — umringen ihn — 
Johanna. 

O hat der Himmel keine Engel mehr! 

Iſabeau (hohnlachend). 

Jetzt iſt es Zeit! Jetzt, Retterin, errette! 

Johanna 
(ſtuͤrzt auf die Knie, mit gewaltſam heftiger Stimme betend). 

Hoͤre mich, Gott, in meiner hoͤchſten Noth! 

Hinauf zu dir, in heißem Flehenswunſch, 

In deine Himmel ſend' ich meine Seele. 

Du kannſt die Faͤden eines Spinngewebs 

Stark machen, wie die Taue eines Schiffs; 

Leicht iſt es deiner Allmacht, eh'rne Bande 

In duͤnnes Spinngewebe zu verwandeln — 

Du willſt, und dieſe Ketten fallen ab, 

Und dieſe Thurmwand ſpaltet ſich — Du halfſt 
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Dem Eimfon, da er blind war und gefeffelt, 
Und feiner ftolzen Feinde bittern Spott 
Erduldete. — Auf dich vertrauend faßt’ er 
Die Pfoften feines Kerfers mächtig an, 
Und-neigte fich und ftürzte das Gebäude — 
Soldat. 
Triumph! Triumph! 
Iſabean. 
Was iſt's? 
Soldat. 
Der Koͤnig iſt 
Gefangen! 
Johanna (ſpringt auf. 
So ſey Gott mir gnaͤdig! 
(Sie hat ihre Ketten mit beiden Haͤnden kraftvoll gefaßt und 
zerriſſen. In demſelben Augenblick ſtuͤrzt ſie ſich auf den 


naͤchſtſtehenden Soldaten, entreißt ihm ſein Schwert und eilt 
hinaus. Alle ſehen ihr mit ſtarrem Erſtaunen nach.) 


Zwälfter Auftritt. 


Vorige ohne Johanna. 


Iſabean 
(nach einer langen Pauſe). 
Was war das? Traͤumte mir? Wo kam ſie hin? 
Wie brach ſie dieſe zentnerſchweren Bande? 
Schiller's ſaͤmmtl. Werke. V. Bd, 25 
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Nicht glauben würd’ ich’8 einer ganzen Melt, 
Haͤtt' ich's nicht felbft gefehn mit meinen Augen. 
Soldat (auf der Warte). 
Mie? hat fie Flügel? Hat der Sturmwind fie 
Hinabgeführt ? 
Iſabeau. 


Sprich, iſt ſie unten? 
Soldat. 
Mitten 
Im Kampfe ſchreitet ſie — Ihr Lauf iſt ſchneller, 
Als mein Geſicht — Jetzt iſt ſie hier — jetzt dort — 
Ich ſehe ſie zugleich an vielen Orten! 
— Sie theilt die Haufen — Alles weicht vor ihr; 
Die Franken ſtehn, ſie ſtellen ſich auf's Neu'! 
— Weh mir! Was ſeh' ich! Unſre Voͤlker werfen 
Die Waffen von ſich, unſre Fahnen ſinken — 
Iſabeau. 
Was? Will ſie uns den ſichern Sieg entreißen? 
Soldat. 
Grad' auf den Koͤnig dringt ſie an — ſie hat ihn 
Erreicht — Sie reißt ihn maͤchtig aus dem Kampf. 
— Lord Faſtolf ſtuͤrzt — Der Feldherr iſt gefangen. 
Iſabeau. 
Ich will nicht weiter hören, Komm herab! 
Soldat. 
Slieht, Königin! Ihr werdet überfallen. 
Gewaffnet Volk dringt an den Thurm heran. 
(Er fteigt herunter.) 
Iſabeau (dad Schwert ziehend). 
So fehtet, Memmen! 
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Dreisehnter Auftritt. 


Ta Hire mit Soldaten kommt. Bei feinem Cintritt ſtreckt das 
Volk der Königin die Waffen. 


In Hire (nant ine ehrerbietig). 
Königin, unterwerft euch 
Der Allmacht — Eure Ritter haben fich 
Ergeben, aller Widerftand ift unnüß! 
— Nehmt meine Dienfte an. Befehlt, wohin 
Ihr wollt begleitet feyn. 
Iſabeau. 
Jedweder Ort 
Gilt gleich, wo ich dem Dauphin nicht begegne. 
(Gibt ihr Schwert ab und folgt ihm mit den Soldaten.) 


Die Scene verwandelt fih in das Schlachtfeld, 


Dierzehnter Auftritt. 


Soldaten mit fliegenden Fahnen erfüllen den Hintergrund. Vor 
innen dev König und der Herzog von Burgund ; in den Armen 
beider Fuͤrſten liegt Iohanna , toͤdtlich verwundet, ohne Zeichen 
des Lebens. Sie treten langſam vorwärts, Agnes Sorel 
ſtuͤrzt herein. 
Sorel 
(wirft fih an des Königs Bruft). 
Ihr ſeyd befreit — Ihr lebt — Sch hab’ euch wieder 
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König. 
Sch bin befreit — Ich bin’s um diefen Preis! 
(Zeigt auf Johanna.) 
Sorel. 
Johanna! Gott! Sie ſtirbt! 
Vurgund. 
Sie hat geendet! 
Seht einen Engel ſcheiden! Seht, wie ſie daliegt, 
Schmerzlos und ruhig, wie ein ſchlafend Kind! 
Des Himmels Friede ſpielt um ihre Zuͤge; 
Kein Athem hebt den Buſen mehr, doch Leben 
Iſt noch zu ſpuͤren in der warmen Hand. 
König. 
Sie iſt dahin — Sie wird nicht mehr erwachen, 
Ihr Auge wird das Ird'ſche nicht mehr ſchauen. 
Schon fehwebt fie droben, ein verflärter Geift, 
Sieht unfern Schmerz nicht mehr und unfre Neue, 
Sorel. 
Sie ſchlaͤgt die Augen auf, fie lebt! 
Burgund Cerftaunt). 
Kehrt fie 
Uns aus dem Grab zurüd? Zwingt fie den Tod? 
Sie richtet ſich empor! Sie fteht! 


Johanna 
(fteht ganz aufgerichtet und ſchaut umher). 
Wo bin ich? 
Burgund. 
Bei deinem Bolt, Johanna! Ber den Deinen! 
König. 


In deiner Freunde, deines Koͤnigs Armen! 
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Johanna 
(nachdem fie ihn lange ſtarr angeſehen). 
Nein, ich bin keine Zauberin! Gewiß, 
Ich bin's nicht. 
König. 
Du biſt heilig, wie ein Engel; 
Doch unſer Auge war mit Nacht bedeckt. 
Johanna 
(fieht heiter laͤchelnd umher). 
Und bin ich wirklich unter meinem Volk, 
Und bin nicht mehr verachtet und verftoßen ? 
Man flucht mir nicht, man fieht mich gütig an? 
— Ja, jetzt erkenn' ich deutlich Alles wieder! 
Das ift mein König! Das find Frankreichs Fahnen! 
Doch meine Fahne feh’ ich niht — Wo iſt fie? 
Nicht ohne meine Sahne darf ich kommen; 
Don meinem Meifter ward fie mir vertraut; 
Bor feinem Thron muß ich fie niederlegen; 
Ich darf fie zeigen, denn ich trug fie treu. 
König 
(mit abgewandtem Geftichte), 
Gebt ihr die Fahne! 
Man reicht fie ihr. Sie ftebt ganz frei aufgerichtet, die Fahne 
in der Hand. — Der Himmel ift von einem vofigen Scheine 


beleuchtet.) 
Johanna. 
Seht ihr den Regenbogen in der Luft? 
Der Himmel öffnet feine goldnen Thore, 
Im Chor der Engel fteht fie glänzend de, 
Ste halt den ew'gen Sohn an ihrer Bruft, 
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Die Arme ſtreckt fie Tiebend mir entgegen. 
Wie wird mir? — Keichte Wolfen heben mi — 
Der fhwere Panzer wird zum Fluͤgelkleide. 
Hinauf — hinauf — die Erde flieht zuruͤck — 
Kurz ift der Schmerz und ewig ift die Freude! 
(Die Fahne entfällt ihr, fie finft todt darauf nieder. — Alle ftehen 
lange in fprachlofer Nührung. — Auf einen leifen Wink des 


Königs werden alle Fahnen auf fie niedergelaffen, daß fie 
ganz davon bedeckt wird.) 


Die 
Braut von Messina 
oder 
is. dhi chen Bruder, 
Ein 


Trauerſpiel mit Choͤren. 


Weber den 
Gebrauch des Chors in der Tragödie. 


Ein poetifches Wert muß fich ſelbſt rechtfertigen, und wo 
die That nicht fpricht, da wird das Wort nicht viel helfen. 
Man Fonnte es alfo gar wohl dem Chor überlaffen, fein eig: 
ner Sprecher zu ſeyn, wenn er nur erft felbit auf die gehörige 
Art zur Darftellung gebracht wäre, Aber das tragifche Dich 
terwerf wird erft Durch die Fheatralifche VBorjtellung zu einem 
Ganzen; nur die Worte gibt der Dichter, Muſik und Tanz 
muͤſſen hinzu kommen, fie zu beleben, So lange alfo dem 
Shor diefe finnlich mächtige Begleitung fehlt, fo lange wird 
er in der Oekonomie des Trauerſpiels als ein Aupending, 
als ein fremdartiser Körper, und als ein Aufenthalt erfchet- 
nen, der nur den Gang der Handlung unterbricht, der die 
Taͤuſchung ftört, der den Zufchaner erfältet. Um dem Chor 
fein echt anzuthun, muß man fi alfo von der wirklichen 
Buͤhne auf eine mögliche verfeßen, aber das muß man 
überall, wo man zu etwas Höheren gelangen will. Was 
die Kunft noch nicht hat, das foll fie erwerben; der zufällige 
Mangel an Hulfsmitteln darf die ſchaffende Einbildungsfraft 
des Dichters nicht befchranfen. Das Wirdigfte feßt er fich 
zum Siel, einem Ideale ftrebt er nach, die ausuͤbende Kunſt 
mag fich nach den Umſtaͤnden bequemen. 

Es iſt nicht wahr, was man gewöhnlich behaupten hört, 
dag das Publikum die Kunft herabzieht; der Kuͤnſtler zieht 
das Publikum herab, und zu allen Zeiten, wo die Kunſt 


verfiel, ft fie durch die Künftler gefallen. Das Publikum 
braucht nichts als Empfänglichfeit, und diefe befikt es. Es 
tritt vor den Vorbang mit einem unbeftimmten Verlangen, 
mit einem vielfeitigen Vermögen. Su dem Höchften bringt 
es eine Fähigkeit mitz es erfreut fi an dem Verſtaͤndigen 
und Nechten, und wenn es damit angefangen hat, ſich mit 
dem Schlehten zu begnügen, fo wird es zuverlaffig damit 
aufhören, das WVortrefflihe zu fordern, wenn man es ihm 
erſt gegeben bat. 

Der Dichter, hört man einwenden, bat gut nach einem 
Ideal arbeiten, der Kunftrichter hat gut nach Ideen urthei— 
len; die bedingte, befchranfte, ausübende Kunft ruht auf 
dem Bedürfniß. Der Unternehmer will beftehen, der Schau: 
ipieler will fich zeigen, der Zufchauer will unterhalten und 
in Bewegung gefegt fenn. Das Vergnügen fucht er, und ift 
unzufrieden, wenn man ihm da eine Anftrengung zumuthet, 
wo er ein Spiel und eine Erholung erwartet, 

Aber indem man das Theater ernfihafter behandelt, will 
man das Vergnügen des Zufchauers nicht aufheben, fondern 
veredeln,. Es foll ein Spiel bleiben, aber ein poetifches, 
Alle Kunft ift der Freude gewidmet, und e8 gibt Feine höhere 
und feine ernfthaftere Aufgabe, als die Menfchen zu beglüden. 
Die rechte Kunft ift nur diefe, welche den höchiten Genuß 
verfchafft. Der höchfte Genuß aber ift die Freiheit des Ge- 
müths in dem lebendigen Spiel aller feiner Kräfte. 

Jeder Menfch zivar erwartet von den Künften der Ein: 
bildungsfraft eine gewiffe Befreiung von den Schranfen des 
Wirklichen; er will ſich an dem Möglichen ergoͤtzen und fei- 
ner Phantafie Naum geben. Der am wenigften erwartet, 
will doch fein Gefchäft, fein gemeines Leben, fein Indivi— 
duum vergeffen, er will ſich in außerordentlichen Yagen füh: 
fen, fih an den feltfamen Kombinationen des Zufalls weiden; 
er will, wenn er von ernfihafterer Natur ift, die moraltfche 
eltregierung, die er im wirklichen Leben vermißt, auf der 
Schaubuͤhne finden. Aber er weiß felbft recht gut, dab ex 


nur ein leeres Spiel treibt, daß er im eigentlihen Sinn 
fih nur an Traumen weidet, und wenn er von dem Schau: 
plaß wieder in die wirkliche Welt zurüdfehrt, fo umgibt ihn 
diefe wieder mit ihrer ganzen drüdenden Enge, er ift ihr 
Naub wie vorher, denn fie felbft ift geblieben, was fie war, 
und an ihm ift nichts verändert worden, Dadurch ift alfo 
nichts gewonnen als ein gefälliger Wahn des Augenblidg, 
der beim Erwachen verfcehwindet. 


Und eben darum, weil es hier nur auf eine vorüber: 
gehende Taufchung abgefehen ift, fo ift auch nur ein Schein 
der Wahrheit, oder die beliebte Wahrfcheinlichkeit nöthig, die 
man fo gern an die Stelle der Wahrheit feßt. 


Die wahre Kunft aber hat es nicht bloß auf ein vor: 
übergehendes Spiel abgefehen: es ift ihr Ernft damit, den 
Menfchen nicht bloß in einen augenblidlichen Traum von 
Freiheit zu verfeßen, fondern ihn wirklich und in der That 
frei zu machen, und diefes dadurch, daß fie eine Kraft in 
ihm ermwedt, übt und ausbildet, die finnliche Welt, die fonft 
nur als ein roher Stoff auf uns laftet, als eine blinde Macht 
auf ung drückt, in eine objektive Ferne zu rüden, in ein 
freies Werk unfers Geiftes zu verwandeln, und das Mate— 
rielle durch Ideen zu beherrfchen. 


Und eben darum, weil die wahre Kunft etwas Neelles 
und Objektives will, fo kann fie fich nicht bloß mit dem 
Schein der Wahrheit begnügen; auf der Wahrheit felbft, auf 
dem feften und tiefen Grunde der Natur errichtet fie ihr 
ideales Gebäude. 

Nie aber nun die Kunft zugleich ganz ideell und doch 
im tiefften Sinne reell feyn — wie fie das Wirklihe ganz 
verlaffen und doch aufs Genauefte mit der Natur überein: 
ftimmen foll und kann, das ift’s, was Wenige faTen, was 
die Anficht poetifcher und plaftifcher Werke fo fehlelend macht, 
weil beide Forderungen einander im gemeinen Urtheil geradezu 
aufzuheben feheinen. 


Auch begegnet es gewöhnlich, daß man das Eine mit 
Aufopferung des Andern zu erreichen fucht, und eben dei: 
wegen Beides verfehlt. Wen die Natur zwar einen treuen 
Sinn und eine Innigkeit des Gefihls verlieh, aber die 
fchaffende Einbildungsfraft verfagte, der wird ein treuer Maler 
des Wirklichen ſeyn, er wird die zufalligen Erfcheinungen, 
aber nie den Geift der Natur ergreifen. Nur den Stoff der 
Welt wird er ung wiederbringen, aber e3 wird eben darum 
nicht unfer Werk, nicht das freie Produkt unfers bildenden 
Seiftes fern, und kann alfo auch die wohlthätige Wirkung 
der Kunft, welche in der Freiheit befteht, nicht haben, Ernft 
zwar, doch unerfreulich ift die Stimmung, mit der ung ein 
ſolcher Künftler und Dichter entläßt, und wir fehen und 
durch die Kunſt felbft, die ung befreien follte, in die gemeine 
enge Wirklichkeit peinlich zurück verfept. Wem hingegen 
zwar eine rege Phantafie, aber ohne Gemüth und Charakter, 
zu Theil geworden, der wird fich um feine Wahrheit bekuͤm— 
mern; fondern mit dem MWeltftoff nur fpielen, nur durch 
phantaftifche und bizarre Kombinationen zu überrafchen 
fuchen, und wie fein ganzes Thun nur Schaum und Schein 
ift, fo wird er zwar für den Augenblie unterhalten, aber 
im Gemuͤth nichts erbauen und begründen. Sein Spiel ift, 
fo wie der Ernft des Andern, Fein poetifches, Phantaftifche 
Gebilde willführlich aneinander reihen, heißt nicht in's Ideale 
gehen, und das Wirkliche nachahmend wieder bringen, heißt 
nicht die Natur darftellen. Beide Forderungen ftehen fo 
wenig im MWiderfpruch mit einander, daß fie vielmehr — 
eine und diefelbe find; daß die Kunft nur dadurch wahr ift, 
dab fie das Wirklihe ganz verläßt und rein ideell wird. 
Die Natur felbft ift nur eine Idee des Geiftes, die nie in 
die Sinne fällt. Unter der Dede der Erfheinungen liegt fie, 
aber fie felbft Fommt niemals zur Erfceheinung. Bloß der 
Kunft des Ideals ift es verlichen, oder vielmehr eg ift ihr 
aufgegeben, diefen Geift des Alls zu ergreifen, und in einer 
forperlichen Form zu binden, Auch fie felbft kann ihn zwar 
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nie vor die Sinne, aber doch durch ihre fchaffende Gewalt 
vor die Einbildungsfraft bringen, und dadurch wahrer fepn, 
als alle Wirklichkeit, und realer, ald alle Erfahrung. Es 
ergibt fich daraus von felbft, daß der Künftler Fein einziges 
Element aus der Wirklichkeit brauchen kann, wie er es findet, 
dag fein Werk in allen feinen Theilen ideel feyn muß, 
wenn es als ein Ganzes Nealitat haben und mit der Natur 
übereinftimmen fol, 

Was von Poeſie und Kunft im Ganzen wahr ift, gilt 
auch von allen Gattungen derfelben, und es laßt fich ohne 
Mühe von dem jest Gefanten auf die Tragödie die Anwen: 
dung machen. Auch hier hatte man lange und hat noch jekt 
mit dem gemeinen Begriff des Natuͤrlichen zu Fampfen, 
welcher alle Poeſie und Kunft geradezu aufhebt und vernichtet, 
Der bildenden Kunft gibt man zwar nothdürftig, doch mehr 
aus Eomventionellen als aus innern Gründen, eine gewiffe 
Sdealität zu; aber von der Poeſie und von der dramatifchen 
insbefondere verlangt man Sllufion, die, wenn fie auc 
wirklich zu leiften ware, immer nur ein armfeliger Gaukler— 
betrug feyn würde, Alles Aeußere bei einer dramatifchen 
Borftellung fteht diefem Begriff entgegen — Alles ift nur 
ein Symbol des Wirklichen, Der Tag felbft auf dem Theater 
iſt nur ein Fünftlicher, die Architektur ift nur eine fpmbolifche, 
die metrifche Sprache felbft ift ideal; aber die Handlung foll 
nun einmal real feyn, und der Theil das Ganze zerftören. 
So haben die Franzofen, die den Geift der Alten zuerft ganz 
mißverftanden, eine Einheit des Orts und der Zeit nach dem 
gemeinften empirifhen Sinn auf der Schaubühne eingeführt, 
als ob hier ein anderer Ort wäre, als der bloße ideale Aaun, 
und eine andere Zeit, als bloß die ftetige Fulge der Handlung. 

Durch Einführung einer metrifhen Sprache ift man indeß 
der poetifchen Tragödie ſchon um einen großen Schritt naher 
gefommen. Es find einige Iprifche VBerfuche auf der Schau: 
bühne glüdlich durchgegangen, und die Poeſie hat ſich durch 
ihre eigne lebendige Kraft im Einzelnen manchen Sieg über 


das herrfchende Norurtheil errungen. Aber mit dem Ein- 
zelnen ift wenig gewonnen, wenn nicht der Irrthum im Gan: 
zen fallt, und es ift nicht genug, daß man das nur als eine 
poetifche Freiheit dulder, was doch das Wefen aller Poeſie 
ift. Die Einführung des Chors wäre der leßte, der entfchei- 
dende Schritt — und wenn derfelbe auch nur dazu diente, 
dem Naturalism in der Kunft offen und ehrlich den Krieg zu 
erflaren, fo follte er ung eine lebendige Mauer ſeyn, die die 
Tragödie um fich herumzieht, um fich von der wirklichen 
Welt rein abzufchließgen, und fich ihren idealen Boden, ihre 
poetifche Freiheit zu bewahren. 

Die Tragddie der Griechen ift, wie man weiß, aus dem 
Chor entfprungen. Aber fo wie fie fich hiftorifh und der 
Zeitfolge nach daraus loswand, fo Fann man auch fagen, daß 
fie poetifch und dem Geifte nach aus demfelben entftanden, 
und daß ohne diefen beharrlichen Zeugen und Träger der 
Handlung eine ganz andere Dichtung aus ihr geworden wäre. 
Die Abfchaffung des Chors und die Zufammenziehung diefeg 
finnlich mächtigen Organs in die charafterlofe langweilig 
wiederkehrende Figur eines Aarmlichen DVertrauten war alfo 
feine fo große DVerbefferung der Tragoͤdie, als die Franzofen 
und ihre Nachbeter fich eingebildet haben. 

Die alte Tragödie, welche fih urfprünglich nur mit Göt- 
tern, Helden und Koͤnigen abgab, brauchte den Chor als 
eine nothwendige Begleitung; fie fand ihn in der Natur und 
brauchte ihn, weil fie ihn fand. Die Handlungen und Schied: 
fale der Helden und Könige find ſchon an fich felbft öffentlich, 
und waren e8 in der einfachen Urzeit noch mehr. Der Chor 
war folglich in der alten Tragödie mehr ein natürliches Dr: 
gan, er folgte ſchon aus der poetifchen Geftalt des wirklichen 
Lebens. In der neuen Tragödie wird er zu einem Kunſt— 
organ; er hilft die Poefie hervorbringen. Der neuere 
Dichter findet den Chor nicht mehr in der Natur, er muß 
ihn poetifch erfchaffen und einführen, das ift, er muß mit der 
Fabel, die er behandelt, eine folhe Veramderung vornehmen, 
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wodurch fie in jene Findliche Zeit und in jene einfache Form 
des Lebens zuruͤckverſetzt wird, 

Der Chor leiftet daher dem neuern Tragifer noch weit 
wefentlichere Dienfte, als dem alten Dichter, eben depwegen, 
weil er die moderne gemeine Welt in die alte poetifche ver- 
wandelt, weil er ihm alles das unbrauchbar macht, was der 
Poeſie widerftrebt, und ihn auf die einfachften, urſpruͤnglich— 
ften und naivſten Motive hinauftreibt. Der Pallaft der Ko- 
nige ift jeßt gefchloffen,, die Gerichte haben fich von den Thoren 
der Städte in das Innere der Häufer zuruͤckgezogen, Die 
Schrift hat das lebendige Wort verdrängt, das Volk ſelbſt, 
die finnlich lebendige Maffe, ift, wo fie nicht als rohe Ge— 
walt wirft, zum Staat, folglich zu einem abgezogenen Begriff 
geworden, die Götter find in die Bruft des Menfchen zurüd: 
gekehrt. Der Dichter muß die Palläfte wieder aufthun, er 
muß die Gerichte unter freien Himmel herausführen, er 
muß die Götter wieder aufftellen, er muß alles Unmittelbare, 
das durch die Fünftliche Einrichtung des wirklichen Lebens 
aufgehoben ift, wieder herftellen, und alles Fünftlihe Mach: 
werf an dem Menfchen und um denfelben, das die Erfchei- 
nung feiner innern Natur und feines urfprünglichen Charak— 
ters hindert, wie der Bildhauer die modernen Gemwänder, 
abwerfen, und von allen außern Umgebungen defelben nichts 
aufnehmen, als was die höchfte der Formen, die menfchliche, 
fihtbar macht. 

Aber eben fo, wie der bildende Künftler die faltige Fülle 
der Gewänder um feine Figuren bereitet, um die Raͤume 
feines Bildes reich und anmuthig auszufüllen, um die ge- 
trennten Parthieen deffelben in ruhigen Maffen ftetig zu ver: 
binden, um der Farbe, die das Auge reizt und erquidt, 
einen Spielraum zu geben, um die merfchlihen Formen 
zugleich geiftreich zu verhüllen und fichtbar zu machen, eben 
fo durchflicht und umgibt der tragifche Dichter feine ftreng 
abgemeffene Handlung und die feften Umriffe feiner handelnden 
Figuren mit einem Iprifchen Prachtgewebe, in welchem fich, 


als wie in einem weit gefalteten Purpurgewand, die han: 
delnden Verfonen frei und edel mit einer achaltenen Wuͤrde 
und hoher Ruhe bewegen, 

Sn einer hoͤhern DOrganifation darf der Stoff oder das 
Elementarifche nicht mehr fichtbar ſeyn; die chemiſche Farbe 
verfchtwindet in der feinen Karnation des Lebendigen. Aber 
auch der Stoff hat feine Herrlichkeit, und kann als folcher 
in einem Kunftförper aufgenommen werden. Dann aber muß 
er fich durch Leben und Fülle und durch Harmonie feinen 
Plap verdienen, und die Formen, die er umgibt, geltend 
machen, anftatt fie durch feine Schwere zu erdrüden. 

Sn Werfen der bildenden Kunft ift diefes Jedem leicht 
verftandlich; aber auch in der Poefie, und in der tragifchen, 
von der hier die Rede ift, findet daffelbe ftatt. Alles, was 
der Verftand fih im Allgemeinen ausfpricht, ift eben fo wie 
das, was bloß die Sinne reist, nur Stoff und rohes Ele: 
ment in einem Dichterwerf, und wird da, wo es vorherrfcht, 
unausbleiblich das Poetifche zerftören; denn diefeg liegt gerade 
in dem Smdifferenzpunft des Speellen und Sinnlichen. Nun 
ift aber der Menfch fo aebildet, daß er immer von dem Be: 
fondern in's Allgemeine gehen will, und die Neflerion muß 
alfo auch in der Tragödie ihren Plaß erhalten. Soll fie aber 
diefen Pla verdienen, fo muß fie das, was ihr an finnli- 
chem Leben fehlt, durd den Vortrag wieder gewinnen; denn 
wenn die zwei Elemente der Poefie, das Ideale und Sinn— 
liche, nicht innig verbunden zufammen wirken, fo muͤſſen 
fie neben einander wirken, oder die Poefie ift aufgehoben. 
Wenn die Wage nicht vollfommen inne fteht, da kann das 
Gleichgewicht nur durh eine Schwankung der beiden 
Schalen hergeftellt werden. 

Und diefes leiftet der Chor in der Tragödie. Der Chor 
ift felbft Fein Individuum, fondern ein allgemeiner Begriff; 
aber diefer Begriff reprafentirt fich durch eine finnlihe maͤch— 
tige Maſſe, welche durch ihre ausfüllende Gegenwart den 
Sinnen imponirt, Der Chor verlaßt den engen Kreis der 
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Handlung, um fih über Vergangenes und Künftiges, uber 
ferne Seiten und Voͤlker, über das Menfchliche überhaupt 
zu verbreiten, um die großen Nefultate des Lebens zu ziehen, 
und die Lehren der Weisheit auszufprechen. Aber er thut 
diefes mit der vollen Macht der Phantafie, mit einer Fühnen 
Iyrifchen Freiheit, welche auf den hohen Gipfeln der menfch- 
lihen Dinge wie mit Schritten der Götter einhergeht — 
und er thut es, von der ganzen finnlichen Macht des Rhyth— 
mus und der Mufif in Tönen und Bewegungen begleitet. 

Der Chor reinigt alfo das tragifche Gedicht, indem 
er die Neflerion von der Handlung abfondert, und eben durch 
diefe Abfonderung fie felbft mit poetifcher Kraft ausrüftet ; 
eben fo wie der bildende Kunftler die gemeine Nothdurft der 
Bekleidung durch eine reiche Draperie in einen Neiz und in 
eine Schönheit verwandelt. 

Aber eben fo wie fich der Maler gezwungen fiehbt, den 
Farbenton des Lebendigen zu verftärfen, um den mächtigen 
Stoffen dag Gleichgewicht zu halten, fo legt die Iyrifche 
Sprache des Chors dem Dichter auf, verhältnißmäßig die 
ganze Sprache des Gedicht zu erheben und dadurch die finn: 
lihe Gewalt des Ausdrucds überhaupt zu verftäarfen. Nur 
der Chor berechtigt den tragifchen Dichter zu diefer Erhebung 
des Tons, die das Ohr ausfüllt, die. den Geift anfpannt, 
die das ganze Gemuͤth erweitert. Diefe eine Niefengeftalt in 
feinem Bilde nöthigt ihn, alle feine Figuren auf den Kothurn 
zu ftellen, und feinem Gemälde dadurch die tragifche Größe 
zu geben, Nimmt man den Chor hinweg, fo muß die 
Sprache der Tragödie im Ganzen finfen, oder was jeßt groß 
und mächtig ift, wird gezwungen und überfpannt erfcheinen. 
Der alte Chor, in das franzöfifche Trauerfpiel eingeführt, 
würde es in feiner ganzen Dürftigkeit darftellen und zunichte 
machen; eben derfelbe würde ohne Zweifel Shafefpears Tra— 
gödie erft ihre wahre Bedeutung geben. 

Sp wie der Chor in die Spracde Leben bringt, fo bringt 
er Ruhe in die Handlung — aber die ſchoͤne und hohe 
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Ruhe, die der Charakter eines edeln Kunftwerks fern muß. 
Denn das Gemuͤth des Zuſchauers foll auch in der heftigften 
Paffion feine Freiheit behalten; es foll fein Raub der Ein: 
druͤcke ſeyn, fondern fich immer Far und heiter von den Ruͤh— 
rungen fcheiden, die es erleidet, Was das gemeine Urtheil 
an dem Chor zu tadeln pflegt, daß er die Taufchung aufhebe, 
daß er die Gewalt der Affefte breche, das gereicht ihm zu 
feiner böchften Empfehlung, denn eben diefe blinde Gewalt 
der Affefte ift es, die der wahre Künftler vermeidet; diefe 
Taͤuſchung ift es, Die er zu erregen verſchmaͤht. Wenn die 
Schläge, womit die Tragodie unfer Herz trifft, ohne Unter: 
brechung auf einander folgten, fo würde das Leiden uber die 
Thätigfeit fiegen. Wir würden uns mit dem Stoffe ver: 
mengen und nicht mehr über demfelben ſchweben. Dadurch, 
daß der Chor die Theile auseinander halt, und zwifchen die 
Paffionen mit feiner beruhigenden Betrachtung tritt, gibt er 
uns unfere Freiheit zurid, die im Sturm der Affefte ver: 
loren gehen würde, Auch die tragifchen Perfonen felbft be: 
dürfen diefes Anhalts, dieſer Ruhe, um fih zu fammeln; 
denn fie find Feine wirkliche Weſen, die bloß der Gewalt 
des Moments gehorchen, und bloß ein Individuum darftellen, 
fondern ideale Perfonen und Neprafentanten ihrer Gattung, 
die das Tiefe der Menfchheit ausfprehen. Die Gegenwart 
des Chors, der als ein richtender Zeuge fie vernimmt, und 
die erſten Ausbrüche ihrer Leidenfchaft durch feine Dazwifchen- 
funft bandigt, motivirt die Befonnenheit, mit der fie han- 
deln, und die Würde, mit der fie reden. Sie ftehen gewif: 
fermaßen fhon auf einem natürlichen Theater, weil fie vor 
Zufchauern fprechen und handeln, und werden eben defiwegen 
defto tauglicher, von dem Kunft= Theater zu einem Publikum 
zu reden, 

Soviel über meine Befugniß, den alten Chor auf die 
tragiſche Bühne zurudzuführen. Chöre kennt man zwar 
auch fchon in der modernen Tragödie; aber der Chor des 
griehifhen Trauerfpiels, fo wie ich ihn hier gebraucht habe, 
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der Chor als eine einzige ideale Perfon, die die ganze Hand- 
lung tragt und begleitet, diefer ift von jenen opernhaften 
Choͤren wefentlich verfchieden, und wenn ich bei Gelegenheit 
der griechifchen Tragödie von Choͤren anftatt von einem 
Chor fprechen höre, fo entfteht mir der Verdacht, daß man 
nicht recht wiffe, wovon man rede. Der Chor der alten 
Tragddie ift meines Wiffens feit dem Verfall derfelben nie 
wieder auf der Bühne erfchienen. 

Sch habe den Chor zwar in zwei Theile getrennt und 
im Streit mit fich felbft dargeftellt; aber dies ift nur dann 
der Fall, wo er als wirkliche Perfon und als blinde Menge 
mithandelt. Als Chor und als ideale Perfon ift er immer 
Eins mit fi felbft. Sch babe den Ort verändert und den 
Chor mehrmal abgehen laſſen; aber auch Aeſchylus, der 
Schöpfer der Tragödie, und Sophofles, der größte Meifter 
in diefer Kunft, haben fich diefer Freiheit bedient. 

Eine andere Freiheit, die ich mir erlaubt, möchte ſchwe— 
ver zu rechtfertigen feyn. Sch habe die chriftliche Neligion 
und die griechifche Götterlehre vermifcht angewendet, ja felbft 
an den maurifchen Aberglauben erinnert. Aber der Schau: 
ylak der Handlung iſt Meffina, wo diefe drei Neligionen 
theils lebendig, theils in Denkmaͤlern fortwirkten und zu den 
Sinnen fprachen. Und dann halte ich es für ein Recht der 
Poeſie, die verfchiedenen Religionen als ein Eolleftives Ganze 
für die Einbildungsfraft zu - behandeln, in welchem Alles, 
was einen eigenen Charakter trägt, eine eigene Empfindungs— 
weife ausdrüdt, feine Stelle findet. Unter der Hülle aller 
Keligionen liegt die Religion felbft, die Idee eines Göttli- 
chen, und es muß dem Dichter erlaubt feyn, diefes auszu— 
fprehen, in welcher Form er es jedesmal am bequemften 
und am freffendften finder, 


——o—— 


Perfonen. 


Donna Iabella, Fuͤrſtin von Meine. 
Don Manuel, 
Don Ceſar, 
Beatrice. 


ibre Söhne. 


Diego. 

Boten. 

Chor, befteht aus dem Gefolge dev Brüder. 
Die Aclteften von Meſſing, reden nicht. 


Die Draut von Meſſina. 





Die Scene ift eine geräumige Gäulenhalle, auf beiden Seiten 
find Eingänge, eine große Fluͤgelthuͤr in dev Tiefe führt zu 
einer Kapelle, 

Donna Ifabella in tiefer Trauer, die Aclteften von 
Meſſinga ftenen um fie Her. 


Ifabella. 
Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Trieb, 
Tret’ ich, ihr greifen Haͤupter diefer Stadt, 
Heraus zu euch aus den verfchwiegenen 
Gemächern meines Franenfaals, das Antlitz 
Vor euren Männerblicken zu entfchletern. 
Denn 08 geziemt der Wittwe, die den Gatten 
Verloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 
Die fhwarz umflorte Nachtgeftalt dem Aug’ 
Der Welt in ftillen Mauern zu verbergen ; 
Doch unerbittlih, allgewaltig treibt 
Des Augenblis Gebieterfiimme mic) 
Un das entwohnte Licht der Welt hervor. 

Nicht zweimal hat der Mond die Lichtgeftalt 

Erneut, feit ich den fürftlichen Gemahl 
Zu feiner legten Nuheftätte trug, 
Der mächtigwaltend diefer Stadt gebot, 
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Mit ſtarkem Arme gegen eine Welt 

Euch ſchuͤtzend, die euch feindlich rings umlagert; 

Er felber iſt dahin, doch lebt fein Geift 

In einem tapfern Heldenpaare fort 

Glorreicher Söhne, diefes Landes Stolz. 

Ihr habt fie unter euch in freud’ger Kraft 

Aufwachfen fehen, doch mit ihnen wuchs 

Aus unbefannt verhängnißvollem Samen 

Auch ein unfelger Bruderhaß empor, 

Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend, 

Und reifte furchtbar mit dem Ernft der Fahre, 

Nie hab’ ich ihrer Eintracht mich erfreut; 

An diefen Brüften naͤhrt' ich Beide gleich; 

Gleich unter fie vertheil? ich Lieb' und Sorge, 

Und Beide weiß ich Findlich mir geneigt, 

In diefem einz’gen Triebe find fie eins; 

In allem Andern trennt fie blut’ger Streit. 
Zwar weil der Vater noch gefürchtet herrfchte, 

Hielt er durch gleicher Strenge furchtbare 

Gerechtigkeit die Heftigbraufenden im Zügel, 

Und unter Eines Joches Eifenfchwere 

Dog er vereinend ihren ftarren Sinn. 

Nicht waffentragend durften fie fi) nahn, 

Nicht in denfelben Mauern übernachten ; 

So hemmt er zwar mit firengem Machtgebot 

Den rohen Ausbruch ihres wilden Triebs, 

Doch ungebeffert in der tiefen Bruft 

Ließ er ven Haß — Der Starke achtet es 

Gering, die leife Quelle zu verftopfen, 

Weil er dem Strome mächtig wehren Fann. 
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Mas Fommen mußte, Fam. Als er die Augen 

Im Tode fhloß, und feine ftarfe Hand 

Sie nicht mehr bandigt, bricht der alte Groll, 

Gleichwie des Feuers eingepreßte Glut, 

Zur offnen Flamme fi) entzundend los. 

Sch ſag' euch, was ihr Alle felbft bezeugt, 

Meffina theilte fih, die Bruderfehde 

Lost’ alle heil’ge Bande der Natur, 

Dem allgemeinen Streit die Loſung gebend, 

Schwert traf auf Schwert, zum Schlachtfeld ward die 
Stadt, 

Sa, diefe Hallen felbft befprüste Blut. 


Des Staates Bande faher ihr zerreißen, 
Dod mir zerriß im Innerſten das Herz — 
Ihr fühltet nur das öffentliche Leiden, 

Und fragtet wenig nad) der Mutter Schmerz. 
Ihr Famt zu mir und fpracht dies harte Wort: 
„Du fiehft, daß deiner Söhne Bruderzwift 
„Die Stadt empört in bürgerlichem Streit, 
„Die von dem böfen Nachbar rings umgarnt, 
„Durch Eintracht nur dem Feinde widerfteht. 
»— Du bift die Mutter! Wohl, fo fiehe zu, 
„Wie du der Söhne blut’gen Hader ftillft. 
„Was kuͤmmert uns, die Friedlichen, der Zank 
„Der Herrfeher? Sollen wir zu Grunde gehn, 
„Weil deine Söhne wüthend fich befehden 2 
Wir wollen uns felbft rathen ohne fie, 

„Und einem andern Herrn uns übergeben, 
»Der unfer Beftes will und fchaffen Fann! « 
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So fpracht ihr rauhen Männer, mitleidlos, 
Für euch nur forgend und für eure Stadt, 
Und wälzet noch die Öffentliche Noth 
Auf diefes Herz, das von der Mutter Angft 
Und Sorgen fhwer genug belaftet war. 

Sch unternahm das nicht zu Hoffende, 

Sch warf mit dem zerriff’'nen Mutterherzen 

Mich zwifchen die Ergrimmten, Friede rufend — 
Unabgeſchreckt, gefchaftig, unermüdlich 

Beſchickt' ich fie, den Einen um den Andern, 
Bis ich erhielt durch mütterliches Flehn, 

Daß fies zufrieden find, in diefer Stadt 
Meffina, in dem väterlichen Schloß, 

Unfeindlich fich von Angeficht zu fehn, 

Mas nie gefchah, feitdem der Fürft verfchieden. 


Dies ift der Tag! Des Boten harı? ich ftündlich, 
Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug. 
— Seyd denn bereit, die Herrfcher zu empfangen 
Mit Ehrfurcht, wies dem Unterthanen ziemt. 
Nur eure Pflicht zu leiften feyd bedacht; 
Für’s Andre laßt und Andere gewahren. 
Verderblich diefem Land, und ihnen felbft 
Verderbenbringend war der Söhne Streit; 
Verſoͤhnt, vereinigt, find fie mächtig g'nug, 
Euch zu befhüßen gegen eine Welt, 
Und Recht fih zu verfchaffen — gegen euch! 


(Die Aelteften entfernen ſich fehweigend, die Hand auf der 
Bruft. Eie winft einem alten Diener, der zuruͤckbleibt.) 
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Wabelle. Diego. 
Ifabella. 
Diego! 
Diego. 
Was gebietet meine Fürftin? 
| Sfabella. 
Bewährter Diener! Nedlih Herz! Tritt naher! 
Mein Leben haft du, meinen Schmerz getheilt; 
So theil’ auch jet das Gluͤck der Gluͤcklichen. 
Verpfandet hab’ ich deiner treuen Bruſt 
Mein fchmerzlich füßes, heiliges Geheimniß. 
Der Augenblid ift da, wo es an’s Kicht 
Des Tages foll hervorgezogen werden. 
Zu lange ſchon erſtickt' ich der Natur 
Gewalt’ge Regung, weil noch über mid) 
Ein fremder Wille herrifch waltete. 
Setzt darf fich ihre Stimme frei erheben; 
Noch heute foll dies Herz befriedigt feyn, 
Und diefes Haus, das lang verbdet war, 
Berfammle Alles, was mir thener ift. 
So lenke denn die alterfchweren Tritte 
Nach jenem wohlbefannten Klofter hin, 
Das einen theuren Schaß mir aufbewahrt. 
Du warft es, treue Seele, der ihn mir 
Dorthin geflüchtet hat auf beff’re Tage, 
Den traur’gen Dienft der Traurigen erzeigend. 
Du bringe fröhlich jet der Glüclichen 
Das theure Pfand zurüd! 
(Man hört in der Ferne blafen,) 
D eile, eile, 
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Und laß die Freude deinen Schritt verjüngen ! 


Ich 


hoͤre kriegeriſcher Hoͤrner Schall, 


Der meiner Soͤhne Einzug mir verkuͤndigt. 
(Diego geht ab, Die Muſik laͤßt ſich noch von einer entge— 


Err 
Ver 
Sie 
Em 
Sie 


gengeſetzten Seite immer naͤher und naͤher hoͤren.) 
Iſabella. 

egt iſt ganz Meſſina — Horch! ein Strom 
worrner Stimmen waͤlzt ſich brauſend her — 
ſind's! Das Herz der Mutter, maͤchtig ſchlagend, 
pfindet ihrer Naͤhe Kraft und Zug. 

ſind's! O meine Kinder, meine Kinder! 

(Sie eilt hinaus.) 


Chor tritt auf. 


(Er befteht aus zwei Halschören, welche zu gleicher Zeit, von 


zwei entgegengefegten Seiten, der eine aus der Tiefe, der 
andere aus dem Vordergrunde eintreten, rund um die Bühne 
gehen, und fich alsdann auf derfelben Geite, wo jeder eingetres 
ten, in eine Reihe ftellen. Den einen Halbchor bilden die Alte: 
ren, den andern die jüngeren Ritter; beide find durch Farbe und 
Abzeichen verfchieden. Wenn beide Ehöre einander gegenüber 
ftehen, ſchweigt der Marfch und die beiden Chorführer reden. *) 


Erster Chor. (Cajctan.) 
Dich begrüß’ ih in Ehrfurcht, 


Prangende Halle, 


* 


Anmerkung. Der Verfaſſer hat bei Ueberſendung 
des Manuſcripts an das Theater zu Wien einen Vor— 
ſchlag beigefuͤgt, wie die Reden des Chors unter einzelne 
Perſonen vertheilt werden fünnten. Der erſte Chor ſollte naͤm— 
lich aus Cajetan, Berengar, Manfred, Triſtan und act 
Rittern Don Manuels, der zweite aus Bohemund, Roger, 
Hippolyt und neun Rittern Don Ceſars beſtehen. Was jede 
dieſer Perſonen nach des Verfaſſers Plane zu ſagen haben 
wuͤrde, iſt bei dieſer Ausgabe angedeutet worden. 
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Dich, meiner Herrfcher 
Fürftliche Wiege, 
Säulengetragenes herrliches Dad! 
Tief in der Scheide 
Ruhe das Schwert! 
Vor den Thoren gefeflelt 
Liege des Streits fchlangenhaariges Scheufal! 
Denn des gaftlichen Haufes 
Unverlegliche Schwelle 
Hütet der Eid, der Erinnyen Sohn, 
Der furchtbarfte unter den Göttern der Hölle! 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Zürnend ergrimmt mir das Herz im Bufen; 
Zu dem Kampf ift die Fauft geballt. 
Denn ich fehe das Haupt der Medufen, 
Meines Feindes verhaßte Geftalt. 
Kaum gebiet’ ich dem Fochenden Blute. 
Goͤnn' ich ihm die Ehre des Morts ? 
Oder gehorch’ ich dem zuͤrnenden Muthe? 
Aber mich fihredt die Eumenide, 
Die Befchirmerin diefes Orts, 
Und der waltende Gottesfriede, 
Erster Chor. (Lajetan.) 
Meifere Faſſung 
Ziemet dem Alter, 
Sch, der Vernünftige, grüße zuerft. 
(Zu dem zweiten Eher.) 
Sey mir willfommen, 
Der du mit mir 
Gleiche Gefühle 
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Brüderlich theilend, 
Diefes Pallaftes 
Schuͤtzende Götter 
Fürchtend verchrft! 
Merl fih die Fürften gütlich befprechen, 
Mollen auch wir jegt Worte des Friedens 
Harmlos wechfeln mit ruhigem Blut; 
Denn aud) das Wort ift, das heilende, gut. 
Aber treff’ ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf fich erneuen, 
Da erprobe das Eifen den Muth. 
Der ganze Chor. 
Aber treff ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf fich erneuen, 
Da erprobe das Eifen den Muth. 
Erster Chor. (Berengar.) 
Dich nicht haſſ' ich! Nicht du bift mein Feind! 
Eine Stadt hat ja ung geboren, 
Gene find ein fremdes Gefchlecht. 
Aber wenn fich die Fürften befehden, 
Müffen die Diener fich morden und todten, 
Das ift die Ordnung, fo will es das Recht. 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Mögen fies wiffen, 
Warum fie fich blutig 
Haſſend befampfen! Mich ficht es nicht an. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der ift fein Zapfrer, fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter laßt verachten. 
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Der ganze Chor. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der ift Fein Tapfrer, Fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter laßt verachten. 
Einer aus dem Chor. (Berengar.) 

Hört, was ich bei mir felbft erwogen, 
Als ich müßig daher gezogen 
Durch des Korns hochwallende Gaffen, 
Meinen Gedanken überlaffen. 

Wir haben uns in des Kampfes Wuth 
Nicht befonnen und nicht berathen, 
Denn uns bethörte das braufende Blut. 

Sind fie nicht unfer, diefe Saaten ? 
Diefe Ulmen, mit Neben umfponnen, 
Sind fie nicht Kinder unfrer Sonnen? 
Könnten wir nicht in frohem Genuß 
Harmlos vergnüglie Tage fpinnen, 
Luftig das leichte Leben gewinnen ? 
Warum ziehn wir mit rafendem Beginnen 
Unfer Schwert für das fremde Gefchlecht ? 
Es hat an diefen Boden Fein Recht. 
Auf dem Meerfchiff iſt es gekommen, 
Bon der Sonne röthlihenm Untergang; 
Saftlich haben wir’s aufgenommen, 
(Unfre Väter! Die Zeit ift lang) 
Und jest fehen wir uns als Kucchte 
Unterthan diefem fremden Gefchlechte! 

Ein Zweiter. (Manfred.) 

Wohl! Wir bewohnen ein glücdliches Land, 
Das die hHimmelummwandelnde Sonne 
Anfieht mit immer freundlicher Helle, 
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Und wir koͤnnen es froͤhlich genießen, 
Aber es laͤßt ſich nicht ſperren und ſchließen, 
Und des Meers rings umgebende Welle 
Sie verraͤth uns dem kuͤhnen Korſaren, 
Der die Kuͤſte verwegen durchkreuzt. 
Einen Segen haben wir zu bewahren, 
Der das Schwert nur des Fremdlings reizt. 
Sklaven find wir in den eigenen Sitzen, 
Das Land Fan feine Kinder nicht fhügen, 
Nicht wo die goldene Ceres lacht 
Und der friedliche Yan, der Flurenbehüter, 
Mo das Eifen wächst in der Berge Schacht, 
Da entfpringen der Erde Gebieter. 
Erster Chor. (Cajetan.) 

Ungleich vertheilt find des Lebens Güter 
Unter der Menfchen flücht’gem Gefchlecht; 
Aber die Natur, fie tft ewig gerecht. 
Uns verlieh fie das Mark und die Fülle, 
Die fi) immer erneuend erfchafft; 
Jenen ward der gewaltige Wille 
Und die ungerbrechliche Kraft. 
Mit der furchtbaren Stärke gerüftet, 
Führen fie aus, was dem Herzen gelüfter, 
Füllen die Erde mit mächtigem Schall; 
Aber Hinter den großen Höhen 
Folgt auch der tiefe, der donnernde Fall. 

Darum lob’ ich mir, niedrig zu ſtehen, 
Mic) verbergend in meiner Schwäche! 
Jene gewaltigen Wetterbache, 
Aus des Hagels unendlichen Schloffen, 
Aus den Wolkenbrüchen zufammen gefloffen, 
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Kommen finfter geraufcht und gefchoffen, 
Reifen die Brüden und reifen die Damme 
Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme, 
Nichts ift, das die Gewaltigen hemme, 

Doc nur der Augenblick hat fie geboren; 
Ihres Laufes furchtbare Spur 

Geht verrinnend im Sande verloren, 

Die Zerftorung verfündigt fie nur, 

— Die fremden Eroberer kommen und gehen; 
Wir gehorchen, aber wir bleiben fchen. 


(Die hintere Thuͤre öffnet ſich; Donna Ifabella erfyeint zwiſchen 
ihren Söhnen Don Manuel und Don Ceſar.) 

Deide Chöre. (Cajetan.) 

Preis ihr und Ehre, 

Die uns dort aufgeht, 

Eine glänzende Sonne! 

Knieend verehr' ich dein herrliches Haupt. 

Erster Chor. 

Schon ift des Mondes 

Mildere Klarheit 

Unter der Sterne blitzendem Glanz; 

Schön ift der Mutter 

Kiebliche Hoheit 

Zwifchen der Söhne feuriger Kraft. 

Nicht auf der Erden 

Iſt ihr Bild und ihr Gleichniß zu fehn. 

= Hoc auf des Lebens 
Gipfel geftellt, 


*Anmerk. Nach der Abſicht des Verf. follte die Stelle: „Hoch 
auf des Lebens — ihrem Sohn.“ auf dem Theater wegbleiben. 


416 


Schließt fie blühend den Kreis des Schönen 
Mit der Mutter und ihren Söhnen 
Krönt fich die herrlich vollendete Melt. 


Selber die Kirche, die göttliche, ftellt nicht 


Schoͤneres dar auf dem himmlifchen Thron; 
Höheres bildet 
Selber die Kunft nicht, die göttlich geborne, 
Als die Mutter mit ihrem Sohn. 
weiter Chor. (Berengar.) 
Freudig ficht fie aus ihrem Schooße 
Einen blühenden Baum fich erheben, 
Der ſich ewig fproffend erneut. 
Denn fie hat ein Gefchlecht geboren, 
Welches wandeln wird mit der Sonne, 
Und den Namen geben der rollenden Zeit. 
(Boger.) 
Voͤlker verraufchen, 
Namen verklingen, 
Finſtre Vergeffenheit 
Breitet die dunfelnachtenden Schwingen 
Ueber ganzen Gefchlechtern aus. 
Aber der Fürften 
Einfame Haupter 
Slänzen erhellt, 
Und Aurora berüfrt fie 
Mit den ewigen Strahlen, 
ALS die ragenden Gipfel der Welt. 
Ifabella 
(mit ihren Söhnen hervortretend). 
Blick' nieder, hohe Königin des Himmels, 
Und halte deine Hand auf diefes Herz, 


Daß es der Uebermuth nicht fchwellend hebe; 
Denn leicht vergäße fi) der Mutter Freude, 
Wenn fie ſich fpiegelt in der Söhne Glanz. 
Zum Erftenmal, feitdem ich fie geboren, 
Umfaſſ' ich meines Gluͤckes Fülle ganz. 
Denn bis auf diefen Tag mußt’ ich gewaltfam 
Des Herzens fröhliche Ergießung theilen; 
Dergeffen ganz mußt’ ich den einen Sohn, 
Wenn ich der Nähe mich des andern freute. 
D, meine Mutterliebe ift nur Eine, 
Und meine Söhne waren ewig Zwei! 
— Sagt, darf ich ohne Zittern mich der füßen 
Gewalt des trunfnen Herzens überlaffen ? 
(31 Don Manuel) 
Wenn ich die Hand des Bruders freundlich drüde, 
Stoß ich den Stachel nicht in deine Bruft? 
(Zu Don Gefar,) 

Wenn ich das Herz an feinem Anblick weide, 
Iſt's nicht ein Raub an dir? — D ich muß zittern, 
Daß meine Liebe felbft, die ich euch zeige, 
Nur eures Haffes Flammen heft’ger fchüre. 

(Nachdem fie Beide fragend angefehen.) 
Mas darf ich mir von euch verfprechen? Never! 
Mit welchem Herzen Famet ihr hieher? 
Iſt's noch) der alte unverfühnte Haß, 
Den ihr mit herbringt in des Vaters Haus, 
Und wartet draußen vor des Schloffes Thoren 
Der Krieg, auf Augenblicke nur gebandigt, 
Und Fnirfchend in das eherne Gebiß, 
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Um alfobald, wenn ihr den Ruͤcken mir 
Gekehrt, mit neuer Wuth ſich zu entfeſſeln? 
Chor. (Bohemund.) 
Krieg oder Frieden! Noc liegen die Looſe 
Dunkel verbüllt in der Zukunft Schooße! 
Doc) e8 wird fich noch, ch’ wir uns trennen, entfcheiden; 
Mir find bereit und gerüftet zu beiden. 
Iſabella 

(im ganzen Kreis umſchauend). 
Und welcher furchtbar Friegerifche Anblic! 
Mas follen diefe hier? Iſt's eine Schlacht, 
Die fi) in diefen Saͤlen zubereitet? 
Mozu die fremde Schaar, wenn eine Mutter 
Das Herz auffchliegen will vor ihren Kindern ? 
Bis in den Schooß der Mutter fürchtet ihr 
Der Argliſt Schlingen, tücifchen Verrath, 
Daß ihr den Rücken euch beforglich deckt? 
— D diefe wilden Banden, die euch folgen, 
Die rafchen Diener eures Zorns — Sie find 
Nicht eure Freunde! Glaubet nimmermehr, 
Daß fie euch wohlgefinnt zum Beften rathen! 
Wie koͤnnten ſie's von Herzen mit euch meinen, 
Den Fremdlingen, dem eingedrungenen Stamm, 
Der aus dem eignen Erbe fie vertrieben, 
Sic) über fie der Herrfchaft angemaßt? 
Glaubt mir! Es liebt ein Jeder, frei fich felbft 
Zu leben nach dem eigenen Gefeß; 
Die fremde Herrfchaft wird mit Neid ertragen. 
Bon eurer Macht allein und ihrer Furcht 
Erhaltet ihr den gern verfagten Dienft. 
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Lernt dies Geſchlecht, das herzlos falfche, Kennen! 
Die Schadenfreude iſt's, wodurch fte fich 
An eurem Gluͤck, an eurer Große rächen. 
Der Herrfcher Fall, der hohen Haupter Sturz 
Iſt ihrer Lieder Stoff und ihr Gefprach, 
Mas ſich vom Sohn zum Enkel forterzählt, 
Womit fie fih die Winternächte Fürzen. 
— D meine Söhne! Feindlich ift die Welt 
Und falfch gefinnt! Es liebt ein Feder nur 
Sich felbitz unficher, los und wandelbar 
Sind alle Bande, die das leichte Glüd 
Geflochten — Laune löst, was Laune Fnüpfte — 
Pur die Natur ift redlih! Ste allein 
Liegt an dem ew’gen Ankergrunde feft, 
Wenn alles Andre auf den fiurmbewegten Wellen 
Des Lebens unftat treibt — Die Neigung gibt 
Den Freund, es gibt der Vortheil den Gefährten; 
Mohl dem, dem die Geburt den Bruder gab! 
Ihn kann das Glück nicht geben! Anerfchaffen 
Iſt ihm der Freund, und gegen eine Welt 
Doll Kriegs und Truges ſteht er zweifach da! 
Chor. (Cajctan.) 

Sa, es ift etwas Großes, ic) muß es verchren, 
Um einer Herrfcherin fürftlichen Sinn: 
Ueber der Menfchen Thun und Verkehren 
Blickt fie mit ruhiger Klarheit hin. 
Uns aber treibt das verworrene Streben 
Blind und finnlos durch's wüfte Leben. 

Iſabella (zu Don Eeſar). 
Du, der das Schwert auf feinen Bruder zuct! 
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Steh dich umher im diefer ganzen Schaar, 
Mo ift ein edler Bild als deines Bruders? 
(Zu Don Manuel.) 
Mer unter diefen, die du Freunde nennft, 
Darf deinem Bruder ſich zur ©eite ftellen? 
Ein Seder ift ein Mufter feines Alters, 
Und Keiner gleicht und Keiner weicht den Andern, 
Magt es, euch in das AUngeficht zu fehn! 
O Raſerei der Eiferfuht, des Neides! 
Ihn würdeft du aus Tauſenden heraus 
Zum Freunde dir gewählt, ihn an dein Herz 
Gefchloffen haben als den Einzigen; 
Und jetzt, da ihn die heilige Natur 
Dir gab, dir in der Wiege fchon ihn fchenfte, 
Trittſt du, ein Frevler an dem eignen Blut, 
dit ftolzer MWillführ ihr Geſchenk mit Füßen, 
Dich wegzuwerfen an den fchlechtern Mann, 
Dich an den Feind und Fremdling anzufchließen! 
Don Manuel. 
Höre mich, Mutter ! 
Don Eefar. 
Mutter, höre mich! 
Iſabella. 
Nicht Worte ſind's, die dieſen traur'gen Streit 
Erledigen — Hier iſt das Mein und Dein, 
Die Rache von der Schuld nicht mehr zu ſondern. 
— Mer möchte noch das alte Bette finden 
Dies Schwefelftroms, der glühend fich ergoß? 
Des unterird’schen Feuers fhredliche 
Geburt iſt Alles, eine Lavarinde 
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Liegt aufgefchichtet über den Gefunden, 
Und jeder Zußtritt wandelt auf Zerftörung. 
— Nur diefes Eine leg’ ich euch an's Herz: 
Das Boͤſe, das der Mann, der mündige, 
Dem Manne zufügt, das, ich will es glauben, 
Vergibt fih und verfohnt fich fehwer. Der Mann 
Will feinen Haß, und Feine Zeit verändert 
Den Rathſchluß, den er wohl befonnen faßt. 
Dod) eures Haders Urfprung fteigt hinauf 
In unverftand’ger Kindheit frühe Zeit, 
Sein Alter iſt's, was ihn entwaffnen follte. 
Fraget zuruͤck, was euch zuerft entzweite; 
Ihr wißt es nicht, ja fandet ihr's auch aus, 
Ihr würdet euch des kind'ſchen Haders ſchaͤmen. 
Und dennoch iſt's der erſte Kinderſtreit, 
Der, fortgezeugt in ungluͤckſel'ger Kette, 
Die neuſte Unbill dieſes Tags geboren. 
Denn alle ſchweren Thaten, die bis jetzt geſchahn, 
Sind nur des Argwohns und der Rache Kinder. 
— Und jene Knabenfehde wolltet ihr 
Noch jetzt fortkaͤmpfen, da ihr Maͤnner ſeyd? 

(Beider Hände faſſend.) 
D meine Söhne! Kommt, entfchließet euch, 
Die Rechnung gegenfeitig zu vertilgen, 
Denn gleich auf beiden Seiten ift das Unrecht. 
Seyd edel, und großferzig ſchenkt einander 
Die unabtragbar ungeheure Schuld. 
Der Siege göttlichfter ift das Vergeben! 
In euers Vaters Gruft werft ihn hinab 
Den alten Haß der frühen Kinderzeit! 
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Der fchönen Liebe ſey das neue Leben, 
Der Eintracht, der Verfühnung ſey's geweiht. 

(Sie tritt einen Schritt zwifchen Beiden zuruͤck, als wollte fie 
ihnen Naum geben, ſich einander zu nähern. Beide blicken 
zur Erde obne einander anzufehen.) 

Chor. (Cajctan.) 
Höret der Mutter vermahnende Nede, 
Wahrlich, fie fpricht ein gewichtiges Wort! 
Laßt es genug ſeyn und endet die Fehde, 
Oder gefaͤllt's euch, fo feet fie fort; 
Mas euch genehm ift, das ift mir gerecht, 
Ihr fend die Herrfcher und ich bin der Knecht. 

Iſabella 


(nachdem ſie einige Zeit innegehalten und vergebens eine Aeuſſerung 
dev Brüder erwartet, mit unterdruͤcktem Schmerz). 


Jetzt weiß ich nichts mehr. Ausgeleert hab’ ich 
Der Worte Köcher und erfchöpft der Bitten Kraft. 
Sm Grabe ruht, der euch gewaltfam bandigte, 
Und machtlos fteht die Mutter zwifchen euch. 
— Dollender! Ihr habt freie Macht! Gehorcht 
Dem Damon, der euch finnlos wüthend treibt! 
Ehrt nicht des Hausgotts heiligen Altar! 

Laßt diefe Halle felbft, die euch geboren, 

Den Schauplaß werden eures Wechfelmords. 
Vor eurer Mutter Aug’ zerftoret euch 

Mit euren eignen, nicht durch fremde Hände. 
Leib gegen Leib, wie das Thebanifche Paar, 
Ruͤckt auf einander an, und wuthvoll ringend 
Umfanget euch mit eherner Umarmung! 

Leben um Leben taufchend fliege Feder, 


Den Dolch einbohrend in des Andern Bruft, 

Daß felbft der Tod nicht eure Zwietracht heile, 

Die Flamme felbft, des Feuers rothe Säule, 

Die fich von eurem Scheiterhaufen hebt, 

Sich zweigefpalten von einander theile, 

Ein fchaudernd Bild, wie ihr geftorben und gelebt. 
(Sie gebt ab. Die Brüder bleiben noch in der vorigen Ent— 

fernung von einander ftehen.) 


Beide Brüder, Beide Chöre, 

Chor. (Cajetan,) 
Es find nur Worte, die fie gefprochen, 
Aber fie haben den fröhlichen Muth 
In der felfigen Bruft mir gebrochen. 
Ich nicht vergoß das verwandte Blut. 
Nein, zum Himmel erheb’ ich die Hände, 
Ihr feyd Brüder! Bedenfer das Ende! 

Don Cefar 
ohne Don Manuel anzufehen). 
Du bift der altre Bruder, rede du! 
Dem Erjigebornen weich’ ich ohne Schande. 
Don Manuel (in derſelben Gtellung), 
Sag’ etwas Gutes und ich folge gern 
Dem edeln Beifpiel, das der Juͤngre gibt. 
Don Lefar. 
Nicht, weil ich für den Schuldigeren mic) 
Erfenne, oder fchwäacher gar mich fühle — 
Don Alannel. 

Nicht Kleinmuths zeiht Don Ceſarn, wer ihn Fennt; 
Fuͤhlt er ſich fchwächer, würd’ er ftolzer reden. 
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Don Cefar. 
Denkt du von deinem Bruder nicht geringer? 
Don Mannel, 
Du bift zu ftolz zur Demuth, ich zur Luͤge. 
Don Ceſar. 
Verachtung nicht ertragt mein edles Herz; 
Doch in des Kampfes heftigfter Erbittrung 
Gedachteft du mit Würde deined Bruders. 
Don Manuel. 
Du willft nicht meinen Tod; ich habe Proben. 
Ein Mönch erbot fih dir, mich meuchlerifch 
Zu morden; du beftrafteft den Derräther. 
Don Ceſar (tritt etwas naͤher). 
Haͤtt' ich dich fruͤher ſo gerecht erkannt, 
Es waͤre Vieles ungeſchehn geblieben. 
Don Manuel. 
Uud hätt’ ich dir ein fo verſoͤhnlich Herz 
Gewußt, viel Mühe fpart’ ich dann der Mutter. 
Don Eefar. 
Du wurdift mir viel ftolzer abgefchildert. 
Don Mannel, 
Es ift der Fluch der Hohen, daß die Niedern 
Sic) ihres offnen Ohrs bemächtigen. 
Don Cefar (ebhaft). 
So iſt's. Die Diener tragen alle Schuld. 
Don Manuel. 
Die unfer Herz in bitterm Haß entfrembdet. 
Don Cefar. 
Die böfe Worte hin und wieder trugen. 


Don Mannel. 
Mit falſcher Deutung jede That vergiftet. 
Don Eefar. 
Die Wunde nahrten, die fie heilen follten. 
Don Manuel. 
Die Flamme fchürten, die fie löfchen Fonnten, 
Don Ceſar. 
Mir waren die Verführten, die Betrognen! 
Don Manuel. 
Das blinde Werkzeug fremder Leidenfchaft! 
Don Ceſar. 
Iſt's wahr, daß alles Andre treulos ift — 
Don Mlanuel. 
Und falfh! Die Mutter ſagt's; du darfft es glauben! 
Don Eefar. 
Sp will ich diefe Bruderhand ergreifen — 
(Er reiht ihn die Hand Hin.) 
Don Manuel cerareift fie lebhaft). 
Die mir die nächfte ift auf diefer Welt. 


Beide ftehen Hand in Hand und betrachten einander eine 
Zeitlang ſchweigend.) 


Don Eefar. 
Sch ſeh' Dich an, und überrafcht, erftaunt 
Sind’ ich in dir der Mutter theure Züge. 
Don Manuel, 
Und eine Aehnlichkeit entdeckt ſich mir 
In dir, die mich noch wunderbarer rühret, 
Don Cefar. 
Bift du es wirklich, der dem jüngern Bruder 
Sp hold begegnet und fo gütig fpricht ? 
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Don MAannel. 
Iſt diefer freundlich fanftgefinnte Süngling 
Der übelwollnd mir gehaff’ge Bruder ? 
Wiederum Gtillfehweigen; Jeder fteht im dem Anblick des 
Andern verloren.) 


Don Cefar. 
Du nahmft die Pferde von arab’fcher Zucht 
In Anfpruch, aus dem Nachlaß unfers Vaters. 
Den Nittern’ die du fchickteft, fchlug ich's ab. 
Don Manuel. 
Sie find dir lieb. Sch denke nicht mehr dran. 
Don Cefar. 
Nein, nimm die Noffe, nimm den Magen aud) 
Des Vaters, nimm fie, ich beſchwoͤre dich ! 
Don Manuel. 
Sch will es thun, wenn du das Schloß am Meere 
Beziehen willft, um das wir heftig ftritten. 
Don Cefar. 
Sch nehm’ es nicht, doch bin ich's wohl zufrieden, 
Daß wir’s gemeinfam brüderlich bewohnen. 
Don Manuel. 
So ſey's! Warum ausfchliegend Eigenthum 
Beſitzen, da die Herzen einig find? 
Don Ceſar. 
Warum noch länger abgefondert leben, 
Da wir, vereinigt, jeder reicher werden ? 
Don Manuel. 
Wir find nicht mehr getrennt, wir find vereinigt, 
(Er eilt in feine Arme.) 


Erster Chor Gum zweiten). (Cajetan.) 
Was ftehen wir hier noch feindlich gefchieden, 
Da die Fürften fich liebend umfaſſen? 
Ihrem Beifpiel folg’ ich und biete dir Frieden; 
Mollen wir einander denn ewig haffen? 
Sind fie Brüder durch Blutes Bande, 
Sind wir Bürger und Söhne von einem Lande. 

(Beide Ehdre umarmen fich.) 


Ein Bote tritt auf. 


Bweiter Chor (zu Don Erfard. (Bohemund.) 
Den Späher, den du ausgefendet, Herr, 
Erblic® ich wiederfehrend. Freue dich, 
Don Eefar! Gute Botfchaft harret dein: 
Denn fröhlich ftrahlt der Blief des Kommenden. 


Bote, 
Heil mir und Heil der fluchbefreiten Stadt! 
Des fchönften Anblicks wird mein Auge froh. 
Die Söhne meines Herrn, die Fürften ſeh' ich 
In friedlichen Gefprache, Hand in Hand, 
Die ich in heißer Kampfes-Wuth verlaffen. 
Don Cefar. 
Du fiehft die Kiebe aus des Haffes Flammen 
Wie einen neu verjüngten Phoͤnix fleigen. 
Dote. 
Ein zweites leg’ ich zu dem erften Gluͤck! 
Mein Botenftab ergrünt von frifchen Zweigen! 
Don Cefar Ghn sei Seite führend). 
Laß hören, was du bringft. 


Dote. 
Ein einz’ger Tag 
Will Alles, was erfreulich tft, verfammeln. 
Auch die Verlorene, nach der wir fuchten, 
Sie ift gefunden, Herr, fie tft nicht weit. 
Don Cefar. 
Sie ift gefunden! O wo ift fie? Sprich! 
Dote, 
Hier in Meffina, Herr, verbirgt fie fich. 
Don Manuel 
(zu dem erſten Halbchor gewendet). 
Bon hoher Roͤthe Glut feh’ ich die Wangen 
Des Bruders glänzen, und fein Auge bligt. 
Sch weiß nicht, was es iftz doch iſt's die Farbe 
Der Freude und mitfreuend theil ich fie. 
Don Ceſar (zu dem Boten), 
Komm, führe mich! — Leb' wohl, Don Manuel! 
Im Arm der Mutter finden wir uns wieder; 
Setzt fordert mich ein dringend Werk von hier, 
(Er will gehen.) 
Don Manuel. 
Verſchieb es nicht. Das Glück begleite dich. 
Don Cefar 
Cbefinnt ſich und kommt zuruͤch). 
Don Manuel! Mehr, als ich ſagen kann, 
Freut mich dein Anblick — Ja, mir ahnet ſchon, 
Wir werden uns wie Herzensfreunde lieben; 
Der langgebundne Trieb wird freud'ger nur 
Und maͤcht'ger ſtreben in der neuen Sonne; 
Nachholen werd' ich das verlorne Leben. 
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Don Mannel. 
Die Blüthe deutet auf die fchöne Frucht. 
Don Eefar. 
Es iſt nicht recht, ich fühl’s und tadle mich, 
Daß ich mich jetzt aus deinen Armen reife; 
Denk nicht, ich fühle weniger als du, 
Weil ich die feftlich ſchoͤne Stunde rafch zerfchneide. 
Don Manuel (mit ſichtbarer Zerſtreuung). 
Gehorche du dem Augenblick! Der Liebe 
Gehört von heute an das ganze Leben, 
Don Cefar. 
Entdeckt' ich dir, was mich von binnen ruft — 
Don Manuel, 
Laß mir dein Harz! Dir bleibe dein Geheimniß. 
Don Eefar. 
Auch Fein Geheimniß trennt uns ferner mehr; 
Bald foll die legte dunkle Falte fchwinden! 
(Zu dem Chor gewendet.) 
Euch Fünd’ ich’s an, damit ihr’s Alle wiffer! 
Der Streit ift abgefchloffen zwifchen mir 
Und dem geltebten Bruder! Den erflär ich 
Für meinen Todfeind und Beleidiger, 
Und werd’ ihn haffen, wie der Hölle Pforten, 
Der den erlofchnen Funken unfers Streits 
Aufblast zu neuen Flammen — Hoffe Keiner 
Mir zu gefallen oder Dank zu ernten, 
Der von dem Bruder Bofes mir berichtet, 
Mit falfcher Dienfibegter den bittern Pfeil 
Des raſchen Worts geſchaͤftig weiter ſendet. 
— Nicht Wurzeln aus der Lippe ſchlaͤgt das Wort, 
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Das unbedacht dem fchnellen Zorn entflohen ; 
Doch von den Ohr des Argwohns aufgefangen, 
Kriecht es wie Schlingfraut endlos treibend fort, 
Und hängt an’s Herz fi) an mit taufend Aeſten; 
So trennen endlich in Verworrenheit 
Unheilbar fich die Guten und die Beften! 
(Er umarmt den Bruder noch einmal und geht ab, von dem 
zweiten Chore begleitet.) 


Don Manuel und der erste Chor, 


Chor. (Lajetan.) 
Bewunderungsvoll, o Herr, betracht” ich dich, 
Und fat muß ich dich heute ganz verfennen. 

lit Farger Nede kaum erwiderft du 
Des Bruders Liebesworte, der gutmeinend 
Mit offnem Herzen dir entgegen kommt. 
Verſunken in dich felber ftehft du da, 
Gleich einem Traͤumenden, als wäre nur 
Dein Leib zugegen und die Seele fern. 
Mer fo dich fahe, möchte leicht der Kälte 
Di zeihn und ftolz unfreundlichen Gemüths; 
Sch aber will dich drum nicht fühllos fchelten, 
Denn heiter blickſt du, wie ein Gluͤcklicher, 
Um dich und Lächeln fpielt um deine Wangen. 

Don Manuel. 

Was foll ich fagen? Was erwidern? Mag 
Der Bruder Worte finden! Fhn ergreift 
Ein überrafchend neu Gefühl; er ſieht 
Den alten Haß aus feinem Bufen ſchwinden, 
Und wundernd fühlt er fein verwandelt Herz. 
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Sch — habe feinen Haß mehr mitgebracht; 
Kaum weiß ich noch, warum wir blutig ftritten, 
Denn über allen ird'ſchen Dingen hoc) 
Scwebt mir auf Freudenfittigen die Seele, 
Und in dem Ölanzesmeer, das mic) umfängt, 
Sind alle Wolken mir und finftre Falten 
Des Lebens ausgeglattet und verfchwunden. 
— Sc fehe diefe Hallen, diefe Säle, 
Und denfe mir das freudige Erfchrecken 
Der überrafchten hocherftaunten Braut, 
Wenn ich als Fürftin fie und Herrfcherin 
Durch diefes Haufes Pforten führen werde, 
— Noch liebt fie nur den Liebenden! Dem Fremdling, 
Dem Namenlofen bat fie fich gegeben. 
Nicht ahnet fie, daß es Don Manuel, 
Meflina’s Fürft ift, der die goldne Binde 
Ihr um die fchone Stirne flechten wird. 
Wie ſuͤß iſt's, das Geliebte zu beglüden 
Mit ungehoffter Größe, Glanz und Schein! 
Laͤngſt ſpart' ich mir dies höchfte der Entzüden; 
Mohl bleibt es ftets fein höchfter Schmud allein; 
Doc auch die Hoheit darf das Schöne ſchmuͤcken, 
Der goldne Reif erhebt den Edelftein. 

Chor. (Cajetan.) 
Ich höre dich, o Herr, vom langen Schweigen 
zum Erftenmal den ftummen Mund entfiegeln. 
Mit Spaheraugen folgt’ ich dir ſchon längft, 
Ein feltfam wunderbar Geheimniß ahnend ; 
Doch nicht erfühnt’ ich) mich, was du vor mir 
In tiefes Dunkel hüllft, dir abzufragen. 


Dich reizt nicht mehr der Jagden muntre Luft, 

Der Roſſe Wettlauf und des Falken Sieg. 

Aus der Gefährten Aug’ verfehwindeft du, 

So oft die Sonne finft zum Himmelsrande, 

Und Keiner unfers Chors, die wir dich fonft 

In jeder Kriegs: und Sagdgefahr begleiten, 

Mag deines fillen Pfads Gefährte ſeyn. 

Warum verfchleierft du bis diefen Tag 

Dein Kiebesglück mit dieſer neid’fchen Hülle? 

Was zwingt den Mächtigen, daß er verhehle? 

Denn Furcht iſt fern von deiner großen Seele. 
Don Manuel, 

Geflügelt ift das Glüd und fehwer zu binden; 

Nur in verſchloſſ'ner Lade wird’s bewahrt. 

Das Schweigen ift zum Hüter ihm gefeht, 

Und rafıh entfliegt es, wenn Gefchwäßigfeit 

Voreilig wagt, die Dede zu erheben, 

Doch jeßt, dem Ziel fo nahe, darf ich wohl 

Das lange Schweigen brechen und ich wills. 

Denn mit der nachften Morgenfonne Strahl 

Iſt fie die Meine, und des Damons Neid 

Wird Feine Macht mehr haben über mich. 

Nicht mehr verftohlen werd’ ich zu ihr fchleichen, 

Nicht rauben mehr der Liebe goldne Frucht; 

Nicht mehr die Freude hafchen auf der Flucht, 

Das Morgen wird dem fohonen Heute gleichen, 

Nicht Bligen gleich, die fchnell vorüber fchießen 

Und plößlich von der Nacht verfchlungen find, 

Mein Glück wird ſeyn, gleichwie des Baches Fließen, 

Gleichwie der Sand des Stundenglafes rinnt! 


Chor. (Cajetan.) 
So nenne fie uns, Herr, die dich im Stillen 
Begluͤckt, daB wir dein Loos beneidend rühmen 
Und würdig ehren unfers Fürften Braut. 
Sag’ an, wo du ſie fandeft, wo verdirgft, 
Su welches Orts verfehwiegner HeimlichFeit? 
Denn wir durchziehen ſchwaͤrmend weit und breit 
Die Inſel auf der Jagd verfchlungnen Pfaden; 
Doch Feine Spur hat uns dein Gluͤck verrathen, 
So daß ich bald mich uͤberreden möchte, 
Es Hülle fie ein Zaubernebel ein. 

Don Manuel. 
Den Zander Iöf ich auf, denn heute noch 
Soll, was verborgen wor, die Sonne fchauen. 
Vernehmet denn und hört, wie mir gefchah. 
Fünf Monde ſind's, es berrfchte noch im Lande 
Des Vaters Macht, und beugete gewaltfam 
Der Zugend ftarren Nacken in das Joch — 
Nichts Fannt’ ich als der Waffen wilde Freuden, 
Und als des Wardwerks Friegerifche Luft. 
— Wir hatten ſchon den ganzen Tag gejagt 
Entlang des Waldgebirges — da geſchah's, 
Daß die Verfolgung einer weißen Hindin 
Mich weit hinweg aus eurem Haufen riß. 
Das ſcheue Thier floh durch des Thales Krümmen, 
Durch Bufc und Kluft und bahnenlos Geftrüpp; 
Auf Wurfes Meite fah ich’s ſtets vor mir, 
Doc) konnt' ich's nicht erreichen, noch erzielen, 
Bis es zulcht an eines Gartens Pforte mir 
Verſchwand. Schnell von dem Roß herab mich werfend 
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Dring’ ich ihm nach, ſchon mit dem Speere zielend ; 
Da ſeh' ich wundernd das erſchrockne Thier 
Zu einer Nonne Füßen zitternd liegen, 
Die es mit zarten Händen ſchmeichelnd kost. 
Bewegungslos ſtarr' ich das Wunder an, 
Den Jagdſpieß in der Hand, zum Wurf ausholend — 
Sie aber blickt mit großen Augen flehend 
Mich anz fo ftehn wir fchweigend gegen einander — 
Wie lange Friſt, das kann ich nicht ermeffen, 
Denn alles Maaß der Zeiten war vergeffen. 
Tief in die Seele drüct fie mir den Blick, 
Und umgewandelt fchnell ift mir das Herz. 
— Mas ich nun fprach, was die Holdfel’ge mir 
Erwidert, möge Niemand mich befragen, 
Denn wie ein Traumbild liegt e8 hinter mir 
Aus früher Kindheit dammerhellen Tagen. 
An meiner Bruft fühlt ich die ihre fchlagen, 
Als die Befinnungsfraft mir wieder Fam, 
Da hört ich einer Glocke helles Lauten, 
Den Ruf zur Hora fchten e8 zu bedeuten, 
Und fehnell, wie Geifter in die Luft verwehen, 
Entfehwand fie mir und ward nicht mehr gefehen. 

Chor. (Cajctan.) 
Mit Furcht, o Herr, erfüllt mich dein Bericht. 
Raub haft du an dem Göttlichen begangen, 
Des Himmels Braut berührt mit fündigem Verlangen, 
Denn furchtbar heilig ift des Klofters Pflicht, 

Don Manuel. 
Seht hatt’ ich Eine Straße nur zu wandeln; 
Das unftat ſchwanke Schnen war gebunden, 


Dem Leben war fein Inhalt ausgefunden ; 

Und wie der Pilger fich nach Dften wendet, 

Wo ihm die Sonne der Verheißung glänzt, 

So kehrte fi) mein Hoffen und mein Schnen 

Dem Einen hellen Himmelspunfte zu. 

Kein Tag entftieg dem Meer und fanf hinunter, 

Der nicht zwei glüdlich Liebende vereinte, 

Geflochten ftill war unfrer Herzen Bund, 

Nur der allfeh’nde Aether über ung 

War des verfchwiegnen Glücks vertrauter Zeuge; 

Es brauchte weiter Feines Menfchen Dienft. 

Das waren goldne Stunden, fel’ge Tage! 

— Nicht Raub am Himmel war mein Glüd, denn noch 

Durch Fein Gelübde war das Herz gefeffelt, 

Das ſich auf ewig mir zu eigen gab. 
Chor. (Cajetan.) 

So war das Klofter eine Freiftatt nur 

Der zarten Jugend, nicht des Lebens Grab? 
Don Manuel. 

Ein heilig Pfand ward fie dem Gotteshaus 

Vertraut, das man zurücf einft werde fordern, 
Chor. (Cajetan.) 

Doc welches Blutes rühmt fie fich zu feyn? 

Denn nur vom Edeln kann das Edle ſtammen. 

| Don Alannel. 

Sic) felber ein Geheimniß wuchs fie auf. 

Nicht kennt fie ihr Gefchlecht, noch Vaterland, 
Chor. (Cajetan.) 

Und leitet Feine dunfle Spur zurück 

Zu ihres Dafenns unbekannten Quellen ? 
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Don Manuel. 
Daß fie von edelm Blut, geftcht der Mann, 
Der Einz'ge, der um ihre Herkunft weiß. 
Chor. (Cajetan.) 
Mer it der Mann? Nichts halte mir zurüd, 
Denn wiffend nur kann ich dir nüglich rathen. 
Don Manuel, 
Ein alter Diener naht von Zeit zu Zeit, 
Der einz’ge Bote zwifchen Kind und Mutter, 
Chor. (Cajetan.) 
Don diefem Alten haft du nichts erforfcht ? 
Feigherzig und gefchwäßig ift das Alter. 
Don Manuel. 
Nie wagı ich's, einer Neugier nachzugeben, 
Die mein verſchwieg'nes Gluͤck gefahrden Fonnte, 
Chor. (Cajetan.) 
Was aber war der Inhalt feiner Worte, 
Wenn er die Zungfrau zu befuchen Fam? 
Don Manuel, 
Auf eine Zeit, die Alles loͤſen würde, 
Hat er von Zahr zu Zahren fie vertröfter. 
Chor. (Cajetan.) 
Und dieje Zeit, die Alles loͤſen foll, 
Hat er fie naher deutend nicht bezeichnet ? 
Don Manuel 
Seit wenig Monden drohete der Greis 
Mit einer nahen Aendrung ihres Schickfale, 
Chor. (Cajetan.) 
Er drohte, ſagſt du? Alfo fürchtet du 
Ein Licht zu ſchoͤpfen, das dich nicht erfreut? 
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Don Manuel. 

Ein jeder Wechſel ſchreckt den Gluͤcklichen; 
Mo Fein Gewinn zu hoffen, droht Verluft. 

Chor. (Cajetan.) 
Doc) Fonnte die Entdeckung, die du fürchteft, 
Auch deiner Liebe günft’ge Zeichen bringen. 

Don Manuel. 
Auch ſtuͤrzen Fonnte fie mein Glück; drum wähle ic) 
Das Sicherfte, ihr fchnell zuvor zu Fommen. 

Chor. (Cajctan.) 
Wie das, o Herr? Mit Furcht erfüllft du mich, 
Und eine rafche That muß ich beforgen. 

Don Manuel. 

Schon feit den letzten Monden ließ der Greis 
Geheimnißvolle Winke ſich entfallen, 
Daß nicht mehr ferne ſey der Tag, der fie 
Den Shrigen zurücde geben werde. 
Seit geftern aber fprach er's deutlich aus, 
Daß mit der nachften Morgenfonne Strahl — 
Dies aber ift der Tag, der heute leuchtet — 
Ihr Schieffal fich entfcheidend werde lofen. 
Kein Augenbli war zu verlieren; fehnell 
Mar mein Entfhluß gefaßt und fihnell vollftredt. 
In diefer Nacht raubt' ich die Jungfrau weg, 
Und brachte fie verborgen nach Meffina. 

Chor. (Cajetan.) 
Welch kuͤhn verwegenzräuberifche Thar! 
— Verzeih, o Herr, die freie Tadelrede! 
Doch ſolches iſt des weiſern Alters Recht, 
Wenn ſich die raſche Jugend kuͤhn vergißt. 
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Don Mannel. 
Unfern vom Klofter der Barmberzigen, 
In eines Gartens abgefchiedner Stille, 
Der von der Neugier nicht betreten wird, 
Trennt' ich mich eben jeßt von ihr, hieher 
Zu der Verföhnung mit dem Bruder eilend, 
In banger Furcht ließ ich fie dort allein 
Zuruͤck, die fich nichts weniger erwartet, 
Als in dem Glanz der Fürftin eingeholt 
Und auf erhabnem Fußgeftell des Ruhms 
Vor ganz Meffina ausgeftellt zu werden. 
Denn anders nicht foll fie mich wiederfehn, 
Als in der Größe Schmud und Staat, und feftlich 
Don eurem ritterlichen Chor umgeben. 
Nicht will ich, daß Don Manuels Verlobte 
Als cine Heimatlofe, Flüchtige 
Der Mutter nahen foll, die ich ihr gebe; 
Als eine Fürftin fürftlich will ich fie 
Einführen in die Hofburg meiner Väter. 

Chor. (Lajctan.) 

Gebiete, Herr! Wir harren deines Winks. 

Don Manuel. 
Sc habe mic) aus ihrem Arm geriffen, 
Doch nur mit ihr werd’ ich befchaftigt ſeyn. 
Denn nad) dem Bazar follt ihr mich anjeßt 
Begleiten, wo die Mohren zum Verkauf 
Ausftellen, was das Morgenland erzeugt 
An edelm Stoff und feinem Kunftgebild. 
Erſt wählet aus die zierlichen Sandalen, 
Der zartgeformten Füße Schuß und Zier, 
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Dann zum Gewande wählt Das Kunftgewebe 
Des Indiers, hellglanzend wie der Schnee 
Des Aerna, der der nächfte ift dem Licht — 
Und leicht umfließ' es, wie der Morgenduft, 
Den zarten Bau der jugendlichen Glieder. 
Bon Purpur fey, mit zarten Faden Goldes 
Durchwirft, der Gürtel, der die Tunika 
Unter dem zücht’gen Bufen reizend Fnüpft; 
Dazu den Mantel wählt von glänzender 
Seide gewebt, in gleichem Purpur fehimmernd; 
Ueber der Achfel Heft? ihn eine goldne 
Eifade — Auch die Spangen nicht vergeßt, 
Die fchönen Arme reizend zu umzirken; 
Auch nicht der Perlen und Korallen Schmuck, 
Der Meeresgdttin wunderfame Gaben. 

Um die Locken winde fi) ein Diadem, 

Gefüget aus dem Foftlichften Geftein, 

Morin der feurig glühende Rubin 

Mit dem Smaragd die Farbenblige Freuze. 

Oben im Haarfchmuc fey der lange Schleier 

Befeftigt, der die glänzende Geftalt, 

Gleich einen hellen Lichtgewoͤlk, umfliehe, 

Und mit der Myrthe jungfräulichem Kranze 

Vollende Frönend ſich das fehone Ganze, 
Chor. (Cajetan.) 

Es foll gefchehen, Herr! wie du gebieteft, 

Denn fertig und vollendet findet fich 

Dies Alles auf dem Bazar ausgeftellt. 

Don Manuel. 


Den fchönften Zelter führet dann hervor 
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Aus meinen Ställenz feine Farbe ſey 
Lichtweiß, gleichwie des Sonnengottes Pferde; 
Bon Purpur ſey die Dede, und Geſchirr 
Und Zügel reich beſetzt mit edeln Steinen: 
Denn tragen foll er meine Königin. 
Ihr felber haltet euch bereit, im Glanz 
Des Nitterftaates, unterm freud’gen Schall 
Der Hörner, eure Fuͤrſtin heimzuführen. 
Dies Alles zu beforgen ach’ ich jetzt; 
Zwei unter euch erwahl ich zu Vegleitern, 
Ihr Andern wartet mein — Mas ihr vernahmt, 
Bewahrt’s in eures Bufens tiefem Grunde, 
Bis ich das Band gelöst von eurem Munde, 
(Er geht ab, von Zweiten aus dem Chor begleitet.) 
Eher. (Cajctan.) 
Sage, was werden wir jeßt beginnen, 
Da die Fürften ruhen vom Streit, 
Anszufüllen die Keere der Stunden, 
Und dte lange unendliche Zeit ? 
Etwas fürchten und hoffen und forgen 
Muß der Menfch vor dem kommenden Morgen, 
Daß er die Schwere des Dafeyns ertrage, 
Und das ermüdende Gleihmaß der Tage, 
Und mit erfrifchendem Windesweben 
Kraufelnd bewege das ſtockende Leben. 
Einer aus dem Chor. (Manfred.) 
Schön ift der Friede! Ein lieblicher Knabe 
Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 
Und die hüpfenden Lammer grafen 
Luftig um ihn auf dem fonnigen Nafen; 
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Süßes Tönen entlodt er der Flöte, 
Und das Echo des Berges wird wach, 
Dver im Schimmer der Abendröthe 
Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bach — 
Aber der Krieg auch hat feine Ehre, 
Der Beweger des Menſchengeſchicks, 
Mir gefallt ein lebendiges Leben, 
Mir ein ewiges Schwanfen und Schwingen und Schweben 
Auf der fieigenden, fallenden Welle des Glüds. 
Denn der Menfch verfümmert im Frieden; 
Muͤßige Ruh' ift das Grab des Muths. 
Das Gefeß ift der Freund der Schwachen, 
Alles will es nur eben machen, 
Möchte gern die Welt verflachen ; 
Aber der Krieg laßt die Kraft erfcheinen, 
Alles erhebt er zum Ungemeinen, 
Selber dem Feigen erzeugt er den Muth. 
Ein Zweiter. (Berengar.) 
Stehen nicht Amors Tempel offen? 
Malfet nicht zu dem Schünen die Welt? 
Da ift das Fürchten! da iſt das Hoffen! 
König ift hier, wer den Augen gefallt! 
Auch die Liebe beweget das Leben, 
Daß ſich die graulichen Farben erheben. 
Reizend betrügt fie die glüclichen Jahre, 
Die gefällige Tochter des Schaums; 
Su das Gemeine und Traurigwahre 
Webt fie die Bilder des goldenen Traums. 
Ein Dritter. (Cajetan.) 
Bleibe die Blume dem blühenden Lenze, 
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Scheine das Schöne! und flechte ſich Kränze, 

Wem die Locken noch jugendlich grünen; 

Aber dem männlichen Alter ziemt’s, 

Einen ernfteren Gott zu dienen, 
Erster. (Manfred.) 

Der firengen Diana, der Freundin der Jagden, 

Laſſet uns folgen in’s wilde Gehoͤlz, 

Mo die Wälder am dunfelften nachten, 

Und den Springbod ftürzen vom Fels. 

Denn die Jagd ift ein Gleichniß der Schlachten, 

Des ernften Krtegsgotts Iuftige Braut — 

Man it auf mit dem Morgenftrahl, 

MWenn die fchmetternden Hörner laden 

Luftig hinaus in das dampfende Thal, 

Ueber Berge, über Klüfte, 

Die ermatteten Glieder zu baden 

In den erfrifchenden Strömen der Lüfte! 
Zweiter. (Berengar.) 

Oder wollen wir uns der blauen 

Göttin, der ewig bewegten, vertrauen, 

Die uns mit freundlicher Spiegelhelle 

Ladet in ihren unendlichen Schvoß ? 

Bauen wir auf der tanzenden Melle 

Uns ein luſtig ſchwimmendes Schloß? 

Wer das gruͤne kryſtallene Feld 

Pfluͤgt mit des Schiffes eilendem Kiele, 

Der vermaͤhlt ſich das Gluͤck, dem gehoͤrt die Welt 

Ohne die Saat erbluͤht ihm die Ernte! 

Denn das Meer iſt der Raum der Hoffnung 

Und der Zufaͤlle launiſch Reich; 
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Hier wird der Neiche fchnell zum Armen 
Und der Aermſte dem Fürften gleich. 

Mie der Wind mit Gedanfenfchnelle 
Läuft um die ganze Windesrofe, 
MWechfeln hier des Gefchickes Looſe, 
Dreht das Gluͤck feine Kugel um; 

Auf den Wellen ift alles Melle, 
Auf dem Meer ift Fein Eigenthum. 

Dritter, (Cajetan.) 

Aber nicht bloß im MWellenreiche, 

Auf der wogenden Meeresflut, 

Auch auf der Erde, fo feft fie ruht 

Yuf den ewigen alten Säulen, 

Wanket das Glück und will nicht weilen. 
— Sorge gibt mir diefer neue Srieden, 
Und nicht fröhlich mag ich ihm vertrauen; 
Yuf der Lava, die der Berg gefchieden, 
Möcht’ ich) nimmer meine Hütte bauen. 
Denn zu tief fchon hat der Haß gefreffen, 
Und zu fehwere Thaten find gefchehn, 
Die fich nie vergeben und vergeffen ; 
Noch hab’ ich das Ende nicht gefehn, 
Und mich ſchrecken ahnungvolle Traume! 
Nicht Wahrfagung reden foll mein Mund; 
Aber fehr mißfällt mir dies Geheime, 
Diefer Ehe fegenlofer Bund, 

Diefe lichtſcheu Frummen Xiebespfade, 
Diefes Klofterraubs verwegne That: 
Denn das Gute liebt fi) das Gerade; 
Boͤſe Früchte trägt die böfe Saat. 
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(Berengar.) 
Auch ein Raub war's, wie wir alle wiſſen, 
Der des alten Fürften ehliches Gemahl 
In ein frevelnd Ehebett geriffen, 
Denn fie war des Vaters Wahl. 
Und der Ahnherr ſchuͤttete im Zorne 
Grauenvoller Flüche ſchrecklichen Samen 
Auf das fündige Ehebett aus. 
Greuelthaten ohne Namen, 
Schwarze Verbrechen verbirgt dies Haus. 


Chor. (Lajctan.) 


Sa, es hat nicht gut begonnen, 
Glaubt mir, und es endet nicht gut, 
Denn gebüßt wird unter der Sonnen 
Jede That der verblendeten Wuth. 
Es ift fein Zufall und blindes Loos, 
Daß die Brüder fi wüthend felbft zerſtoͤren, 
Denn verflucht ward der Mutterfchooß, 
Sie follte den Haß und den Streit gebären. 
— Aber ich will es ſchweigend verhüllen, 
Denn die Nachgötter Schaffen im Stillen; 
Zeit iſt's, die Unfälle zu beweinen, 
Wenn fie nahen und wirklich erfcheinen. 

(Der Chor geht ab.) 
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Die Scene verwandelt fih in einen Garten, der die Ausſicht 
auf das Meer eröffnet. Aus einem anftoßenden Gartenfaal 
tritt 
Deatrice 
geht unruhig auf und nieder, nach allen Geiten umher fpähend, 
Ploͤtzlich fteht fie ſtill und Hort). 
Er ift es nicht — Es war der Winde Spiel, 
Die durch der Pinie Wipfel faufend ſtreichen; 
Schon neigt die Sonne fich zu ihrem Ziel; 
Mit tragem Schritt feh’ ich die Stunden fchleichen, 
Und mich ergreift ein fehauderndes Gefühl, 
Es ſchreckt mich felbft das wefenlofe Schweigen. 
Nichts zeigt fi) mir, wir weit die Blicke tragen; 
Er laßt mich hier in meiner Angſt verzagen. 
Und nahe hör’ ich, wie ein raufchend Mehr, 
Die Stadt, die volferwinmelnde, ertofen ; 
Ich höre fern das ungeheure Meer 
An feine Ufer dumpferbrandend ftoßen. 
Es fürmen alle Schrecken auf mich her; 
Klein fühl ich mich in diefem Furchtbargroßen, 
Und fortgefchleudert, wie das Blatt vom Baume, 
Verlier' ich mich im grenzenlofen Naunte, 
Warum verließ ich meine ftilfe Zelle? 
Da lebt’ ich ohne Sehnfucht, ohne Harm! 
Das Herz war ruhig, wie die Wiefenquelle, 
An Wünfchen leer, Doch nicht an Freuden arm. 
Ergriffen jet hat mich des Kebens Melle; 
Mic, faßt die Welt in ihren Rieſenarm; 
Zerriffen hab’ ich alle früh’re Bande, 
Vertrauend eines Schwures leichtem Pfande, 
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Mo waren die Sinne? 
Mas hab’ ich gethan? 
Ergriff mich bethoͤrend 
Ein rafender Wahn? 

Den Schleier zerriß ich 
Jungfraͤulicher Zucht; 

Die Pforten durchbrach ich der heiligen Zelle! 
Umſtrickt' mich blendend ein Zauber der Holle? 
Dem Manne folgt’ ich, 

Dem Fühnen Entführer, in fträflicher Flucht. 

O Fomm, mein Geliebter! 

Mo bleibft du und faumeft? Befreie, befreie 
Die Fampfende Seele! Mich naget die Neue, 
Es faßt mich der Schmerz. 

Mit licbender Nähe verfich’re mein Herz! 

Und ſollt' ich mich dem Manne nicht ergeben, 
Der in der Melt allein ſich an mich ſchloß? 
Denn ausgefeßt ward ich in’s fremde Leben, 

Und frühe fchon hat mich ein firenges Loos 

(Ich darf den dunkeln Schleier nicht erheben) 
Geriffen von dem mütterlichen Schoß. 

Nur einmal fah ich fie, die mic) geboren, 

Doc wie ein Traum ging mir das Bild verloren. 

Und fo erwuchs ich ftill am ftillen Orte, 

In Lebens Glut den Schatten beigefelft, 

— Da ftand er plößlich an des Klofters Pforte, 
Schön, wie ein Gott, und männlich, wie ein Held. 
D mein Empfinden nennen Feine Worte! 

Fremd Fam er mir aus einer fremden Welt, 
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Und fchnell, als war’ es ewig fo gewefen, 
Schloß fich der Bund, den Feine Menfchen löfen. 

Vergib, du Herrliche, die mich geboren, 
Daß ich, vorgreifend den verhängten Stunden, 
Mir eigenmächtig mein Gefchick erforen, 
Nicht frei erwählt’ ich's; c8 hat mich gefunden; 
Eindringt der Gott auch zu verfchloff’nen Thoren; 
zu Perfens Thurm hat er den Weg gefunden, 
Dem Damon ift fein Opfer unverloren. 
War’ es an dde Klippen angebunden 
Und an des Atlas himmeltragende Säulen, 
Sp wird ein Flügelroß es dort ereilen. 

Nicht Hinter mich begehr? ich mehr zu fehauen, 
In Feine Heimat fehn’ ich mich zuruͤck; 
Der Liebe will ich liebend mich vertrauen; 
Gibt es ein fehonres als der Liebe Gluͤck? 
Mir meinem Loos will ich mich gern befcheiden, 
Ich kenne nicht des Lebens andre Freuden. 

Nicht kenn' ich fie und will fie nimmer Fennen, 
Die fi die Stifter meiner Tage nennen, 
Wenn fie von dir mich, mein Geliebter, trennen, 
Ein ewig Näthfel will ich bleiben mir; 
Ich weiß genug; ich lebe dir! 

(Aufmerkend.) 

Horch, der lieben Stimme Schall! 
— Nein, es war der Widerhall, 
Und des Meeres dumpfes Brauſen, 
Das ſich an den Ufern bricht, 
Der Geliebte iſt es nicht! 
Weh mir! Weh mir! Wo er weilet? 
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Mich umfchlingt ein kaltes Grauſen! 
Immer tiefer 
Sinft die Sonne! Immer oͤder 
Mird die Dede! Immer fchwerer 
Wird das Herz — Wo zögert er? 
(Sie geht unruhig umher.) 
Aus des Gartens fichern Mauern 
Mag’ ich meinen Schritt nicht mehr. 
Kalt ergriff mich das Entfegen, 
Als ich in die nahe Kirche 
Wagte meinen Fuß zu feßen, 
Denn mich trieb's mit mächt’gem Drang, 
Aus der Seele tiefften Tiefen, 
Als fie zu der Hora riefen, 
Hinzufnien an heil’ger Stätte, 
Zu der Göttlichen zu flehn, 
Nimmer konnt' ich widerfichn. 
Wenn ein Laufcher mich erfpahte? 
Boll von Feinden ift die Welt, 
Argliſt hat auf allen Pfaden, 
Fromme Unfchuld zu verrathen, 
Ihr betrüglich Netz geftellt. 
Grauend hab’ ich's ſchon erfahren, 
Als ich aus des Kloſters Hut 
In die fremden Menſchenſchaaren 
Mich gewagt mit frevelm Muth. 
Dort bei jenes Feftes Feier, 
Da der Fürft begraben ward, 
Mein Erfühnen buͤßt' ich theuer; 
Nur ein Gott hat mich bewahrt — 
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Da der Züngling mir, der fremde, 

Nahte, mit dem Flammenauge, 

Und mit Blicken, die mich fchrecdten, 

Mir das Innerſte durchzucten, 

In das tieffte Herz mir fchaute — 

Noch durchfchauert Faltes Grauen, 

Da ich's denke, mir die Bruft! 

Nimmer, nimmer Fann ich fihauen 

In die Augen des Geliebten, 

Diefer ftillen Schuld bewußt! 
(Aufhorchend.) 

Stimmen im Garten! 

Er iſt's, der Geliebte! 

Er ſelber! Jetzt taͤuſchte 

Kein Blendwerk mein Ohr. 

Es naht, es vermehrt ſich! 

In ſeine Arme! 

An ſeine Bruſt! 


(Sie eilt mit ausgebreiteten Armen nach der Tiefe des Gartens, 
Don Eefar tritt ihr entgegen.) 


Don Ceſar. Beatrice. Der Chor. 


Beatrice 
(mit Schrecfen zurückfliehend). 
Weh mir! was feh’ ich! 
(Sn demſelben Augenblick tritt auch der Ehor ein.) 
Don Eefar. 
Holde Schönheit, fürchte nichts! 
(Zu dem Chor.) 
Der raue Anblick eurer Waffen fchreeft 
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Div zarte Jungfrau — Weicht zuruͤck und bleibt 
In chrerbietrger Ferne! 
Bu Beatricen,) 
Fürchte nichts! 
Die holde Scham, die Schönheit iſt mir heilig. 


(Der Ehor bat fich zuruͤckgezogen. Er tritt ihr näher und ev: 
greift ihre Hand.) 


Wo warft du? Welches Gottes Macht entrüdte, 
Verbarg did) diefe lange Zeit? Dich hab’ ic) 
Geſucht, nach dir geforfchetz wachend, traͤumend 
Warſt du des Herzens einziges Gefühl, 

Seit ich bei jenem Keichenfeft des Fürften 

Wie eines Engels Kichterfcheinung dich 

Zum Erfienmal erblickte — Nicht verborgen 
Blieb dir die Macht, mit der du mich bezwangft. 
Der Blicke Feuer und der Kippe Stammeln, 
Die Hand, die in der deinen zitternd lag, 
Verrieth fie dir — ein Fühneres Geftändniß 
Verbot des Ortes ernſte Majeſtaͤt. 

— Der Meffe Hochamt rief mich zum Gebet, - 
Und da ich von den Knieen jetzt erftanden, 

Die erften Blicke fchnell auf dich fich heften, 
Marft du aus meinen Augen weggerüdt; 

Doch nachgezogen mit allmacht’gen Zauberbanden 
Haft du mein Herz mit allen feinen Kräften. 
Seit diefem Tage fucht’ ich raftlos dich, 

An aller Kirchen und Pallafte Pforten; 

An allen offnen und verborgnen Orten, 

Wo ſich die fchöne Unfchuld zeigen kann, 

Hab’ ich das Nek der Spaher ausgebreitet; 
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Doch meiner Mühe fah ich Feine Frucht, 
Bis endlich heut’, von einem Gott geleitet, 
Des Spaͤhers glücbefrönte Wachfamkeit 
In diefer nachften Kirche dich entdeckte. 


(Hier macht Beatrice, welche in diefer ganzen Zeit zitternd und 
abgemwandt geftanden, eine Bewegung ded Schreckens.) 


Sch habe dich wieder, und der Geift verlaffe 
Eher die Glieder, eh’ ich von dir feheide ! 
Und daß ich feft fogleich den Zufall faſſe, 
Und mich verwahre vor des Damons Neide, 
So red’ ich dich vor diefen Zeugen allen 
Als meine Gattin an und reiche dir 
Zum Pfande def die ritterliche Nechte. 

(Er ftellt fie dem Chor dar.) 


Nicht forfchen will ich, wer du bift — Sch will 
Nur dich von dir; nichts frag’ ich nach dem Andern. 
Daß deine Seele wie dein Urfprung rein, 

Hat mir dein erfter Blic® verbürget und befchworen, 
Und wärft du felbft die Niedrigfte geboren, 

Du müßteft dennoch meine Liebe feyn, 

Die Freiheit hab’ ich und die Wahl verloren. 

Und daß du wiffen mögeft, ob ich auch 
Herr meiner Thaten fey, und hoch genug 
Geftellt auf diefer Welt, auch das Geliebte 
Mit ftarfem Arm zu mir emporzuheben, 

Bedarf's nur, meinen Namen dir zu nennen. 
— Ich bin Don Eefar und in diefer Stadt 
Meffina ift Fein größrer über mir. 


(Beatrice ſchaudert zuruͤck; er bemerkt es, und fährt nach einer 
einen Weile fort.) 
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Dein Staunen lob’ ich und dein fittfam Schweigen; 
Scambafte Demuth ift der Neize Krone, 
Denn ein Verborgenes ift fich das Schöne, 
Und es erſchrickt vor feiner eignen Macht. 
— Ich geb’ und überlaffe dich dir felbft, 
Daß fich der Geift von feinem Schreden loͤſe: 
Denn jedes Neue, auch das Glüd, erfchredt. 

(Zu dem Ehor.) 
Gebt ihr — fie iſt's von diefem Augenblick — 
Die Ehre meiner Braut und eurer Fürftin ! 
Belehret fie von ihres Standes Größe. 
Bald Fehr’ ich felbft zurüc, fie heimzuführen, 
Wie's meiner würdig ift und ihr gebührt. 

(Er geht ab.) 


Beatrice und der Chor. 


Chor. (Bohemund.) 
Heil dir, o Jungfrau, 
Liebliche Herrfcherin ! 
Dein ift die Krone! 
Dein ift der Sieg! 
Als die Erhalterin 
Dieſes Gefchlechtes, 
Künftiger Helden 
Blühende Mutter begrüß’ ich dich ! 
(Koger.) 
Dreifaches Heil dir! 
Mit gluͤcklichen Zeichen, 
Gluͤckliche, trittſt du 
In ein goͤtterbeguͤnſtigtes gluͤckliches Haus, 
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Wo die Kranze des Nuhmes hängen, 
Und das goldene Scepter in ftetiger Reihe 
MWandert vom Ahnherr zum Enkel hinab. 

(Bohemund.) 

Deines lieblichen Eintritts 
Werden fich freuen 
Die Penaten des Haufes, 
Die hohen, die ernften 
Verehrten Alten. 
An der Schwelle empfangen 
Wird dich die immer blühende Hebe, 
Und die goldne Viktoria, 
Die geflügelte Göttin, 
Die auf der Hand fchwebt des ewigen Vaters, 
Ewig die Schwingen zum Siege gefpannt. 

(Üoger.) 

Nimmer entweicht 
Die Krone der Schönheit 
Aus diefem Gefchlechte; 
Scheidend reicht 
Eine Fürftin der andern 
Den Gürtel der Anmuth 
Und den Schleier der züchtigen Scham. 
Aber das Schünfte 
Erlebt mein Auge, 
Denn ich fehe die Blume der Tochter, 
Ehe die Blume der Mutter verblüht. 

Beatrice 
(aus ihrem Schrecken erwachend). 

Wehe mir! In welde Hand 
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Hat das Unglüd mich gegeben! 
Unter allen, 
Welche leben, 
Nicht in diefe follt’ ich fallen! 

Setzt verftch’ ich das Entfeßen , 
Das geheimnißvolle Grauen, 
Das mich fchaudernd ftets gefaßt, 
Wenn man mir den Namen nannte 
Diefes furchtbaren Geſchlechtes, 
Das fich felbft vertilgend haft, 
Gegen feine eignen Glieder 
Wuͤthend mit Erbittrung raſ't! 
Schaudernd hört’ ich oft und wieder 
Don dem Schlangenhaß der Brüder, 
Und jet reißt mein Schredienfchicjal 
Mid, die Arme, Nettungslofe, 
In den Strudel diefes Haffes, 
Diefes Ungluͤcks mic) hinein! 

(Sie flieht in den Gartenfaal,) 


Chor. (Gohemund.) 
Den begünftigten Sohn der Götrer beneid’ ich, 
Den beglücten Beſitzer der Macht! 
Smmer das Köftlichite ift fein Antheil, 
Und von Allem, was hoch und herrlich 
Von den Sterblichen wird gepriefen, 
Bricht er die Blume ſich ab. 

(Hoger.) 
Bon den Perlen, welche der tauchende Fifcher 

Auffangt, wählt er die reinften für ſich. 
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Für den Herrfcher legt man zurück das Befte, 
Was gewonnen ward in gemeinfamer Arbeit. 
Wenn fich die Diener durch's Loos vergleichen, 
Ihm ift das Schünfte gewiß. 
(Bohemund.) 

Aber Eines doch ift fein Foftlichftes Kleinod, 
Feder andre Vorzug fey ihm gegoͤnnt, 
Diefes benetd’ ich Ihm unter Allem, 
Daß er heimführt die Blume der Frauen, 
Die das Entzücden ift aller Augen, 
Daß er fie eigen befißt. 


(Koger.) 
Mit dem Schwerte ſpringt der Korſar an die Kuͤſte 
In dem naͤchtlich ergreifenden Ueberfall; 
Maͤnner fuͤhrt er davon und Frauen, 
Und erſaͤttigt die wilde Begierde. 
Nur die ſchoͤnſte Geſtalt darf er nicht beruͤhren: 
Die iſt des Koͤniges Gut. 
(Bohemund.) 
Uber jet folgt mir, zu bewachen den Eingang 
Und die Schwelle des heiligen Raums, 
Daß Fein Ungeweihter in diefes Geheimniß 
Dringe und der Herrfcher uns lobe, 
Der das Köftlichfte, was er befißet, 
Unfrer Bewahrung vertraut. 
(Der Ehor entfernt ſich nad) dem Hintergrunde,) 
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Die Scone verwandelt fih in ein Zimmer im Innern des Pallaſtes. 


Donna Iſabella ſteht zwifsen Don Manuel und 
Don Ceſar. 
Iſabella. 
Nun endlich iſt mir der erwuͤnſchte Tag, 
Der lang erſehnte, feſtliche, erſchienen — 
Vereint ſeh' ich die Herzen meiner Kinder, 
Wie ich die Haͤnde leicht zuſammenfuͤge, 
Und im vertrauten Kreis zum Erſtenmal 
Kann ſich das Herz der Mutter freudig öffnen. 
Fern ift der fremden Zeugen rohe Schaar, 
Die zwifchen uns ſich Fampfgerüftet ftellte — 
Der Waffen Klang erfchrecddt mein Ohr nicht mehr, 
Und wie der Eulen nachtgewohnte Brut 
Bon der zerftörten Brandftatt, wo fie lang 
Mit altvergahrtem Eigenthum geniftet, 
Auffliegt in düfterm Schwarm, den Tag verdunfelnd, 
Wenn fich die lang vertriebenen Bewohner 
Heimkehrend nahen mit der Freude Schall, 
Den neuen Bau lebendig zu beginnen: 
So flieht der alte Haß mit feinem nächtlichen 
Gefolge, dem hohlaugigen Verdacht, 
Der fcheelen Mißgunſt und dem bleichen Neide, 
Aus diefen Thoren murrend zu der Hölle, 
Und mit dem Frieden zieht gefelliges 
Bertraun und holde Eintracht lachelnd ein, 
(Sie hält inne.) 
— Dod nicht genug, daß diefer heut’ge Tag 
Jedem von Beiden einen Bruder ſchenkt; 
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Auch eine Schwefter hat er euch geboren. 
— Ihr ftaunt? Ihr feht mich mit Verwundrung an? 
Sa, meine Söhne! es ift Zeit, daß ich 
Mein Schweigen breche, und das Siegel Löfe 
Bon einem lang verfchloffenen Geheimniß. 
— Auch eine Tochter hab’ ich eurem Water 
Geboren; — eine jüngre Schwefter lebt 
Euch noch) — Ihr ſollt noch heute fie umarmen. 
Don Ceſar. 
Was fagft du, Mutter? Eine Schwejter lebt ung, 
Und nie vernahmen wir von diefer Schwefter! 
Don Manuel. 
Wohl hörten wir in frober Kinderzeit, 
Daß eine Schwefter uns geboren worden; 
Doch in der Wiege fchon, fo ging die Sage, 
Nahm fie der Tod hinweg. 
Iſabella. 
Die Sage luͤgt! 
Sie lebt! 
Don Ceſar. 
Sie lebt und du verfchwiegeft uns? 
Iſabella. 
Von meinem Schweigen geb' ich Rechenſchaft. 
Hoͤrt, was geſaͤet ward in fruͤhrer Zeit, 
Und jetzt zur frohen Ernte reifen ſoll. 
— Ihr wart noch zarte Knaben, aber ſchon 
Entzweite euch der jammervolle Zwiſt, 
Der ewig nie mehr wiederkehren moͤge, 
Und haͤufte Gram auf eurer Eltern Herz. 
Da wurde eurem Vater eines Tages 
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Ein feltfam wunderbarer Traum, Ihm daͤuchte, 
Er ſaͤh' aus feinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbaume wachfen,, ihr Gezweig 
Dicht in einander flechtend — zwifchen beiden 
Wuchs eine Kilte empor — Sie ward 
Zur Flamme, die, der Baume dicht Gezweig 
Und das Gebaͤlk ergreifend, praffelnd auffchlug, 
Und um fich würhend, fihnell, das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerflut verfchlang. 
Erſchreckt von diefem feltfamen Gefichte, 
Befragt’ der Vater einen fternefundigen 
Arabier, der fein Orakel war, 
Un dem fein Herz mehr hing, als mir gefiel, 
Um die Bedeutung. Der Arabier 
Erflartes wenn mein Schooß von einer Tochter 
Entbunden würde, tödten würde fie ihm 
Die beiden Söhne und fein ganzer Stamm 
Durch fie vergehn — Und ich ward Mutter einer Tochter ; 
Der Vater aber gab den graufamen 
Befehl, die Neugeborene alsbald 
In's Meer zu werfen. Sch vereitelte 
Den blut'gen Vorſatz und erhielt die Tochter 
Durch eines treuen Knechts verfehwiegnen Dienft, 
Don Cefar. 
Gefegnet fey er, der dir hülfreich war! 
D nicht an Rath gebricht’8 der Mutterliebe! 
Ifabella. 
Der Mutterliebe mächt’ge Stimme nicht 
Allein trieb mic), das Kindlein zu verfchonen. 
Auch mir ward eines Traumes feltfanes 


459 


Orakel, ald mein Schooß mit diefer Tochter 
Sefegnet war: Ein Kind, wie Kicbesgätter ſchoͤn, 
Sah ich im Graſe fpielen, und ein Löwe 

Kam aus dem Wald, der in dem blut’gen Nachen 
Die frifch gejagte Beute trug, und ließ 

Sie fchmeichelnd in den Schooß des Kindes fallen. 
Und aus den Lüften fchwang ein Adler ſich 
Herab, ein zitternd Reh in feinen Fangen, 

Und legt’ es fchmeichelnd in den Schooß des Kindes. 
Und beide, Low’ und Adler, legten fromm 
Gepaart, ſich zu des Kindes Füßen nieder, 

— Des Traums Verftändniß löste mir ein Mönch, 
Ein gottgeliebter Mann, bei dem das Herz 

Kath fand und Troſt in jeder ird'ſchen Noth. 

Der ſprach: »Genefen würd’ ich einer Tochter, 
»Die mir der Söhne ftreitende Gemüther 

„In heißer Kiebesglut vereinen wuͤrde.“ 

— Im Innerſten bewahrt’ ich mir dies Mort; 
Dem Gott der Wahrheit mehr als dem der Küge 
Vertrauend, retter’ ich die Gottverheißne, 

Des Segens Tochter, meiner Hoffnung Pfand, 
Die mir des Friedens Werkzeug follte feyn, 

Als euer Haß fi) wachfend ſtets vermehrte, 


Don Manuel 


(feinen Bruder umarınend). 
Nicht mehr der Schwefter braucht’s, der Liebe Band 
Zu flechten, aber fefter foll ſie's knuͤpfen. 
Iſabella. 
So ließ ich an verborgner Staͤtte ſie, 
Von meinen Augen fern, geheimnißvoll, 
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Durch fremde Hand erziehn; — den Anblick ſelbſt 

Des lieben Angefichts, den heißerflehten, 

Verfagt’ ich mir, den ftrengen Vater fcheuend, 

Der von des Argwohns ruhelofer Pein 

Und finfter grübelndem Verdacht genagt, 

Auf allen Schritten mir die Spaͤher pflanzte, 
Don Lefar. 

Drei Monde aber det den Vater fchon 

Das ftille Grab — Mas wehrte dir, o Mutter, 

Die lang’ Verborgne an das Licht hervor 

Zu ziehn und unfre Herzen zu erfreuen ? 

Iſabella. 


Was ſonſt, als euer ungluͤckſel'ger Streit, 
Der, unausloͤſchlich wuͤthend, auf dem Grab 
Des kaum entſeelten Vaters ſich entflammte, 
Nicht Raum noch Staͤtte der Verſoͤhnung gab? 
Konnt' ich die Schweſter zwiſchen eure wild 
Entbloͤßten Schwerter ſtellen? Konntet ihr 

In dieſem Sturm die Mutterſtimme hoͤren? 
Und ſollt' ich ſie, des Friedens theures Pfand, 
Den letzten heil'gen Anker meiner Hoffnung, 
An eures Haſſes Wuth unzeitig wagen? 

— Erſt mußtet ihr's ertragen, euch als Bruͤder 
Zu ſehn, eh' ich die Schweſter zwiſchen euch 
Als einen Friedensengel ſtellen konnte. 

Jetzt kann ich's und ich führe fie euch zu. 

Den alten Diener hab’ ich ausgefendet, 

Und ſtuͤndlich harr' ich feiner Wiederkehr, 

Der, ihrer ftillen Zuflucht fie entreißend, 
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Zurück an meine mütterliche Bruft 
Sie führt und in die brüderlichen Arme, 


Don Manuel. 
Und fie ift nicht die Einz’ge, die du heut’ 
In deine Mutterarme ſchließen wirft. 
Es zieht die Freude ein durch alle Pforten; 
Es fuͤllt ſich der veroͤdete Pallaſt, 
Und wird der Sitz der bluͤh'nden Anmuth werden. 
— Vernimm, o Mutter, jetzt auch mein Geheimniß. 
Eine Schweſter gibſt du mir — Ich will dafuͤr 
Dir eine zweite liebe Tochter ſchenken. 
Ja, Mutter! ſegne deinen Sohn! — Dies Herz, 
Es hat gewaͤhlt; gefunden hab' ich ſie, 
Die mir durch's Leben ſoll Gefaͤhrtin ſeyn. 
Eh' dieſes Tages Sonne ſinkt, fuͤhr' ich 
Die Gattin dir Don Manuels zu Fuͤßen. 
Iſabella. 
An meine Bruſt will ich ſie freudig ſchließen, 
Die meinen Erſtgebornen mir begluͤckt; 
Auf ihren Pfaden ſoll die Freude ſprießen, 
Und jede Blume, die das Leben ſchmuͤckt, 
Und jedes Gluͤck ſoll mir den Sohn belohnen, 
Der mir die ſchoͤnſte reicht der Mutterkronen! 
Don Ceſar. 
Verſchwende, Mutter, deines Segens Fuͤlle 
Nicht an den einen erſtgebornen Sohn! 
Wenn Liebe Segen gibt, ſo bring' auch ich 
Dir eine Tochter, ſolcher Mutter werth, 
Die mich der Liebe neu Gefuͤhl gelehrt. 
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Eh’ dieſes Tages Sonne finft, führt auch 
Don Ceſar feine Gattin dir entgegen. 
Don Manuel. 

Allmaͤcht'ge Kiebe! Göttliche! Wohl nennt 
Man dich mit Necht die Königin der Seelen! 
Dir unterwirft fich jedes Element, 
Du Fannft das Feindlichftreitende vermählen ; 
Nichts lebt, was deine Hoheit nicht erfennt, 
Und auch des Bruders wilden Sinn haft du 
Beſiegt, der unbezwungen ſtets geblieben. 

(Don Ceſar umarmend.) 
Setzt glaub’ ich an dein Herz und fchließe dic) 
Mit Hoffnung an die brüderliche Bruſt; 
Nicht zweifl' ich mehr an dir, denn du Fannft lieben, 

Iſabella. 

Dreimal geſegnet ſey mir dieſer Tag, 
Der mir auf einmal jede bange Sorge 
Vom ſchwerbeladnen Buſen hebt — Gegruͤndet 
Auf feſten Saͤulen ſeh' ich mein Geſchlecht, 
Und in der Zeiten Unermeßlichkeit 
Kann ich hinabſehn mit zufriednem Geiſt. 
Noch geſtern ſah ich mich im Wittwenſchleier, 
Gleich einer Abgeſchiednen, kinderlos, 
In dieſen oͤden Saͤlen ganz allein, 
Und heute werden in der Jugend Glanz 
Drei bluͤhnde Tochter mir zur Seite ſtehen. 
Die Mutter zeige fich, die glückliche, 
Bon allen Weibern, die geboren haben, 
Die fi) mit mir an Herrlichkeit vergleicht! 
— Doch welder Fürften Fönigliche Töchter 
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Erblühen denn an diefes Landes Grenzen, 
Davon ich Kunde nie vernahm? — denn nicht 
Unwürdig wählen Fonnten meine Söhne! 
Don Manuel. 

Nur heute, Mutter, fordre nicht, den Schleier 
Hinwegzubeben, der mein Glüd bededt. 
Es fommt der Tag, der Alles löfen wird. 
Am Beften mag die Braut fich felbft verfünden ; 
Dep fen gewiß, du wirft fie würdig finden. 

Jſabella. 
Des Vaters eignen Sinn und Geiſt erkenn' ich 
In meinem erſtgebornen Sohn! Der liebte 
Von jeher, ſich verborgen in ſich ſelbſt 
Zu ſpinnen und den Rathſchluß zu bewahren 
Im unzugangbar feſt verſchloſſenen Gemuͤth! 
Gern mag ich dir die kurze Friſt vergoͤnnen; 
Doch mein Sohn Ceſar, deß bin ich gewiß, 
Wird jetzt mir eine Koͤnigstochter nennen. 

Don Ceſar. 
Nicht meine Weiſe iſt's, geheimnißvoll 
Mich zu verhuͤllen, Mutter. Frei und offen, 
Wie meine Stirne, trag' ich mein Gemuͤth; 
Doch was du jetzt von mir begehrſt zu wiſſen, 
Das, Mutter — laß mich's redlich dir geſtehn, 
Hab' ich mich ſelbſt noch nicht gefragt. Fragt man, 
Woher der Sonne Himmelsfeuer flamme? 
Die alle Welt verklaͤrt, erklaͤrt ſich ſelbſt; 
Ihr Licht bezeugt, daß ſie vom Lichte ſtamme. 
In's klare Auge ſah ich meiner Braut, 
In's Herz des Herzens hab' ich ihr geſchaut, 
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Am reinen Glanz will ich die Perle kennen; 
Doch ihren Namen Fanın ich dir nicht nennen. 

Ifabella. 
Mic, mein Sohn Cefar? Klare mir das auf! 
Zu gern dem erften mächtigen Gefühl 
Vertrauteft du, wie einer Götterftimme. 
Auf rafcher Jugendthat erwart’ ich dich, 
Doch nicht auf thöricht Findifcher — Laß hören, 
Mas deine Wahl gelenkt. 

Don Cefar. 

Mahl, meine Mutter? 

Iſt's Mahl, wenn des Geftirnes Macht den Menfchen 
Greilt in der verhängnißvollen Stunde ? 
Nicht, eine Braut zu fuchen, ging ich aus, 
Nicht wahrlich, folches Eitle Fonnte mir 
Zu Sinne fommen in dem Haus des Todes; 
Denn dorten fand ich, die ich nie gefucht. 
Gleichgültig war und nichtsbedeutend mir 
Der Frauen leer gefchwäsßiges Gefchledt ; 
Denn eine zweite fah ich nicht, wie dic), 
Die ich gleich wie ein Götterbild verehre. 
Es war des Vaters ernfte Todtenfeier; 
Im Volksgedraͤng verborgen, wohnten wir 
Ihr bei, du weißt's, in unbekannter Kleidung; 
So hatteft du's mit Meisheit angeordnet, 
Daß unfers Haders wild ausbrechende 
Gewalt des Feftes Würde nicht verleße. 
— Mit fchwarzem Flor behangen war das Schiff 
Der Kirche, zwanzig Genien umftanden, 
Mit Fackeln in den Händen, den Altar, 
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Mor dem der Zodtenfarg erhaben ruhte, 

Mit weißbefreugtem Grabestuch bededt. 

Und auf dem Grabtuch fahe man den Stab 

Der Herrfchaft liegen und die Fürftenfrone, 

Den ritterlichen Schmuck der goldnen Sporen, 

Das Schwert mit diamantenem Gehang. 

— Und Alles lag in ftiller Andacht knieend, 

Als ungefehen jet vom hohen Chor 

Herab die Orgel anfing fich zu regen, 

Und hundertftimmig der Geſang begann — 

Und als der Chor noch fortflang, flieg der Sarg 

Mit fammt dem Boden, der ihn trug, allmählig 

Verſinkend in die Unterwelt hinab, 

Das Grabtuch aber überfchleierte, 

Meit ausgebreitet, die verborgne Mündung, 

Und auf der Erde blieb der ird’fche Schmud 

Zurüd, dem Niederfahrenden nicht folgend — 

Doc auf den Seraphsflügeln des Gefangs 

Schwang die befreite Seele fich nach oben, 

Den Himmel fuchend und den Schooß der Gnade. 

— Dies alles, Mutter! ruf ich dir, genau 

Befchreibend, in's Gedachtniß jetzt zuruͤck, 

Daß du erkenneſt, ob zu jener Stunde 

Ein weltlich Wuͤnſchen mir im Herzen war— 

Und dieſen feſtlich ernſten Augenblick 

Erwaͤhlte ſich der Lenker meines Lebens, 

Mich zu beruͤhren mit der Liebe Strahl. 

Wie es geſchah, frag’ ich mich ſelbſt vergebens, 
Iſabella. 

Vollende dennoch! Laß mich Alles hoͤren! 


Schiller's ſaͤmmtl. Werke. V. Bd. 30 
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Don Cefar. 

Woher fie Fam, und wie fie fich zu mir 
Gefunden, diefes frage nicht — Als ich 
Die Augen wandte, ftand fie mir zur Seite, 
Und dunfel mächtig, wunderbar, ergriff 
Im tiefften Innerſten mich ihre Nabe, 
Nicht ihres Kachelns holder Zauber war's, 
Die Reize nicht, die auf der Wange fehweben, 
Selbft nicht der Glanz der göttlichen Geftalt — 
Es war ihr tiefftes und geheimftes Leben, 
Was mich ergriff mit heiliger Gewalt; 
Wie Zaubers Kräfte unbegreiflich weben — 
Die Seelen ſchienen ohne Worteslaut 
Sich, ohne Mittel, geiftig zu berühren, 
Als fich mein Athem mifchte mit dem ihren; 
Fremd war fie mir und innig doch vertraut, 
Und klar auf einmal fühlt’ ich's in mir werden: 
Die ift es, oder Feine fonft auf Erden! 

Don Alanuel (mit Feuer einfaltend). 
Das ift der Kiebe heil’ger Götterftrahl, 
Der in die Seele fchlägt und trifft und zündet, 
Wenn fi) Verwandtes zum Verwandten findet; 
Da ift Fein Mivderftand und Feine Wahl; 
Es löst der Menfch nicht, was der Himmel bindet. 
— Dem Bruder fall’ ich bei, ich muß ihn loben, 
Mein eigen Schidfal iſt's, was er erzählt. 
Den Schleier hat er glüclic) aufgehoben 
Von dem Gefühl, das dunkel mich befeelt. 

Iſabella. 

Den eignen freien Weg, ich ſeh' es wohl, 
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Will das Verhängniß gehn mit meinen Kindern, 
Vom Berge ftürzt der ungeheure Strom, 

Wuͤhlt fich fein Bette felbft und bricht fi) Bahn; 
Nicht des gemeff’nen Pfades achtet er, 

Den ihm die Klugheit vorbedachtig baut. 

Sp imterwerf ich mich, wie kann ich’8 ändern? 
Der unregierfam ftarfern Goͤtterhand, 

Die meines Haufes Schieffal dunkel fpinnt. 

Der Söhne Herz ift meiner Hoffnung Pfand; 
Ste denken groß, wie fie geboren find. 


Iſabella. Don Manuel. Don Ceſar. Diego 


zeigt fih an der Thür. 


Iſabella. 
Doch ſieh! Da kommt mein treuer Knecht zuruͤck! 
Nur naͤher, naͤher, redlicher Diego! 
Wo iſt mein Kind? — Sie wiſſen Alles! Hier 
Iſt kein Geheimniß mehr — Wo iſt ſie? Sprich! 
Verbirg ſie laͤnger nicht! Wir ſind gefaßt, 
Die hoͤchſte Freude zu ertragen. Komm! 
(Sie will mit ihm nach der Thuͤre gehen.) 
Mas iſt das? Wie? Du zögerft? Du verſtummſt? 
Das iſt Fein Blick, der Gutes mir verfündet! 
Was iſt dir? Sprich! Ein Schauder faßt mich an. 
Wo ift fie? Wo ift Beatrice? 
(Will hinaus.) 
Don Mannel cfür ſich, betroffen). 
Beatrice! 
Diego (aͤtt fie zuruͤch. 
Bleib 
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Ifabella. 
Mo ift fie? Mich entfeelt die Angft. 
Diego. 
Sie folgt 
Mir nicht. Sch bringe dir die Tochter nicht. 
Sfabella. 
Mas. ift gefchehn? Ber allen Heiligen, rede} 
Don Cefar. 
Mo ift die Schwefter? Ungluͤckſel'ger, vede! 
Diego. 
Sie ift geraubt! Geftohlen von Korfaren! 
O hätt’ ich nimmer diefen Tag gefchn! 
Don Alannel. 
Faſſ' dich, o Mutter! 
Don Cefar. 
Mutter, fey gefaßt! 
Bezwinge dich, bis du ihn ganz vernommen! 
Diego. 
Sch machte fchnell mich auf, wie du befohlen, 
Die oft betretne Straße nach dem Klofter 
Zum Leßtenmal zu gehn — Die Freude trug mich 
Auf leichten Flügeln fort. 
Don Cefar. 
Zur Sade! 
Don Manuel. 
Rede! 
Diego. 
Und da ich in die wohlbefannten Höfe 
Des Klofters trete, die ich oft betrat, 
Nach deiner Tochter ungeduldig frage, 
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Seh’ ich des Schreckens Bild in jedem Auge, 
Entfeßt vernehm’ ich das Entfeßliche. 
(Sfabela fintt bleich und zitternd auf einen Geffel, 
Manuel ift um fie befchäftigt.) 
Don Eefar. 
Und. Mauren, fagft du, raubten fie hinweg? 
Sah man die Mauren? Mer bezeugte dies? 
Diego. 
Ein mauriſch Rauberfchiff gewahrte man 
In einer Bucht, unfern des Klofters anfernd, 
Don Eefar. 
Manch Segel rettet fich in diefen Buchten 
Bor des Orfanes Wuth — Wo ift das Schiff? 
Diego. 
Heut frühe fah man es in hoher See 
Mit voller Segel Kraft das Weite fuchen, 
Don Cefar. 
Hört man von anderm Naub noch, der gefchehn? 
Dem Mauren gnügt einfache Beute nicht. 
Diego. 
Hinweg getrieben wurde mit Gewalt 
Die Ninderherde, die dort weidete, 
Don Ceſar. 
Wie Fonnten Raͤuber aus des Kloſters Mitte 
Die Wohlverfchloff’ne heimlich raubend ſtehlen? 
Diego. 
Des Kloftergartens Mauern waren leicht 
Auf Hoher Leiter Sproffen überftiegen. 
Don Ceſar. 
Mie brachen fie in's Innerſte der Zellen ? 
Denn fromme Nonnen halt der firenge Zwang. 


Don 
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Diego. 
Die noch durch Fein Gelübde ſich gebunden, 
Sie durfte frei im Freien fich ergehen. 
Don Ceſar. 
Und pflegte fie des freien Nechtes oft 
Sich zu bedienen? Diefes fage mir. 
Diego. 
Oft fah man fie des Gartens Stille fuchen; 
Der Wiederkehr vergaß fie heute nur. 
Don Cefar 
(nachdem er fich eine Weile bedacht). 
Raub, fagft du? War fie frei genug dem Räuber, 
So Fonnte fie in Freiheit auch entfliehen. 
Iſabella (ſteht auf). 
Es iſt Gewalt! Es iſt verwegner Raub! 
Nicht pflichtvergeſſen konnte meine Tochter 
Aus freier Neigung dem Entfuͤhrer folgen! 
— Don Manuel! Don Ceſar! Eine Schweſter 
Dacht' ich euch zuzufuͤhren; doch ich ſelbſt 
Soll jetzt ſie eurem Heldenarm verdanken. 
In eurer Kraft erhebt euch, meine Soͤhne! 
Nicht ruhig duldet es, daß eure Schweſter 
Des frechen Diebes Beute ſey — Ergreift 
Die Waffen! Ruͤſtet Schiffe aus! Durchforſcht 
Die ganze Kuͤſte! Durch alle Meere ſetzt 
Dem Raͤuber nach! Erobert euch die Schweſter! 
Don Ceſar. 
Leb' wohl! Zur Rache flieg' ich, zur Entdeckuug! 
(Er geht ab. Don Manuel aus einer tiefen Zerſtreuung 
erwachend, wendet ſich beunruhigt zu Diego.) 
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Don Manuel. 
Mann, fagft du, fey fie unfichtbar geworden ? 
Diego. 
Seit diefem Morgen erft ward fie vermißt. 
Don Alannel 
Gu Donna Iſabella). 
Und Beatrice nennt ſich deine Tochter? 
Iſabella. 
Dies iſt ihr Name! Eile! Frage nicht! 
Don Manuel. 
Nur Eines noch, o Mutter, laß mich wiſſen — 
Iſabella. 
Fliege zur That! Des Bruders Beiſpiel folge! 
Don Manuel. 
In welcher Gegend, ich beſchwoͤre dich — 
Iſabella Ghn forttreibend). 
Sieh meine Thraͤnen, meine Todesangft! 
Don Manuel. 
In welcher Gegend hieltft du fie verborgen? 
Sfabella. 
Verborgner nicht war fie im Schooß der Erde! 
Diego. 
O jetzt ergreift mich plößlich bange Furcht. 
Don Manuel. 
Furcht, und worüber? Sage, was du weißt. 
Diego, 
Daß ic) des Naubs unfchuldig Urfach fen. 
Iſabella. 
Ungluͤcklicher, entdecke, was geſchehn. 
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Diego. 

Sch habe dir’s verhehlt, Gebieterin, 
Dein Mutterherz mit Sorge zu verfchonen. 
Am Tage, als der Fürft beerdigt ward, 
Und alle Welt, begierig nach dem Neuen, 
Der ernfien Feier fih entgegendrangte, 
Lag deine Tochter, denn die Kunde war 
Auch in des Klofters Mauern eingedrungen, 
Lag fie mir an mit unablaff’gem Flehn, 
Ihr diefes Feftes Anblick zu gewähren. 
Sch Unglücfeliger ließ mich bewegen, 
Verhüllte fie in ernfte Trauertracht, 
Und alfo war fie Zeugin jenes Feftes. 
Und dort befürcht’ ich, in des Volks Gewühl, 
Das fich herbeigedrangt von allen Enden, 
Mard fie vom Aug’ des Raͤubers ausgefpäht: 
Denn ihrer Schönheit Glanz birgt Feine Hülle. 

Don Alannel (für ſich, erleichtert). 
Gluͤckſel'ges Wort, das mir das Herz befreit! 
Das gleicht ihr nicht! Dies Zeichen trifft nicht zu, 


Iſabella. 
Wahnſinn'ger Alter! fo verriethſt du mich! 


Diego. 
Gebieterin! ich dacht’ es gut zu machen. 
Die Stimme der Natur, die Macht des Bluts 
Glaubt’ ich in diefem Wunfche zu erfennen; 
Ich hielt es für des Himmels eignes Werk, 
Der mit verborgen ahnungsvollem Zuge 
Die Tochter hintrieb zu des Vaters Grab! 
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Der frommen Pflicht wollt ich ihr Necht erzeigen, 
Und fo, aus guter Meinung, fchafft’ ich Boͤſes! 
Don Manuel für fi. 
Mas ftch’ ich hier in Furcht und Zweifels Oualen? 
Schnell will ich Licht mir fchaffen und Gewißheit. 
; (Will gehen.) 
Don Cefar (der zuruͤckkommt). 
Verzieh, Don Manuel, gleich folg’ ich dir. 
Don Manuel. 
Folge mir nicht! Hinweg! Mir folge Niemand! 
(Er geht ab.) 
Don Eefar 
(fieht ihm verwundert nad). 
Was ift dem Bruder? Mutter, fage mir's. 
Iſabella. 
Ich kenn' ihn nicht mehr. Ganz verkenn' ich ihn. 
Don Ceſar. 
Du ſiehſt mich wiederkehren, meine Mutter; 
Denn in des Eifers heftiger Begier 
Vergaß ich, um ein Zeichen dich zu fragen, 
Woran man die verlorne Schweſter kennt. 
Wie find' ich ihre Spuren, eh' ich weiß, 
Aus welchem Ort die Raͤuber ſie geriſſen? 
Das Kloſter nenne mir, das ſie verbarg. 
Iſabella. 
Der heiligen Cecilia iſt's gewidmet, 
Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 
Sich langſam ſteigend hebt, liegt es verſteckt, 
Wie ein verſchwiegner Aufenthalt der Seelen. 
Don Ceſar. 
Sey gutes Muths! Vertraue deinen Soͤhnen! 
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Die Schwefter bring’ ich dir zuruͤck, müßt’ ich 
Durch alle Ränder fie und Meere fuchen. 

Doc Eines, Mutter, ift es, was mich kuͤmmert; 
Die Braut verließ ich unter fremdem Schuß. 

Nur dir kann ich das theure Pfand vertrauen; 

Ich fende fie dir her, du wirft fie ſchauen; 

An ihrer Bruft, an ihrem Lieben Herzen 

Wirſt du des Grams vergeffen und der Schmerzen. 


(Er geht ab.) 
Ifabella. 
Mann endlich wird der alte Fluch fich loͤſen, 
Der über diefem Haufe laftend ruht? 
Mit meiner Hoffnung fpielt ein tuͤckiſch Weſen, 
Und nimmer ftillt fich feines Neides Wuth. 
Sp nahe glaubt’ ich mich dem fichern Hafen, 
So feft vertraut’ ich auf des Gluͤckes Pfand, 
Und alle Stürme glaubt’ ich eingefchlafen, 
Und freudig winfend fah ich fchon das Land 
Im Abendglanz der Sonne fich erhellen ; 
Da kommt ein Sturm, aus heitrer Luft gefandt, 
Und reift mid) wieder in den Kampf der Wellen! 
(Sie geht nach dem innern Haufe, wohin ihr Diego folgt.) 


Die Scene verwandelt fih in den Garten 
Beide Chöre. Zuletzt Beatrice. 


(Der Ehor des Don Manuel kommt in feftlihen Aufzug, mit 
Kränzen gefhmückt, und die oben befchriebenen Brautgefchente 
begleitend; der Ehor des Don Eefar will ihm den Eintritt 
verwehren.) 


Erster Chor. (Cajetan.) 
Du wuͤrdeſt wohl thun, dieſen Platz zu leeren. 
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Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Sch wilPs, wenn beff’re Männer es begehren. 
Erster Chor, (Cajetan.) 
Du koͤnnteſt merken, daß du laftig bift. 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Deßwegen bleib’ ich, weil es dich verdrießt. 
Erster Chor. (Cajetan.) 
Hier ift mein Platz. Mer darf zurück mich halten? 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Sch darf es thun, ich habe hier zu walten. 
Erster Chor. (Cajetan.) 
Mein Herrfcher fendet mich, Don Manuel. 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Ich ftche hier auf meines Herrn Befehl. 
Erster Chor. (Cajetan.) 
Dem altern Bruder muß der jüngre weichen. 
Dweiter Chor. (Bohemund.) 
Dem Erfibefigenden gehört die Welt. 
Erster Chor. (Cajetan.) 
Verhaßter, geh und räume mir das Feld! 
Dweiter Chor. (Bohemund.) 
Nicht bis fich unfre Schwerter erft vergleichen. 
Erster Chor. (Lajetan.) 
Find’ ich dich überall in meinen Wegen? 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Wo mir’s gefällt, da tret’ ich dir entgegen. 
Erster Chor. (Cajetan.) 
MWas haft du hier zu horchen und zu hüten? 
Dweiter Chor. (Bohemund.) 
Mas Haft du hier zu fragen, zu verbieten? 
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Erster Chor. (Cajetan.) 
Dir ſteh' ich nicht zur Ned’ und Antwort bier. 
Dweiter Chor. (Bohemund.) 
Und nicht des Wortes Ehre gönn’ ich dir, 
Erster Chor. (Lajetan.) 
Ehrfurcht gebührt, o Züngling, meinen Sahren. 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
In Tapferkeit bin ich, wie du, erfahren! 
Deatrice (tuͤrzt Heraus), 
Weh mir! was wollen diefe wilden Schaaren ? 
Erster Chor (zum zweiten. (Cajetan.) 
Nichts acht’ ich dich und deine ſtolze Miene! 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Ein beffrer ift der Herrfcher, dem ich diene! 
Beatrice, 
O weh mir, weh mir, wenn er jeßt erfchtene! 
Erster Chor. (Lajetan.) 
Du lügft! Don Manuel befiegt ihn weit! 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Den Preis gewinnt mein Herr in jedem Streit. 
Beatrice. 
Set wird er fommen, dies ift feine Zeit! 
Erster Chor. (Cajetan.) 
Ware nicht Friede, Recht verfchafft’ ich mir! 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Waͤr's nicht die Furcht, Fein Friede wehrte dir, 
Deatrice, 
D wär’ er taufend Meilen weit von hier! 
Erster Chor. (Cajctan.) 
Das Geſetz fuͤrcht' ich, nicht deiner Blicke Truß. 
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Wohl thuft du dran, es ift des Feigen Schuß. 
Erster Chor. (Cajetan.) 
Fang an, ich folge! 
Dweiter Chor. (Bohemund.) 
Mein Schwert ift heraus! 
Beatrice 
Cin der heftigften Beangftigung). 
Sie werden handgemein, die Degen blien! 
Ihr Himmelsmächte, haltet ihn zurück! 
Werft euch in feinen Weg ihr Hinderniffe, 
Eine Schlinge legt, ein Neß um feine Füße, 
Daß er verfehle diefen Augenblick! 
Ihr Engel alle, die ich flehend bat, 
Ihn herzuführen, täufchet meine Bitte, 
Weit, weit von hier entfernet feine Schritte! 
(Sie eilt hinein. Indem die Chöre einander anfallen, er— 
fheint Don Manuel.) 


Don Manuel. Der Chor. 


Don Manuel. 
Mas fch’ ich! Halter ein! 
Erster Chor Gum zweiten. (Lajetan, Berengar, 
Manfred.) 
Komm an! Komm an! 
Bweiter Chor. (Gohemund, Koger, Hippolpt.) 
Nieder mit ihnen! Mieder! 
Don Manuel 
(tritt zwifchen fie, mit gezogenem Schwert). 
Halter ein! 
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Erster Chor. (Tajetan.) 
Es iſt der Fürft. 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Der Bruder! Halter Friede! 
Don Manuel. 
Din ſtreck' ich todt auf diefes Nafens Grund, 
Der mit gezucdter Augenwimper nur 
Die Fehde fortfegt und dem Gegner droht! 
Raſ't ihr? Was für ein Damon reizt euch an, 
Dis alten Zwiftes Flammen aufzublafen, 
Der zwifchen uns, den Fürften, abgethan 
Und ausgeglichen ift auf immerdar? 
— Mer fing den Streit an? Redet! Ich will's wiſſen. 
Erster Chor. (Cajetan, Berengar.) 
Ste ftanden hier — 
weiter Chor. (Koger, Bohemund, unterbrechend. | 
Sie kamen — | 
Don Manuel Gum erften Chor). 
Rede du! 
Erster Chor. (Cajetan.) 
Wir Famen her, mein Fürft, die Hochzeitgaben 
Zu überreichen, wie du uns befahlft. 
Geſchmuͤckt zu einem Fefte, Feineswegs 
Zum Krieg bereit, du fiehft es, zogen wir 
In Frieden unfern Meg, nichts Arges denkend 
Und trauend dem befhworenen Vertrag; 
Da fanden wir fie feindlich hier gelagert 
Und uns den Eingang fperrend mit Gewalt. 


Don Manuel. 
Unfinnige, tft Feine Sreiftatt ficher 


Genug vor eurer blinden, tollen Muth? 
Auch in der Unfchuld ſtill verborgnen Sitz 
Bricht euer Hader friedeftvrend ein? 

(Zum zweiten Chor.) 
Meiche zurück! Hier find Geheimniffe, 
Die- deine Fühne Gegenwart nicht dulden. 

(Da derſelbe zoͤgert.) 
Zuruͤck, dein Herr gebietet dir's durch mich, 
Denn wir ſind jetzt Ein Haupt und Ein Gemuͤth, 
Und mein Befehl iſt auch der Seine. Geh! 

(Zum erſten Chor.) 
Du bleibſt und wahrſt des Eingangs. 

Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Mas beginnen? 
Die Fürften find verföhnt, das ift die Wahrheit, 
Und in der hohen Haupter Span und Streit 
Sich unberufen, vielgefchäftig drangen, 
Bringt wenig Dank und dfter noch Gefahr. 
Denn wenn der Mächtige des Streits ermüdet, 
MWirft er behend auf den geringen Mann, 
Der arglos ihm gedient, den blut’gen Mantel 
Der Schuld, und leicht gereinigt fteht er da. 
Drum mögen fich die Fürften felbft vergleichen, 
Ich acht’ es für gerathen, wir gehorchen. 
(Der zweite Chor gebt ab, der erfte zieht fich nach dem Hinz 


tergrund der Scene zurück, In demſelben Augenblick ſtuͤrzt 
Beatrice heraus und wirft fih in Don Manuels Arme.) 


Beatrice. Don Manuel, 


Beatrice, 
Du biſt's. Sch hab’ dich wieder — Graufamer! 
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Du baft mich lange, lange ſchmachten laffen, 

Der Furcht und allen Schredniffen zum Naub 

Dabin gegeben! — Doch nichts mehr davon! 

Sch habe dich — In deinen lieben Armen 

Iſt Schuß und Schirm vor jeglicher Gefahr. 

Komm! Sie find weg! Wir haben Naum zur Flucht, 
Fort, laß uns feinen Augenblick verlieren! 


(Sie will ihn mit ſich fortziehen und fieht ihn jest evft 
genauer an.) 


Mas ift dir? So verfchloffen feierlich 

Empfängft du mic) — entziehft dich meinen Armen, 
Als wollteft du mich lieber ganz verftoßen? 

Sch Fenne dich nicht mehr — Iſt dies Don Manuel, 
Mein Gatte, mein eliebter ? 


Don Manuel. 


Deatrice! 


Dentrice. 
Nein, rede nicht! Setzt ift nicht die Zeit zu Worten! 
Fort laß uns eilen, fehnell! Der Augenblick 
Iſt koſtbar. — 
Don Manuel. 
Bleib! Antworte mir! 
Beatrice. 
Fort! fort! 
Eh’ diefe wilden Manner wiederfehren! 
Don Manuel. 


Bleib! Jene Männer werden uns nicht fchaden! 


Deatrice, 
Doch, doc), du Fennft fie nicht! O komm! entfliehe! 
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Don Mannel. 
Don meinen Arm befchüßt, was Fannft du fürchten ? 
Beatrice. 
O glaube mir, es gibt hier mächt’ge Menfchen ! 
Don Manuel. 
Geliebte, feinen Mächtigern als mic. 
Beatrice. 
Du gegen diefe Vielen ganz allein? 
Don Manuel. 
Ich ganz allein! Die Männer, die du fürchteft — 
Beatrice, 
Du Fennft fie nicht, du weißt nicht, wem fie dienen, 
Don Manuel. 
Mir dienen fie, und ich bin ihr Gebieter. 
Beatrice, 
Du biſt — Ein Schreden fliegt durch meine Seele! 
Don Manuel. 
Lerne mich endlich Fennen, Beatrice! 
Sch bin nicht der, der ich dir fehien zu feyn, 
Der arme Ritter nicht, der Unbekannte, 
Der liebend nur um deine Liebe warb. 
Mer ich wahrhaftig bin, was ic) vermag, 
Moher ich ſtamme, hab’ ich dir verborgen. 
Deatrice. 
Du bift Don Manuel nicht! Weh' mir, wer bift du? 
Don Manuel. 
Don Manuel heiß’ ich — doc) ich bin der Höchfte, 
Der diefen Namen führt in diefer Stadt; 
Sch bin Don Manuel, Fürft von Meffina. 


Schillers fümmtl, Werke. V. BD. 
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Beatrice. 
Du wäarft Don Manuel, Don Eefars Bruder? 
Don Mannel. 
Don Ceſar tft mein Bruder. 
Deatrice. 
Iſt dein Bruder? 
Don Manuel. 
Wie? Dies erfchredit dich? Kennft du Den Don Eefar? 
Kennft du noch fonften Jemand meines Bluts? 
Beatrice. 
Du biſt Don Manuel, der mit dem Bruder 
In Haffe lebt und unverfühnter Fehde? 
Don Manuel. 
Wir find verfohnt, feit heute find wir Brüder, 
Nicht von Geburt nur, nein, von Herzen and. 
Dentrice. 
Verſoͤhnt, feit heute! 
Don Manuel, 
Sage mir, was ift das? | 
Mas bringt dich fo in Aufruhr? Kennſt du mehr | 
Als nur den Namen bloß von meinem Haufe? 
Weiß ich dein ganz Geheimniß? Haft du nichts, 
Nichts mir verfchwiegen oder vorenthalten ? 
Beatrice. 
Was denkſt du? Wie? Was hatt’ ich zu geftchen ? 
Don Manuel. 
Bon deiner Mutter haft du mir noch nichts 
Geſagt. Wer ift fie? Würdeft du fie Fennen, 
Wenn ich fie dir befchricbe — dir fie zeigte? 
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Beatrice. 

Du kennſt ſie — kennſt ſie und verbargeſt mir? 

Don Manuel. 

Weh' dir und wehe mir, wenn ich ſie kenne! 
Veatrice. 

O ſie iſt guͤtig, wie das Licht der Sonne! 

Ich ſeh' fie vor mir, die Erinnerung 

Belebt fich wieder, aus der Seele Tiefen 

Erhebt fih mir die gottliche Geſtalt. 

Der braunen Locken dunkle Ringe feh? ich 

Des weißen Halfes edle Form befchatten ! 

Ich ſeh' der Stine rein gewölbten Bogen, 

Des großen Auges dunkelhellen Glanz, 

Auch ihrer Stimme feelenvolle Töne 


Erwachen mir — 
Don Manuel. 
Weh mir! Du fchildertt ſie! 
Beatrice, 
Und ich entfloh ihr! Fonnte fie verlaflen, 
Vielleicht am Morgen eben diefes Tages, 
Der mic) auf ewig ihr vereinen follte! 
O felbft die Mutter gab ich Hin für dich! 
Don Manuel. 
Meffina’s Fürftin wird dir Mutter ſeyn; 
Zu ihr bring’ ich Dich jetzt, fie wartet deiner. 
Deatrice, 
Mas fagft Du? Deine Mutter und Don Eefars? 
Zu ihr mich bringen? Nimmer, nimmermehr! 
Don Manuel. 
Du fhauderfi? Mas bedeutet dies Entfeßen? 
Iſt meine Mutter Feine Fremde dir? 


Deatrice. 
O unglücfelig traurige Entdeckung! 
D hätt! ich nimmer diefen Tag gefehn! 
Don Mannel, 
Was Fann dich Angftigen, num du mic) Fennft, 
Den Fürften findeft in dem Unbekannten ? 
Beatrice, 
O gib mir diefen Unbekannten wieder, 
Mir ihm auf vdem Eiland war’ ich felig! 
Don Cefar (hinter dev Gcene.) 
Zurück! Melch vieles Volk ift hier verfammelt ? 
Beatrice. 
Gott! diefe Stimme! Wo verberg’ ich mich ? 
Don Manuel. 
Erfennft du diefe Stimme? Nein, du haft 
Sie nie gehört, und Fannft fie nicht erfennen! 
Beatrice. 
D laß uns fliehen, komm und weile nicht! 
Don Manuel, 
Mas fliehn? Es ift des Bruders Stimme, der 
Mich ſucht; zwar wundert mich, wie er entdeckte — 
Deatrice. 
Ber allen Heiligen des Himmels, meid’ ihn! 
Begegne nicht dem heftig Stürmenden, 
Laß dich von ihm an diefem Ort nicht finden, 
Don Manuel. 
Geliebte Seele, dich verwirrt die Furcht! 
Du hörft mich nicht: wir find verfühnte Brüder! 
Beatrice. 
O Himmel rette mich aus diefer Stunde! 


Don Manuel. 
Was ahner mir! Welch ein Gedanke faßt 
Mich fchaudernd? — War’ es möglich — Wäre 
Die Stimme Feine fremde? — Beatrice! 
Du warft — mir grauet, weiter fort zu fragen — 
Du warft — bei meines Vaters Leichenfeter ? 


Beatrice. 


Don Manuel. 
Du warft zugegen? 
Beatrice. 

Zuͤrne nicht! 
Don Manuel. 
Unglücliche, du warft? 
Bentrice. 
Sch war zugegen. 


Don Manuel. 


Beatrice. 
Die Begierde war zu mächtig! 
Vergib mir! Sch geftand dir meinen MWunfch ; 
Doch plöglic ernft und finfter ließeſt du 
Die Bitte fallen, und fo ſchwieg auch ich. 
Doch weiß ich nicht, welch böfen Sternes Macht 
Mich trieb mit unbezwinglichem Gelüften. 
Des Herzens heißen Drang mußt’ ich vergnügen; 
Der alte Diener lieh mir feinen Beiſtand; 
Sch war dir ungehorfam und ich ging. 
(Sie ſchmiegt fih an ihn, indem tritt Don Gefar herein, 
von dem ganzen Ehor begleitet.) 


Weh mir! 


Entſetzen! 
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Beide Brüder, Beide Chöre. Beatrice, 
weiter Chor (Bohemumd) zu Don Crfar. 
Du glaubft uns nicht — Glaub’ deinen eignen Augen! 
Don Eefar 


(tritt heftig ein, und führt beim Anblick feines Bruders mit 
Entfernen zuruͤck). 


Blendwerk der Hölle! Was? In feinen Armen! 
aber tretend, zu Don Manuel.) 

Giftvolle Schlange! Das ift deine Liebe? 
Deßwegen loaft du tüdifh mir Verfühnung ? 
D eine Stimme Gottes war mein Haß! 
Fahre zur Hölle, falſche Schlangenfeele! 

(Er erſticht ihn.) 

Don Manuel. 
ch bin des Todes — Beatrice! — Bruder! 


(Er fintt und ſtirbt. Beatrice fällt neben ibm ohmmaächtig 
nieder.) 


Erster Chor. (Lajetan.) 
Mord! Mord! Herbei! Greift zu den Waffen alle! 
Mit Blut gerächer fen die blut’ge That! 
Alle ziehen die Degen.) 
weiter Chor. (Bohemund,) 
Heil uns! Der lange Zwiefpalt ift geendigt. 
Nur Einem Herrfcher jeßt gehorcht Meſſina. 
Erster Chor. (Cajet., Bereng., Manfr.) 
Rache! Rache! Der Mörder falle! falle! 
Ein fühnend Opfer dem Gemordeten! 
Bweiter Chor. (Bohem., Kog., Hipp.) 
Herr, fürchte nichts, wir ftehen treu zu Dir, 
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Don Ceſar 
(mit Anfehen zwifchen fie tretend). 
Zuruͤck — ich habe meinen Feind getddter, 
Der mein vertrauend redlicd) Herz betrog, 
Die Bruderliebe mir zum Fallſtrick Tegte. 
Ein furchtbar graßlich Anſehn har die That! 
Doch der gerechte Himmel hat gerichtet. 
Erster Chor. (Cajetan.) 
Weh dir, Meſſina! Wehe! wehe! wehe! 
Das graͤßlich Ungeheure iſt geſchehn 
In deinen Mauern — Wehe deinen Muͤttern 
Und Kindern, deinen Juͤnglingen und Greiſen! 
Und wehe der noch ungebornen Frucht! 
Don Ceſar. 
Die Klage kommt zu ſpaͤt — Hier ſchaffet Huͤlfe! 
(Auf Beatricen zeigend.) 
Ruft ſie in's Leben! Schnell entfernet ſie 
Von dieſem Ort des Schreckens und des Todes 
— Ich kann nicht laͤnger weilen, denn mich ruft 
Die Sorge fort um die geraubte Schweſter. 
— Bringt fie in meiner Mutter Schloß und ſprecht; 
Es fen ihr Sohn, Don Eefar, der fie fende! 
(Er geht ab; die ohmmächtige Beatrice wird von dem zweiten 
Chor auf eine Bank gefezt und fo hinweg getragen; dev 
erfte Chor bleibt bei dem Leichnam zurück, um welchen 


auch die Anaben, die die Brautgefchenfe tragen, in einem 
Halbereife Heruinftehen.) 


Chor. (Cajetan.) 
Sagt mir! ich kann's nicht faffen und deuten, 
Wie es fo fehnell fich erfüllend genaht. 
Laͤngſt wohl fah ich im Geift mit weiten 


Schritten das Schreckensgefpenft herfchreiten 
Diefer entfeßlichen blutigen That. 
Dennoch übergießt mich ein Grauen, 
Da fie vorhanden tft und gefchehen, 
Da ich erfüllt muß vor Augen fchauen, 
Mas ich in ahnender Furcht nur gefehen. 
A mein Blut in den Adern erftarrt 
Bor der graßlich entfchiedenen Gegenwart. 
Einer aus dem Chor. (Manfred) 
Lafer erfchallen die Stimme der Klage! — 
Holder Züngling! 
Da liegt er entfeelt 
Hingeſtreckt in der Bluͤthe der Tage! 
Schwer umfangen von Todesnacht. 
An der Schwelle der brautlichen Kammer! 
Aber über dem fiummen erwacht 
Lauter unermeßlicher Sammer, 
Ein Dweiter. (Cajetan.) 
Mir fommen, wir fommen, 
Mit feftlihem Prangen 
Die Braut zu empfangen; 
Es bringen die Knaben 
Die reichen Gewande, die brautlichen Gaben, 
Das Feſt ift bereitet, es warten die Zeugen; 
Aber der Bräutigam höret nicht mehr, 
Nimmer erweckt ihn der fröhliche Reigen, 
Denn der Schlunmer der Zodten tft ſchwer. 
Ganzer Chor. 
Schwer und tief ift der Schlummer der Todten; 
Nimmer erweckt ihn die Stimme der Braut, 
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Nimmer des Hifthorns fröhlicher Laut; 
Starr und fühllos Tiegt er am Boden! 
Ein Dritter, (Cajetan.) 
Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menfch, der vergangliche, baut? 
Heute umarmtet ihr euch als Brüder, 
Einig geftimmt mit Herzen und Munde, 
Diefe Sonne, die jeßo nieder 
Seht, fie leuchtete eurem Bunde! 
Und jet liegft du dem Staube vermählt, 
Don des Brudermords Händen entfeelt, 
In dem Bufen die graßliche Wunde! 
Mas find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menfch, der flüchtige Sohn der Stunde, 
Aufbaut auf dem betrüglichen Grunde ? 
Chor. (Berengar.) 
Zu der Mutter will ich dich tragen, 
Eine unbeglücende Laſt! 
Diefe Cypreſſe laßt uns zerfchlagen 
Mit der mörderifchen Schneide der Art, 
Eine Bahre zu flechten aus ihren Zweigen, 
Nimmer foll fie Lebendiges zeugen, 
Die die tödliche Frucht getragen, 
immer in fröhlihbem Wuchs fich erheben, 
Keinem Wandrer mehr Schatten geben; 
Die ſich genährt auf des Mordes Boden, 
Soll verflucht feyn zum Dienft der Todten! 
Erster. (Cajetan.) 
Aber wehe dem Mörder, wehe, 
Der dahin geht in thorichtem Muth! 
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Hinab, binab in der Erde Riten 

Rinnet, rinnet, rinnet dein Blut. 

Drunten aber im Tiefen fitsen 

Lichtlos, ohne Geſang und Sprache, 

Der Themis Tochter, die nie vergeffen, 

Die Untröglichen, die mit Gerechtigkeit meſſen, 

Fangen es auf in ſchwarzen Gefaͤſſen, 

Nühren und mengen die fchredliche Rache, 
weiter. (Berengar.) 

Reicht verfchwindet der Thaten Spur 

Don der fonnenbeleuchteten Erde, 

Wie aus dem Antliß die leichte Geberde — 

Aber nichts ift verloren und verfchwunden, 

Was die geheimnißvoll waltenden Stunden 

In den dunkel fchaffenden Schooß aufnahmen — 

Die Zeit ift eine blühende Flur, 

Ein großes Lebendiges ift die Natur, 

Und Alles iſt Frucht und Alles ift Samen. 
Dritter. (Cajetan.) 

Wehe, wehe dem Mörder, wehe, 

Der fi) gefat die todtliche Saat! 

Ein andres Antliß, eh’ fie gefchehen, 

Ein anderes zeigt die vollbrachte That. 

Muthvoll blickt fie und Fühn dir entgegen, 

Wenn der Nahe Gefühle den Bufen bewegen; 

Aber ıft fie gefchehn und begangen, 

Blickt fie dich an mit erbleichenden Wangen, 

Selber die fchredlichen Furien fchwangen 

Gegen Dreftes die höllifchen Schlangen, 

Reizten den Sohn zu dem Muttermord an: 
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Mit der Gerechtigkeit heiligen Zügen 
Wußten ſie liftig fein Herz zu betrügen, 
Bis er die tödtliche That nun gethan — 
Aber da cr den Schooß jetzt geſchlagen, 
Der ihn empfangen und Tiebend getragen, 
Siehe, da kehrten fie 

Gegen ihn felber 

Schredlih ſich um — 

Und cr erfannte die furchtbaren Jungfraun, 
Die den Mörder ergreifend faffen, 

Die von jet an ihn nimmer laſſen, 

Die ihn mit ewigem Schlangendbiß nagen, 
Die von Meer zu Meer ihn ruhelos jagen 
Dis in das delphifche Heiltgtbum, 


(Der Ehor geht ab, den Leichnam Don Manuels auf eine 
Bahre tragend,) * 


Die Saͤulenhalle. 


Es iſt Nacht; die Scene iſt von oben herab durch eine große 
Lampe erleuchtet. 


Donna Iſabella und Diego treten auf. 


Iſabella. 
Noch keine Kunde kam von meinen Soͤhnen, 
Ob eine Spur ſich fand von der Verlornen? 
Diego. 
Noch nichts, Gebiererin! — doch hoffe Alles 
Bon deiner Söhne Ernft und Emfigkeit. 
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Iſabella. 
Wie iſt mein Herz geaͤngſtiget, Diego! 
Es ftand bei mir, dies Unglück zu verhüten, 
Diego. 
Druͤck' nicht des Vorwurfs Stachel in dein Herz, 
An welcher Vorficht ließeſt du's ermangeln ? 
Iſabella. 
Haͤtt' ich ſie fruͤher an das Licht gezogen, 
Wie mich des Herzens Stimme maͤchtig trieb! 
Diego. 
Die Klugheit wehrte dir's; du thateſt weiſe, 
Doch der Erfolg ruht in des Himmels Hand. 
Iſabella. 
Ach, ſo iſt keine Freude rein! Mein Gluͤck 
Waͤr' ein vollkommnes ohne dieſen Zufall. 
Diego. 
Dies Gluͤck ift nur verzögert, nicht zerftort; 
Genieße du jeßt deiner Söhne Frieden. 
Ifabella. 
Ich habe fie einander Herz an Herz 
Umarmen fehn — ein nie erlebter Anblick! 
Diego. 
Und nicht ein Schaufpiel bloß, es ging von Herzen; 
Denn ihr Geradfinn haft der Lüge Zwang. 
Iſabella. 
Ich ſeh' auch, daß ſie zaͤrtlicher Gefuͤhle, 
Der ſchoͤnen Neigung faͤhig ſind; mit Wonne 
Entdeck' ich, daß ſie ehren, was ſie lieben. 
Der ungebundnen Freiheit wollen ſie 
Entſagen, nicht dem Zuͤgel des Geſetzes 
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Entzieht fich ihre braufend wilde Jugend, 
Und fittlich felbft blieb ihre Keidenfchaft. 

— Ich will dir’s jeßo gern geftehn, Diego, 
Daß ich mit Sorge diefen Augenblick, 
Der aufgefchloff’nen Blume des Gefühle 
Mit banger Furcht entgegen fah — Die Kiebe 
Wird leicht zur Wuth in heftigen Naturen, 
Wenn in den aufgehäuften Feuerzunder 

Des alten Haffes auch noch diefer Blitz, 
Der Eiferfucht feindfel’ge Flamme ſchlug — 
Mir fchaudert, es zu denken — ihr Gefühl, 
Das niemals einig war, gerade hier 

Zum Erftenmal unfelig fich begegnet — 
Wohl mir! Auch diefe donnerfchwere Wolfe, 
Die über mir fchwarz drohend niederhing,, 
Sie führte mir ein Engel ftill vorüber, 

Und leicht num athmet die befreite Bruft. 


Diego. 
Sa, freue deines Werkes dich, Du haft 
Mit zartem Sinn und ruhigem Verftand 
Vollendet, was der Vater nicht vermochte 
Mit aller feiner Herrſcher-Macht — Dein ift 
Der Ruhm; doch auch dein Glücsftern ift zu Toben! 


Iſabella. 
Vieles gelang mir! Viel auch that das Gluͤck! 
Nichts Kleines war es, ſolche Heimlichkeit 
Verhuͤllt zu tragen dieſe langen Jahre, 
Den Mann zu taͤuſchen, den umſichtigſten 
Der Menſchen, und in's Herz zuruͤckzudraͤngen 
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Den Trieb des Bluts, der mächtig, wie Des Feuers 

Verſchloſſ'ner Gott, aus feinen Banden ftrebte ! 
Diego. 

— Pfand iſt mir des Gluͤckes lange Gunſt, 

aß Alles ſich erfreulich loͤſen wird. 

Iſabella. 

Ich will nicht eher meine Sterne loben, 

Bis ich das Ende dieſer Thaten ſah. 

Daß mir der boͤſe Genius nicht ſchlummert, 

Erinnert warnend mich der Tochter Flucht. 

— Schilt oder lobe meine That, Diego! 

Doc dem Getreuen will ich nichts verbergen. 

Nicht tragen konnt' ich's, bier in müß’ger Ruh’ 

Zu harren des Erfolgs, indeß die Söhne 

Geſchaͤftig forſchen nach der Tochter Spur. 

Gehandelt hab’ au id — Wo Menfchenkunft 

Nicht zureicht, hat der Himmel oft gerathen, 
Diego. 

Entdecke mir, was mir zu wiffen ziemt. 
Jſabella. 

Einſiedelnd auf des Aetna Hoͤhen haust 

Ein frommer Klausner, von Uralters her 

Der Greis genannt des Berges, welcher naͤher 

Dem Himmel wohnend, als der andern Menſchen 

Tief wandelndes Geſchlecht, den ird'ſchen Sinn 

In leichter reiner Aetherluft gelaͤutert, 

Und von dem Berg der aufgewaͤlzten Jahre 

Hinabzieht in das aufgeloͤste Spiel 

Des unverſtaͤndlich krummgewundnen Lebens. 

Nicht fremd iſt ihm das Schickſal meines Hauſes; 
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Oft hat der heilige Mann für uns den Himmel 
Gefragt und manchen Fluch hinweg gebetet. 
Zu ihm hinauf aefandt hab’ ich alsbald 
Des raſchen Boten jugendliche Kraft, 

Daß er mir Kunde von der Tochter gebe, 
Und. finndlich harr' ich deffen Wiederkehr. 

Diego. 

Truͤgt mich mein Auge nicht, Gebieterin, 
So iſt's derfelbe, der dort eilend naht, 
Und Lob fürwahr verdient der Emfige! 


Dote, Die Vorigen, 


Iſabella. 
Sag' an, und weder Schlimmes hehle mir 
Noch Gutes, ſondern ſchoͤpfe rein die Wahrheit! 
Was gab der Greis des Bergs dir zum Beſcheide? 
Bote, 
Sch ſoll mich ſchnell zurück begeben, war 
Die Antwort, die Verlorne fey gefunden. 
Iſabella. 
Gluͤckſel'ger Mund, erfreulich Himmelswort! 
Stets haſt du das Erwuͤnſchte mir verkuͤndet! 
Und welchem meiner Soͤhne war's verliehen, 
Die Spur zu finden der Verlornen? 
Vote. 
Die Tiefverborgne fand dein aͤltſter Sohn. 
Iſabella. 
Don Manuel iſt es, dem ich ſie verdanke! 
Ach, ſtets war dieſer mir ein Kind des Segens! 
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— Haft du dem Greis auch die geweihte Kerze 
Gebracht, die zum Geſchenk ich ihm gefendet, 
Sie anzuzunden feinem Heiligen ? 

Denn was von Gaben fonft der Menfchen Herzen 
Erfreut, verfehmaht der fromme Gottesdiener. 


Dote. 

Die Kerze nahm er fihweigend von mir an, 

Und zum Altar hintretend, wo die Lampe 

Dem Heil’gen brannte, zunder er fie flugs 

Dort an, und fehnell in Brand fteckt’ er die Hütte, 
Worin er Gott verehrt feit neunzig Fahren. 

Iſabella. 
Was ſagſt du? Welches Schreckniß nennſt du mir? 


Dote. 
Und dreimal Wehe! Wehe! rufend, ftieg er 
Herab vom Berg; mir aber winkt er fchweigend, 
Ihm nicht zu folgen, noch zurücdzufchauen. 
Und fo, gejagt von Grauſen, eilt ich her! 

Iſabella. 

In neuer Zweifel wogende Bewegung 
Und aͤngſtlich ſchwankende Verworrenheit 
Stuͤrzt mich das Widerſprechende zuruͤck. 
Gefunden ſey mir die verlorne Tochter 
Von meinem aͤltſten Sohn, Don Manuel? 
Die gute Rede kann mir nicht gedeihen, 
Begleitet von der ungluͤckſel'gen That. 

Bote, 
Blick hinter dich, Gebieterin! du fiehft 
Des Klausners Wort erfüllt vor deinen Augen; 
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Denn Alles müßt” mich trügen, oder Dies 
Iſt die verlorne Tochter, die du fuchft, 
Von deiner Söhne Nitterfehaar begleitet, 


(Beatrice wird von dem zweiten Halbchor auf einem Tragſeſſel 
gebracht und auf der vordern Bühne niedergefest, Sie ift 
noch ohne Leben und Bewegung.) 


Ifabella. Diego. Bote. Beatrice. Chor. (Beohmund, 
Koger, Hippolpt, und die andern neun Nitter Don Cefars.) 


Chor. (Bohemund.) 
Des Herrin Geheiß erfüllend, fegen wir 
Die Jungfrau hier zu deinen Füßen nieder, 
Gebieterin! — Alfo befahl er ung 
Zu thun, und dir zu melden diefes Wort; 
Es fey dein Sohn Don Eefar, der fie fende! 
Iſabella 


(iſt mit ausgebreiteten Armen auf fie zugeeilt, und tritt mit 
Schrecken zuruͤck). 


O Himmel! Sie iſt bleich und ohne Leben! 
Chor. (Bohemund.) 

Site lebt! Sie wird erwachen! Sonn’ ihr Zeit, 

Don dem Erftaunlichen fich zu erholen, 

Das ihre Geifter noch gebunden hält. 

Ifabella, 

Mein Kind! Kind meiner Schmerzen, meiner Sorgen! 

Sp fehen wir uns wieder! So mußt du 

Den Eingang halten in des Waters Haus! 

O laß an meinem Keben mic) das Ddeinige 

Anzünden! An die mütterliche Bruft 

Will ich dich preffen, bi8 vom Todesfroſt 

Gelöst die warmen Adern wieder fchlagen ! 

Schillers fammtl, Werte, V. Bo, 32 


(Zum Chor.) 
O sprich! Welch Schreckliches ift hier geſchehn? 
Wo fandſt du ſie? Wie kam das theure Kind 
In dieſen klaͤglich jammervollen Zuſtand? 
Chor. (BGohemund.) 
Erfahr' es nicht von mir, mein Mund iſt ſtumm. 
Dein Sohn Don CEeſar wird dir Alles deutlich 
Verkuͤndigen, denn Er iſt's, der ſie ſendet. 
Jſabella. 
Mein Sohn Don Manuel, ſo willſt du ſagen? 
Chor. (Bohemund.) 
Dein Sohn Don Cefar fendet fie dir zu. 
Ifabella (zu dem Boten), 
War's nicht Don Manuel, den der Scher nannte? 


Bote, 

So ift es, Herrin, das war feine Nede, 

Iſabella. 
Welcher es ſey, er hat mein Herz erfreut; 
Die Tochter dank' ich ihm, er ſey geſegnet! 
O muß ein neid'ſcher Daͤmon mir die Wonne 
Des heiß erflehten Augenblicks verbittern! 
Ankaͤmpfen muß ich gegen mein Entzuͤcken! 
Die Tochter ſeh' ich in des Vaters Haus, 
Sie aber ſieht nicht mich, vernimmt mich nicht, 
Sie kann der Mutter Freude nicht erwiedern. 
O oͤffnet euch, ihr lieben Augenlichter! 
Erwaͤrmet euch, ihr Haͤnde! Hebe dich, 
Lebloſer Buſen, und ſchlage der Luſt! 
Diego! Das iſt meine Tochter — Das 
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Die langverborgne, die gerettete, 

Bor aller Welt fann ich fie jest erkennen! 
Chor. (Gohemund.) 

Ein feltfam neues Schredniß glaub’ ic) ahnend 

Bor mir zu fehn, und fiche wundernd, wie 

Das Irrſal ſich entwirren ſoll und löfen. 

Iſabella 
(zum Chor, der Beſtuͤrzung und Verlegenheit ausdrückt), 

D ihr feyd undurchdringlich harte Herzen! 

Vom eh’rnen Harnifch eurer Bruft, gleichwie 

Don einem fchroffen Meeresfelfen, ſchlaͤgt 

Die Freude meines Herzens mir zurüd! 

Umfonft in. diefem ganzen Kreis umher 

Spah’ ich nach einem Auge, das empfindet. 

Mo weilen meine Söhne, daß ich Antheil 

In einem Auge lefe, denn mir ift, 

Als ob der Wuͤſte unmitleid’ge Schaaren, 

Dies Meeres Ungeheuer mich umftanden! 


Diego. 

Sie fihlagt Die Augen auf! Sie regt fich, lebt! 
Iſabella. 

Sie lebt! Ihr erſter Blick ſey auf die Mutter! 
Diego. 


Das Auge ſchließt ſie ſchaudernd wieder zu. 
Iſabella (zum Chor.) 
Weichet zuruͤck! Sie ſchreckt der fremde Anblick. 
Chor (tritt zuruͤch. (Bohemund.) 
Gern meid' ich's, ihrem Blicke zu begegnen. 
Diego. 
Mit großen Augen mit fie ftaunend dich. 


Deatrice. 

Wo bin ih? Diefe Züge follt’ ich kennen. 
Iſabella. 

Langſam kehrt die Beſinnung ihr zuruͤck. 
Diego. 

Was macht fie? Auf die Kniee ſenkt ſie ſich. 
Beatrice. 

O ſchoͤnes Engelsantlitz meiner Mutter! 
Jſabella. 

Kind meines Herzens! Komm in meine Arme! 
Beatrice. 

Zu deinen Füßen fich die Schuldige. 
Iſabella. 

Ich habe dich wieder! Alles ſey vergeſſen! 
Diego. 

Betracht' auch mich! Erkennſt du meine Zuͤge? 
Beatrice. 

Des redlichen Diego greiſes Haupt! 
Iſabella. 

Der treue Waͤchter deiner Kinderjahre. 
Beatrice, 

So bin ich wieder in dem Schooß der Meinen ? 
Iſabella. 

Und nichts ſoll uns mehr ſcheiden, als der Tod, 
Deatrice. 

Du willft mich nicht mehr in die Fremde ftoßen ? 
Iſabella. 


Nichts trennt uns mehr; das Schickſal iſt befriedigt. 
Deatrice Cfintt an ihre Bruſht). 
Und find’ ich wirklich mich an deinem Herzen? 


Und Alles war ein Traum, was ich erlebte? 
Ein fehwerer fürchterlicher Traum — O Mutter! 
Sch fah ihn todt zu meinen Füßen fallen! 

— Wie komm' ich aber hieher? Sch befinne 
Mich nicht — Ach, wohl mir, wohl, daß ich gerettet 
In deinen Armen bin! Sie wollten mic) 
Zur Fürftin Mutter von Meffina bringen, 
Eher in’s Grab! 
Iſabella. 
Komm zu dir, meine Tochter! 
Meſſina's Fuͤrſtin — 
Beatrice, 
Nenne fie nicht mehr! 
Mir gießt fich bei dem unglücelgen Namen 
Ein Froſt des Todes durch die Glieder, 
Tabelle. 
Höre mich. 
Beatrice, 
Sie hat zwei Söhne, die fich tödtlich haffen; 
Don Manuel, Don Eefar nennt man fie. 
Iſabella. 
Ich bin's ja ſelbſt! Erkenne deine Mutter! 
Beatrice. 
Was jagt du? Welches Wort haft du gereder? 
Iſabella. 
Ich, deine Mutter, bin Meſſina's Fuͤrſtin. 
Beatrice, 
Du bift Don Manuels Mutter und Don Gefars? 
Iſabella. 
Und deine Mutter! Deine Bruͤder nennſt du! 
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Dentrice. 

ch, weh mir! DO entfeenvolles Lech! 
Iſabella. 

Was iſt dir? Was erſchuͤttert dich ſo ſeltſam? 
Dentrice 


(wild um fich ſchauend, erblict den Chor). 
Das find fie, ja! Jetzt, jeßt erfenn’ ich fie, 
Mich hat kein Traum getaufcht — Die ſind's! die waren 
Zugegen — 08 ift fürchterliche Wahrheit! 
Unglücliche, wo habt ihr ihn verborgen ? 


(Sie geht mit heftigem Schritt auf den Ehor zu, der fi) von 
ihr abwendet, Ein Trauermarſch laͤßt fich in der Ferne hören.) 


Chor. 

Wehe! Mehe! 

Iſabella. 

Wen verborgen? Was iſt wahr? 
Ihr ſchweigt beſtuͤrzt — Ihr ſcheint ſie zu verſtehn. 
Ich leſ' in euren Augen, eurer Stimme 
Gebrochnen Tönen etwas Unglücfel’ges, 
Das mir zurücdgehalten wird — Was ift’8? 
Sch will es wiffen Warum heftet Shr 
So fchredienvolle Blicke nad) der Thüre? 
Und was für Töne hör’ ich da erfchallen? 
Chor. (Bohemund.) 

Es naht fih! Es wird fih mit Schrecden erklären, 
Sey ftarf, Gebieterin, ftahle dein Herz! 
Mit Faſſung ertrage, was dic) erwartet, 
Mit männlicher Seele den tödtlichen Schmerz! 

Iſabella. 
Was naht ſich? Was erwartet mich? — Ich hoͤre 
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Der Todtenflage fürchterlichen Ton 
Das Haus durchdringen — Wo find meine Söhne? 


(Der erfte Halschor bringt den Leichnam Don Manuels auf 
einer Bahre getragen, die er auf der leer gelaffenen Seite 
der Scene niederfegt. Ein ſchwarzes Tuch ift dariiber ge: 
breitet.) 


abella. Beatrice, Diego, Beide Chöre, 


Erster Chor. (Cajctan.) 
Durch die Straßen der Städte, 
Vom Sammer gefolget, 
Schreitet das Ungluͤck — 
Lauernd umfchleicht es 
Die Haͤuſer der Menſchen, 
Heute an dieſer 
Pforte pocht es, 
Morgen an jener, 
Aber noch keinen hat es verſchont. 
Die unerwuͤnſchte, 
Schmerzliche Botſchaft, 
Fruͤher oder ſpaͤter, 
Beſtellt es an jeder 
Schwelle, wo ein Lebendiger wohnt, 
(Berengar.) 
Wenn die Blätter fallen 
In des Zahres Kreife, 
Wenn zum Grabe wallen 
Entnervte Greife, 
Da gehorcht die Natur 
Ruhig nur 
Ihrem alten Geſetze, 
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Shrem ewigen Brauch, 

Da ift nichts, was den Menfchen entfege! 
Aber das Ungeheure auch 

Kerne erwarten im irdifchen Leben! 

Mit gewaltfamer Hand 

Lofer der Mord auch das heiligfte Band. 

In fein ſtygiſches Boot 

Raffet der Tod 

Auch der Jugend blühendes Leben! 


(Cajetan.) 
Wenn die Wolken gethuͤrmt den Himmel ſchwaͤrzen, 

Wenn dumpftoſend der Donner hallt, 

Da, da fuͤhlen ſich alle Herzen 

In des furchtbaren Schickſals Gewalt. 

Aber auch aus entwoͤlkter Hoͤhe 

Kann der zuͤndende Donner ſchlagen. 

Darum in deinen froͤhlichen Tagen 

Fuͤrchte des Ungluͤcks tuͤckiſche Naͤhe! 

Nicht an die Guͤter haͤnge dein Herz, 

Die das Leben vergaͤnglich zieren! 

Wer beſitzt, der lerne verlieren; 

Wer im Gluͤck iſt, der lerne den Schmerz! 
Ifabella. 

Mas foll ic hören? Was verhüllt dies Tuch ? 


(Sie macht einen Schritt gegen die Bahre, bleibt aber une 
ſchluͤſſig zaudernd ftehen.) 


Es zicht mich graufend hin und zieht mich fchaudernd 
Mit dunkler Falter Schreckenshand zuruͤck. 
(Zu Beatricen, welche fich zwifchen fie und die Bahre ges 
morfen.) 


Laß mich! Was es auch ſey, ich will's enthuͤllen! 
(Sie hebt das Tuch auf und entdeckt Don Manuels Leichnam.) 
O himmliſche Maͤchte, es iſt mein Sohn! 
(Sie bleibt mit ſtarrem Entſetzen ſtehen — Beatrice ſinkt 
mit einem Schrei des Schmerzes neben der Bahre nieder.) 
Chor. (Cajetan. Berengar. Manfred.) 
Ungluͤckliche Mutter! Es iſt dein Sohn! 
Du haſt es geſprochen das Wort des Jammers; 
Nicht meinen Lippen iſt es entflohn. 
Iſabella. 
Mein Sohn! mein Manuel! — O ewige 
Erbarmung — So muß ich dich wieder finden! 
Mit deinem Leben mußteſt du die Schweſter 
Erkaufen aus des Raͤubers Hand! — Wo war 
Dein Bruder, daß ſein Arm dich nicht beſchuͤtzte? 
— O Fluch der Hand, die dieſe Wunde grub! 
Fluch ihr, die den Verderblichen geboren, 
Der mir den Sohn erſchlug! Fluch ſeinem ganzen 
Geſchlecht! 
Chor. 
Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! 
Sfabella. 
Sp» haltet ihr mir Wort, ihr Himmelsmächte? 
Das, das ift eure Wahrheit? Wehe dem, 
Der euch vertraut mit redlichem Gemuͤth! 
Worauf hab’ ich gehofft, wovor gezittert, 
Wenn dies der Ausgang ift! — ©, die ihr hier 
Mich fchredenvoll umfteht, an meinem Schmerz 
Die Blicke weidend, lernt die Luͤgen Fennen, 
Momit die Träume ung, die Seher täufchen! 
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Glaube noch Einer an der Götter Mund! 
— Als ih mih Mutter fühlte diefer Tochter, 
Da traumte ihrem Vater eines Tags, 
Er ſaͤh' aus feinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Rorbeerbaume wachfen — Zwifchen ihnen 
Wuchs eine Lilie emporz fie ward 
Zur Flamme, die der Baume dicht Gezweig ergriff, 
Und um fich wüthend fchnell das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerflut verfchlang. 
Erſchreckt von dieſem feltfamen Geſichte 
Befrug der Vater einen Vogelſchauer 
Und ſchwarzen Magier um die Bedeutung. 
Der Magier erklaͤrte: wenn mein Schooß 
Von einer Tochter ſich entbinden wuͤrde, 
So wuͤrde ſie die beiden Soͤhne ihm 
Ermorden und vertilgen ſeinen Stamm! 

Chor. (Cajetan und Bohemund.) 
Gebieterin, was ſagſt du? Wehe! Wehe! 

Iſabella. 
Darum befahl der Vater, ſie zu toͤdten; 
Doch ich entruͤckte ſie dem Jammerſchickſal. 
— Die arme Ungluͤckſelige! Verſtoßen 
Ward ſie als Kind aus ihrer Mutter Schooß, 
Daß ſie, erwachſen, nicht die Bruͤder morde! 
Und jetzt durch Raͤubershaͤnde faͤllt der Bruder; 
Nicht die Unſchuldige hat ihn getoͤdtet! 
Chor. 
Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! 
Jſabella. 
Keinen Glauben 
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Verdiente mir des Gößendieners Spruch; 

Ein beff’res Hoffen ftärfte meine Seele. 

Denn mir verfündigte ein andrer Mund, 

Den ich für wahrhaft hielt, von diefer Tochter: 

„In heißer Liebe würde fie dereinſt 

»Der Söhne Herzen mir vereinigen.“ 

— &o widerfprachen die Orakel fi), 

Den Fluch) zugleich und Segen auf das Haupt 

Der Tochter legend — Nicht den Fluch hat fie 

Verſchuldet, die Unglückliche! Nicht Zeit 

Ward ihr gegönnt, den Segen zu vollziehen, 

Ein Mund hat wie der andere gelogen! 

Die Kunft der Seher ift ein eitles Nichts ; 

Betrüger find fie, oder find betrogen. 

Nichts Wahres läßt fih von der Zukunft wiffen, 

Du ſchoͤpfeſt drunten an der Holle Flüffen, 

Du ſchoͤpfeſt droben an dem Quell des Lichte. 
Erster Chor. (Cajetan.) 

ehe! Wehe! Was fagft du? Halt ein, halt cin! 

Bezahme der Zunge verwegenes Toben! 

Die Orakel ſehen und treffen ein; 

Der Ausgang wird die MWahrhaftigen loben. 

Sfabella. 

Nicht zahmen will ich meine Zunge, laut, 

Wie mir das Herz gebietet, will ich reden. 

Warum befuchen wir die heil’gen Haͤuſer 

Und heben zu dem Himmel fromme Hände? 

Gutmüth’ge Thoren, was gewinnen wir 

Mit unferm Slauben? Sp unmöglich iſt's, 

Die Götter, die hochwohnenden, zu treffen, 


508 


Als in den Mond mit einen Pfeil zu ſchießen. 
Vermauert ift dem Sterblichen die Zukunft, 
Und Fein Gebet durchbohrt den ch’rnen Himmel, 
Ob rechts die Vögel fliegen oder links, 
Die Sterne fo fih oder anders fügen! 
Nicht Sinn ift in dem Buche der Natur; 
Die Traumkunſt traumt, und alle Zeichen trügen, 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Halt ein, Unglücdliche! Wehe! Wehe! 
Du laugneft der Sonne leuchtendes Licht 
Mit blinden Augen! Die Götter leben. 
Erfenne fie, die dich furchtbar umgeben! 
(Alle Ritter.) 
Die Götter leben. 
Erfenne fie, die dich furchtbar umgeben! 
Deatrice. 
O Mutter! Mutter! Warum haft du mic) 
Geretter! Warum warfft du mich nicht hin 
Dem Fluch, der, ch’ ich war, mich fchon verfolgte? 
Blödfihr’ge Mutter! Warum dünfteft du 
Dich weifer, als die Allesfchauenden, 
Die Nah’ und Fernes aneinander knuͤpfen, 
Und in der Zukunft fpate Saaten ſehn? 
Dir felbft und mir, uns Allen zum Verderben 
Haft du den Todesgottern ihren Raub, 
Den fie gefordert, frevelnd vorenthalten! 
Set nehmen fie ihn zweifach, dreifach felbft. 
Nicht dank' ich dir das traurige Geſchenk; 
Dem Schmerz, dem Sammer haft du mich erhalten! 
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Erster Chor (Cajetan.) 
Cin heftiger Bewegung nach der Thür fehend). 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Sließet, fließet! 
In ſchwarzen Güffen 
Stuͤrzet hervor, ihr Baͤche des Bluts! 
(Gerengar.) 
Eherner Fuͤße 
Rauſchen vernehm' ich, 
Hoͤlliſcher Schlangen 
Ziſchendes Tönen. 
Ich erkenne der Furien Schritt! 
(Cajetan.) 
Stuͤrzet ein, ihr Waͤnde! 
Verſink', o Schwelle, 
Unter der ſchrecklichen Fuͤße Tritt! 
Schwarze Daͤmpfe, entſteiget, entſteiget 
Qualmend dem Abgrund! Verſchlinget des Tages 
Lieblichen Schein! 
Schuͤtzende Goͤtter des Hauſes, entweichet! 
Laſſet die raͤchenden Goͤttinnen ein! 


Don Ceſar. Iſabella. Beatrice. Der Chor. 


Beim Eintritt des Don Ceſar zertheilt ſich der Chor in fliehender 
Bewegung vor ihm; er bleibt allein in der Mitte der Scene ftehen.) 


Veatrice. 
Weh mir, er iſt's! 
Iſabella (tritt ihm entgegen), 
D mein Sohn Eefar! Muß ich fo 


Dich wiederfehen — O blick' her und fich 
Den Frevel einer gottverfluchten Hand! 
Führt ibn zu dem Leichnam.) 
Don Cefar 
(tritt mit Entfegen zurüc, das Geſicht verbüllend), 
Erster Chor. (Lajetan, Berengar.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Fließet, fließet! 
In Schwarzen Guͤſſen 
Stroͤmet hervor, ihr Baͤche des Bluts! 
Iſabella. 
Du ſchauderſt und erſtarrſt! Ja, das iſt Alles, 
Was dir noch uͤbrig iſt von deinem Bruder! 
Da liegen meine Hoffnungen — Sie ſtirbt 
Im Keim, die junge Blume eures Friedens, 
Und keine ſchoͤnen Fruͤchte ſollt' ich ſchauen. 
Don Ceſar. 
Troͤſte dich, Mutter! Redlich wollten wir 
Den Frieden, aber Blut beſchloß der Himmel. 
Iſabella. 
O ich weiß, du liebteſt ihn, ich ſah entzuͤckt 
Die ſchoͤnen Bande zwiſchen euch ſich flechten! 
An deinem Herzen wollteſt du ihn tragen, 
Ihm reich erſetzen die verlornen Jahre. 
Der blut'ge Mord kam deiner ſchoͤnen Liebe 
Zuvor — Jetzt kannſt du nichts mehr, als ihn raͤchen — 
Don Ceſar. 
Komm, Mutter, komm! Hier iſt kein Ort fuͤr dich. 
Entreiß dich dieſem ungluͤckſel'gen Anblick! 
(Er will ſie fortziehen.) 





Iſabella 
fallt ihm um den Hals). 
Du lebft mir noh! Du jeßt mein Einziger! 
Beatrice, 
Weh, Mutter! was beginnft du? 
Don Ceſar. 
Meine dich aus 
An diefem treuen Bufen! Unverloren 
Iſt dir der Sohn, denn feine Liebe lebt 
Unfterblich fort in deines Ceſars Bruſt. 
Erster Chor. (Lajetan, Berengar, Manfred.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Meder, ihr ſtummen! 
In ſchwarzen Fluten 
Stuͤrzet hervor, ihr Baͤche des Bluts! 
Iſabella 
(Beider Haͤnde faſſend). 
O meine Kinder! 
Don Ceſar. 
Wie entzuͤckt es mich, 
In deinen Armen ſie zu ſehen, Mutter! 
Ja, laß ſie deine Tochter ſeyn! Die Schweſter — 
Iſabella (unterbricht ihn). 
Dir dank' ich die Gerettete, mein Sohn! 
Du hielteſt Wort, du haſt ſie mir geſendet. 
Don Ceſar (eſtaunt). 
Wen, Mutter, ſagſt du, hab' ich dir geſendet? 
Iſabella. 
Sie mein' ich, die du vor dir ſiehſt, die Schweſter. 


Don Cefar. 
Ste, meine Schwerter! 
Iſabella. 
Welche Andre ſonſt? 
Don Ceſar. 
Meine Schweſter? 
Iſabella. 
Die du ſelber mir geſendet. 
Don Ceſar. 
Und ſeine Schweſter! 
Chor. 
Wehe! Wehe! Wehe! 
Deatrice. 
D meine Mutter! 
Ifabella. 
Sch erftaune — Nedet! 
Don Ceſar. 
So fen der Tag verflucht, der mich geboren! 
Iſabella. 
Was iſt dir? Gott! 
Don Ceſar. 
Verflucht der Schooß, der mich 
Getragen! — Und verflucht ſey deine Heimlichkeit, 
Die all dies Graͤßliche verſchuldet! Falle 
Der Donner nieder, der dein Herz zerſchmettert! 
Nicht länger halt’ ich fchonend ihn zuruͤck — 
Sc felber, wiſſ' es, ich erfchlug den Bruder, 
In ihren Armen überrafcht’ ich ihn; 
Sie tft es, die ich liebe, die zur Braut 
Sch mir gewahlt — den Bruder aber fand ich 
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In ihren Armen — Alles weißt du nun! 

— Iſt fie wahrhaftig feine, meine Schwefter, 
So bin ich fehuldig einer Greuelthat, 

Die Feine Neu’ und Büßung kann verſoͤhnen! 


Chor. (Bohemund.) 

Es ift gefprochen, du haft es vernommen; 

Das Schlimmfte weißt du, nichts ift mehr zurüd! 
Wie die Scher verkündet, fo iſt es gekommen; 
Denn noch Niemand entfloh dem verhängten Geſchick. 
Und wer fich vermißt, es Flüglich zu wenden, 

Der muß e8 felber erbauend vollenden. 


Iſabella. 

Was kuͤmmert's mich noch, ob die Goͤtter ſich 
Als Luͤgner zeigen, oder ſich als wahr 
Beſtaͤtigen? Mir haben ſie das Aergſte 
Gethan — Trotz biet' ich ihnen, mich noch haͤrter 
Zu treffen, als ſie trafen — Wer fuͤr nichts mehr 
Zu zittern hat, der fuͤrchtet ſie nicht mehr. 
Ermordet liegt mir der geliebte Sohn, 
Und von dem Lebenden ſcheid' ich mich ſelbſt. 
Es iſt mein Sohn nicht — Einen Baſilisken 
Hab' ich erzeugt, genaͤhrt an meiner Bruſt, 
Der mir den beſſern Sohn zu Tode ſtach. 
— Komm, meine Tochter! Hier iſt unſers Bleibens 
Nicht mehr — den Rachegeiſtern uͤberlaſſ' ich 
Dies Haus — Ein Frevel fuͤhrte mich herein, 
Ein Frevel treibt mich aus — Mit Widerwillen 
Hab' ich's betreten, und mit Furcht bewohnt, 
Und in Verzweiflung raͤum' ich's — Alles dies 
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Erleid' ich ſchuldlos, doch bei Ehren bleiben 
Die Orakel und gerettet find die Götter. 
(Sie geht ab. Diego folgt ihr.) 


Beatrice. Don Ceſar. Der Chor. 
Don Ceſar 
(Beatrice zuruͤckhaltend). 
Bleib, Schwefter! Scheide du nicht fo von mir! 
Mag mir die Mutter fluchen, mag dies Blut 
Anflagend gegen mich zum Himmel rufen, 
Mich alle Melt verdammen! Aber du 
Fluche mir nicht! Don dir Tann ich’8 nicht tragen! 
Beatrice 
(zeigt mit abgewandtem Geficht auf den Reichnam). 
Don Cefar. 
Nicht den Geliebten hab’ ich dir getodtet! 
Den Bruder hab’ ich dir und hab’ ihn mir 
Gemordet — Dir gehört der Abgefchiedne jeht 
Nicht näher an, als ich, der Lebende, 
Und ich bin mitleidswärdiger als er, 
Denn er fchied rein hinweg und ic) bin fchuldig. 
Beatrice 
bricht in heftige Thränen aus). 
Don Eefar. 
Mein’ um den Bruder, ich will mit dir weinen, 
Und mehr noch — raͤchen will ich ihn! Doch nicht 
Um den Geliebten weine! Diefen Vorzug, 
Den du dem Todten gibft, ertrag’ ich nicht. 
Den einz’gen Troſt, den letzten, laß mich ſchoͤpfen 
Aus unfers Jammers bodenlofer Tiefe, 
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Daß er dir näher nicht gehört ale ih — 
Denn unfer furchtbar aufgelöstes Schickſal 
Macht unfre Nechte gleich, wie unfer Unglück. 
In Einen Fall verftriet, drei liebende 
Geſchwiſter, gehen wir vereinigt unter, 
Und theilen gleich der Thränen traurig Recht. 
Doch wenn ich denfen muß, daß deine Trauer 
Mehr dem Geliebten als dem Bruder gilt, 
Dann miſcht ſich Wuth und Neid in meinen Schmerz, 
Und mid) verläßt der Mehmuth letter Troft. 
Nicht freudig, wie ich gerne will, kann ich 
Das legte Opfer feinen Manen bringen; 
Doch fanft nachfenden will ich ihm die Seele, 
Weiß ich nur, daß du meinen Staub mit feinem 
Sn Einem Aſchenkruge fammeln wirft. 
Den Arm um fie fohlingend mit einer leidenſchaftlich zärtlichen 
Heftigfeit.) 
Dich liebt’ ich, wie ich nichts zuvor geliebt, 
Da du noch eine Fremde für mid warft. 
Weil ich dich liebte über alle Grenzen, 
Trag' ich den fchweren Fluch des Brudermords ; 
Liebe zu dir war meine ganze Schuld. 
— Jetzt bift du meine Schwefter und dein Mitleid 
Fordr' ich von dir als einen heil’gen Zoll. 
(Er fieht fie mit forfchenden Blicken und ſchmerzlicher Erwars 
tung an, dann wendet er ſich mit Heftigfeit von ihr.) 
Nein, nein, nicht fehen kann ich diefe Thranen — 
In diefes Todten Gegenwart verläßt 
Der Muth mich und die Bruft zerreißt der Zweifel — 
— Laß mid im Irrthum! Weine im Verborgnen! 
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Sich nie mich wieder — niemals mehr — Nicht dich, 
Nicht deine Mutter will ich wieder fehen. 
Sie hat mich nie geliebt! Derrathen endlich 
Hat fich ihr Herz, der Schmerz hat es gedffnet. 
Sie nannt’ ihn ihren beffern Sohn! — ©o hat fie 
Verftellung ausgeuͤbt ihr ganzes Leben! 
— Und du bift falfch, wie fie! Zwinge dich nicht! 
Zeig’ deinen Abfcheu! Mein verhaßtes Antlikß 
Sollft du nicht wieder ſehn! Geh hin auf ewig! 
(Er geht ab, Sie fteht unfchläffig, im Kampf widerfprechender 
Gefühle, dann reißt fie ſich los und geht.) 
Chor. (Cajctan.) 
Wohl dem, felig muß ich ihn preifen, 
Der in der Stille der ländlichen Flur, 
Fern von des Lebens verworrenen Kreifen, 
Kindlich Tiegt an der Bruft der Natur! 
Denn das Herz wird mir fhwer in der Fürften Pallaften, 
Wenn ich herab vom Gipfel des Gluͤcks 
Stürzen fehe die Höchften, die Beſten 
In der Schnelle des Augenblicks! 
Und auch der hat fich wohl gebettet, 
Der aus der fürmifchen Lebenswelle 
Zeitig gewarnt fich heransgerettet 
In des Klofters friedliche Zelle; 
Der die ftahelnde Sucht der Ehren 
Bon fich warf und die eitle Luft, 
Und die Wünfche, die ewig begehren, 
Eingefchläfert in ruhiger Bruſt. 
Ihn ergreift in dem Kebensgewühle 
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Nicht der Keidenfchaft wilde Gewalt; 

Pimmer in feinem ftillen Afyle 

Sicht er der Menfchheit traur’ge Geftalt. 

Nur in beftimmter Höhe ziehet 

Das Verbrechen hin und das Ungemach, 

Wie die Peft die erhabnen Drte fliehet; 

Dem Qualnı der Städte walzt es ſich nad). 
(Berengar, Bohemund und Manfred.) 

Auf den Bergen ift die Freiheit! Der Hauch der Grüfte 

Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte; 

Die Welt ift vollfommen überall, 

Mo der Menfh nicht hinfommt mit feiner Qual. 

(Der ganze Chor wiederholt) 
Auf dem Bergen u. f. w. 


Don Ceſar. Der Chor. 


Don Ceſar coefasten. 
Das Recht des Herrfchers üb’ ich aus zum letzten Mal, 
Dem Grab zu übergeben diefen theuren Leib; 
Denn diefes ift der Todten letzte Herrlichkeit. 
Vernehmt denn meines Willens ernftlichen Befchluß, 
Und wie ich’8 euch gebiete, alfo übt es aus 
Genau — Euch ıft im frifchen Angedenfen noch 
Das ernfte Amt, denn nicht von langen Zeiten ift’s, 
Daß ihr zur Gruft begleitet eures Fürften Leib. 
Die Todtenklage ift in diefen Mauern Faum 
Verhallt und eine Leiche drangt die andre fort 
In's Grab, daß eine Fadel an der andern fich 
Anzünden, auf der Treppe Stufen fi der Zua 
Der Klagemänner faft begegnen mag. 
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Sp ordnet denn ein feterlich VBegrabnißfeft 
In diefes Schloffes Kirche, die des Vaters Staub 
Verwahrt, geraufchlos bei verfchloff’nen Pforten an, 
Und alles werde, wie es damals war, vollbracht. 
Chor. (Bohemund.) 
Mir schnellen Händen foll dies Werk bereit ſeyn, 
O Herr — denn aufgerichtet fteht der Katafalf, 
Ein Denfmal jener erniten Feſtlichkeit, noch da, 
Und an den Bau des Todes rührte Feine Hand. 
Don Cefar. 
Das war Fein glüdlich Zeichen, daß des Grabes Mund 
Geöffnet blieb im Haufe der Kebendigen. 
Wie kam's, dag man das unglücjelige Gerüft 
Nicht nach vollbrachtem Dienfte alfobald zerbrach ? 
Chor. (Bohemund.) 
Die Noth der Zeiten und der jammervolle Zwiſt, 
Der gleich nachher, Meffina feindlih theilend, fich 
Entflammt, zog unfre Augen von den Todten ab, 
Und dde blieb, verfchloffen diefes Heiligthum— 
Don Ceſar. 
An's Werk denn eilet ungefaumt! Noch diefe Nacht 
Vollende fih das mitternächtliche Geſchaͤft! 
Die naͤchſte Sonne finde von Verbrechen rein 
Das Haus, und leuchte einem fröhlichern Gefchlecht. 
(Der zweite Ehor entfernt fih mit Don Manueld Leichnam.) 
Erster Chor. (Lajetan.) 
Soll ich der Mönche fromme Brüderfchaft hieher 
Berufen, daß fie nad) der Kirche altem Brauch 
Das Seelenamt verwalte und mit heil’gen Lied 
Zur ew’gen Ruh’ einfegne den Begrabenen ? 





Don Ceſar. 
Ihr frommes Lied mag fort und fort an unſerm Grab 
Auf ew’ge Zeiten fchallen bei der Kerze Schein; 
Doch heute nicht bedarf es ihres reinen Amts, 
Der blut'ge Mord verfyeucht das Heilige. 
Chor. (Laictan.) 
Befchließe nichts gewaltfam Blutiges, o Her, 
Wider dich felber wüthend mir Verzweiflungsthat! 
Denn auf der Welt lebt Niemand, der dich ftrafen kann, 
Und fromme Büßung Fauft den Zorn des Himmels ab. 
Don Eefar. 
Nicht auf der Welt lebt, wer mich richtend ftrafen kann; 
Drum muß ich felber an mir felber es vollzichn. 
Bußfert’ge Sühne, weiß ich, nimmt der Himmel an; 
Doch nur mit Blute büßt fich ab der blut’ge Mord. 
Chor. (Cajetan.) 

Des Sammers Fluten, die auf diefes Haus geftürmt, 
Ziemt dir zu brechen, nicht zu haufen Keid auf Keid. 
Don Ceſar. 

Den alten Fluch des Hauſes loͤſ' ich fterbend auf. 
Der freie Tod nur bricht die Kette des Geſchicks. 
Chor. (Cagetan.) 
Zum Herrn bift du dich fchuldig dem verwaisten Land, 
Weil du des andern Herrfcherhauptes ung beraubt. 
Don Eefar. 
Zuerft den Todesgöttern zahl’ ich meine Schuld; 
Ein andrer Gott mag forgen für die Lebenden. 
Chor. (Cajetan.) 
Sp weit die Sonne leuchtet, ift die Hoffnung auch; 
Nur von dem Tod gewinnt fi) nichts! Bedenk' es wohl! 
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Don Ceſar. 
Du ſelbſt bedenke fchweigend deine Dienerpflicht! 
Mic laß dem Geift geborchen, der mich furchtbar treibt. 
Denn in das Innre kann Fein Glüclicher mir fchaun. 
Und chrft du fürchtend auch den Herrfcher nicht in mir, 
Den Verbrecher fürchte, den der Flüche fchwerfter drückt! 
Das Haupt verchre des Unglücklichen, 
Das auch den Göttern heilig iſt — Mer das erfuhr, 
Was ich erleide und im Bufen fühle, 
Gibt Feinem Srdifchen mehr NRechenfchaft. 


Donna Ifabella, Don Ceſar. Der Chor. 
Ifabella 


(kommt mit zögernden Schritten und wirft unfchlüffige Blicke 
auf Don Eefar. Endlich tritt fie ihm näher und fpricyt mit 
gefaptem Ton). 


Did) follten meine Augen nicht mehr fchauen, 

So hatt? ich mir’s in meinem Schmerz gelobt; 

Doch in der Luft verwehen die Entfchlüffe, 

Die eine Mutter, unnatürlich wüthend, 

Wider des Herzens Stimme faßt — Mein Sohn! 

Mich treibt ein unglücfeliges Gerücht 

Aus meines Schmerzens vden Wohnungen 

Hervor — Soll ich ihm glauben? Iſt es wahr, 

Daß mir Ein Tag zwei Söhne rauben foll? 
Chor. (Cajctan.) 

Entfchloffen ftehft du ihn, feften Muths, 

Hinab zu gehen mit freiem Schritte 

Zu des Todes traurigen Thoren. 

Erprobe du jeßt die Kraft des Blutes, 
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Die Gewalt der rührenden Mutterbitte! 
Meine Worte Hab’ ich umfonft verloren. 

Ifabella. 
Ich rufe die Verwünfchungen zurüd, 
Die ich im blinden Wahnfinn der Verzweiflung 
Auf dein gelichtes Haupt herunter rief. 
Eine Mutter Fann des eignen Bufens Kind, 
Das fie mit Schmerz geboren, nicht verfluchen. 
Nicht hört der Himmel folche fündige 
Gebete; ſchwer von Thranen fallen fie 
Zurüc von feinem leuchtenden Gewölbe. 
— Lebe, mein Sohn! Sch will den Mörder lieber ſehn 
Des Einen Kindes, als um beide weinen. 

Don Cefar. 
Nicht wohl bedenfft du, Mutter, was du wünfcheft 
Dir felbft und mir — Mein Pla kann nicht mehr ſeyn 
Bei den Lebendigen — Ya, Fünnteft du 
Des Mörders gottverhaßten Anblick auch 
Ertragen, Mutter, ich ertrüge nicht 
Den ftummen Vorwurf deines ew'gen Grams. 

Jfabella. 

Kein Vorwurf foll dich Franfen, Feine laute 
Noch ſtumme Klage in das Herz dir fehneiden. 
In milder Wehmuth wird der Schmerz ſich loͤſen. 
Gemeinfam trauernd wollen wir das Unglüd 
Beweinen und bedecken das Verbrechen. 

Don Eefar 

(faßt ihre Hand, mit fanfter Grimme), 

Das wirft du, Mutter. Alfo wird’s gefchehn. 
In milder Wehmuth wird dein Schmerz fi löfen — 
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Dann, Mutter, wenn ein Todtenmal den Mörder 
Zugleich mit dem Gemordeten umfchließt, 
Ein Stein ſich woͤlbet über Beider Staube, 
Dann wird der Fluch entwaffnet ſeyn — Dann wirft 
Du deine Söhne nicht mehr unterfcheiden ; 
Die Thranen, die dein ſchoͤnes Auge weint, 
Sie werden Einem wie dem Andern gelten; 
Ein mächtiger Vermittler ift der Tod. 
Da löfchen alle Zornesflammen aus. 
Der Haß verfohnt ſich, und das fchöne Mitletd 
Neigt fich ein weinend Schwefterbild mit fanft 
Anfchmiegender Umarmung auf die Urne. 
Drum, Mutter, wehre du mir nicht, daß ich 
Hinunterfteige und den Flucd) verfühne. 

Iſabella. 
Reich iſt die Chriſtenheit an Gnadenbildern, 
Zu denen wallend ein gequaͤltes Herz 
Kann Ruhe finden. Manche ſchwere Buͤrde 
Ward abgeworfen in Loretto's Haus, 
Und ſegensvolle Himmelskraft umweht 
Das heilige Grab, das alle Welt entſuͤndigt. 
Vielkraͤftig auch iſt das Gebet der Frommen; 
Sie haben reichen Vorrath an Verdienſt, 
Und auf der Stelle, wo ein Mord geſchah, 
Kann ſich ein Tempel reinigend erheben. 

Don Ceſar. 
Wohl laͤßt der Pfeil ſich aus dem Herzen ziehn, 
Doch nie wird das Verletzte mehr geſunden. 
Lebe, wer's kann, ein Leben der Zerknirſchung, 
Mit ſtrengen Bußkaſteiungen allmaͤhlig 
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Abſchoͤpfend eine ew’ge Schuld — Ich kann 

Nicht leben, Mutter, mit gebrochnem Herzen. 

Aufblicken muß ich freudig zu den Frohen, 

Und in den Aether greifen über mir 

Mit freiem Geift — Der Neid vergiftete mein Leben, 

Da wir noch deine Liebe gleich getheilt. 

Denfft du, daß ich den Vorzug werde tragen, 

Den ihm dein Schmerz gegeben über mich? 

Der Tod hat eine reinigende Kraft, 

In feinen unverganglichen Pallaſte 

Zu Achter Tugend reinem Diamant 

Das Sterbliche zu lautern und die Flecken 

Der mangelhaften Menfchheit zu verzehren. 

Weit wie die Sterne abftehn von der Erde, 

Wird Er erhaben ftehen über mir, 

Und hat der alte Neid uns in dem Leben 

Getrennt, da wir noch gleiche Brüder waren, 

So wird er raftlos mir das Herz zernagen, 

Nun Er das Ewige mir abgewann, 

Und jenfeits alles MWettftreits wie ein Gott 

In der Erinnerung der Menfchen wandelt. 

Iſabella. 

O hab' ich euch nur darum nach Meſſina 

Gerufen, um euch Beide zu begraben! 

Euch zu verſoͤhnen, rief ich euch hieher, 

Und ein verderblich Schickſal kehret all 

Mein Hoffen in ſein Gegentheil mir um! 
Don Ceſar. 

Schilt nicht den Ausgang, Mutter! Es erfuͤllt 

Sich Alles, was verſprochen ward. Wir zogen ein 
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Mit Friedenshoffnungen in diefe Thore, 
Und friedlich werden wir zufammen ruhn, 
Verſoͤhnt auf ewig, in dem Haus des Todes. 
Iſabella. 
Lebe, mein Sohn! Laß deine Mutter nicht 
Freundlos im Land der Fremdlinge zuruͤck, 
Rohherziger Verhoͤhnung preisgegeben, 
Weil fie der Söhne Kraft nicht mehr beſchuͤtzt. 
Don Eefar. 
Wenn alle Welt dich herzlos Falt verhöhnt, 
Sp flüchte du dich hin zu unferm Grabe 
Und rufe deiner Söhne Gottheit an; 
Denn Götter find wir dann, wir hören dic). 
Und wie des Himmels Zwillinge dem Schiffer 
Ein leuchtend Sternbild, wollen wir mit Troſt 
Dir nahe feyn und deine Seele ftärfen. 
Iſabella. 
Lebe, mein Sohn! Fuͤr deine Mutter lebe! 
Ich kann's nicht tragen, Alles zu verlieren! 


(Sie ſchlingt ihre Arme mit leidenſchaftlicher Heftigkeit um 
ihn; er macht ſich ſanft von ihr los, und reicht ihr die 
Hand mit abgewandtem Geſicht.) 


Don Ceſar. 
Leb wohl! 

Iſabella. 
Ach, wohl erfahr' ich's ſchmerzlich fuͤhlend nun, 
Daß nichts die Mutter uͤber dich vermag! 
Gibt's keine andre Stimme, welche dir 
Zum Herzen maͤcht'ger als die meine dringt? 


(Sie geht nach dem Eingang der Scene.) 
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Komm, meine Tochter! Wenn der todte Bruder 
Ihn fo gewaltig nachzieht in die Gruft, 

Sp mag vielleicht die Schwefter, die geliebte, 
Mir fehoner Lebenshoffnung Zauberfchein 

Zurück ihn locken in das Licht der Sonne. 


Beatrice (erſcheint am Eingang der Scene), Donna Ifabella, 
Don Ceſar und der Chor. 


Don Cefar 


Cbei ihrem Anblick heftig bewegt fich verhuͤllend). 
O Mutter! Mutter! Was erfanneft du? 


Iſabella (führt fie vorwaͤrts). 
Die Mutter hat umfonft zu ihm gefleht; 
Beſchwoͤre du, erfleh' ihn, daß er lebe! 


Don Cefar. 
Argliſt'ge Mutter! Alfo prüfft du mich! 
Su neuen Kampf willft du zurück mich ftürzen? 
Das Kicht der Sonne mir noch theuer machen 
Auf meinem Mege zu der ew’gen Nacht? 
— Da fteht der holde Lebensengel mächtig 
Vor mir und taufend Blumen fchüttet er 
Und taufend goldne Früchte lebenduftend 
Aus reihem Füllhorn ſtroͤmend vor mir aus; 
Das Herz geht auf im warmen Strahl der Sonne, 
Und neu erwacht in der erftorbnen Bruft 
Die Hoffnung wieder und die Lebensluft. 


Iſabella. 
Fleh' ihn, dich oder Niemand wird er hoͤren, 
Daß er den Stab nicht raube dir und mir. 


526 


Deatrice. 

Ein Opfer fordert der geliebte Todte; 

Es foll ihm werden, Mutter — Aber mich 

Laß diefes Opfer ſeyn! Dem Tode war ic) 

Geweiht, ch’ ich das Leben ſah. Mich fordert 

Der Fluch, der diefes Haus verfolgt, und Naub 

Am Himmel tft das Keben, das ich lebe, 

Sc) bin’s, die ihn gemordet, eures Streits 

Entfchlafne Surien gewecket — Mir 

Gebührt es, feine Manen zu verfohnen ! 

Chor. (Cajetan.) 

O jammervolle Mutter! Hin zum Tod 

Drangen fich eifernd alle deine Kinder, 

Und laffen dich allein, verlaffen, ftehn 

Sm freudlos dden, liebeleeren Leben. 
Beatrice. 

Du, Bruder, rette dein geliebtes Haupt! 

Für deine Mutter lebe! Sie bedarf 

Des Sohns; erft heute fand fie eine Tochter, 

Und leicht entbehrt fie, was fte nie befaf. 

Den Cefar (mit tief verwundeter Geele), 

Mir mögen leben, Mutter, oder fterben, 

Wenn fie nur dem Geliebten fich vereinigt! 
Beatrice. 

Benetdeft du des Bruders todten Staub? 
Don Cefar. 

Er lebt in deinem Schmerz ein felig Leben; 

Ich werde ewig todt feyn bei den Todten. 
Bentrice. 

D Bruder! 
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Don Cefar 
(mit dein Ausdruck der heftigften Keidenfchaft), 
Schwefter, weineft du um mich? 
Bentrice, 
Kebe für unfre Mutter! 
Don Cefar 
(täßt ihre Hand los, zurücktvetend). 
Für die Mutter — 
Dentrice (neigt ſich an feine Bruft). 
Lebe für fie und tröfte deine Schwefter. 
Chor, (Bohemund.) 
Sie hat geftegt! Dem rührenden Slehen 
Der Schwefter Fonnt’ er nicht widerftchen. 
Troſtloſe Mutter! gib Naum der Hoffnung, 
Er ermwählt das Leben, dir bleibt dein Sohn! 
(In dieſem Augenblick laͤßt ſich ein Chorgefang hören, bie 
Fluͤgelthuͤr wird geöffnet, man fieht in der Kirche den 
Katafalk aufoerichtet und den Sarg von Gandelabern umgeben.) 
Don Cefar (gegen den Sarg gewendet). 
Nein, Bruder! Nicht dein Opfer will ich dir 
Entziehen — deine Stimme aus dem Sarg 
Ruft mächt’ger dringend als der Mutter Thranen 
Und mächt’ger als der Liebe Flehn — Sch halte 
In meinen Armen, was das trd’fche Leben 
Zu einem Loos der Götter machen fann — 
Doch ich, der Mörder, follte glüclich feyn, 
Und deine heil'ge Unfchuld ungerachet 
Sm tiefen Grabe liegen? — Das verhüte 
Der allgerechte Lenker unfrer Tage, 
Daß ſolche Theilung ſey in feiner Welt — 


— Die Thranen ſah ich, die auch mir gefloffen; 
Befriedigt ift mein Herz, ich folge dir. 

(Er durchfticht ſich mit einem Dolch und gleitet fterbend an 
feiner Schwefter nieder, die fih der Mutter in die Arme 
wirft.) 

Chor (Cajetan.) 
(nach einem tiefen Schweigen). 
Erſchuͤttert ftch’ ich, weiß nicht, ob ich ihn 
Bejammern oder preifen foll fein Loos. 
Dies Eine fühl ich und erfenn’ e8 Far: 
Das Leben ift der Güter hoͤchſtes nicht; 
Der Uebel größtes aber ift die Schuld. 
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